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Vorrede  und  Einleitung. 


Unter  dem  Titel  von  Forschungen  wage  ich  es  gegenwärtig  dea 
Freunden  des  classischen  Alterthums  den  Beginn  eines  Unternehmens 
vorzulegen,  das  mich  während  der  Stunden,  die  mir  voiv meinen  Be- 
rufsgeschäften als  Schulmann  übrig  geblieben,  Schon  seit  mehreren 
Iahren  auf  das  angenehmste  beschäftigt  hat,  und  das  wirklich  auch  — 
obgleich  bei  etwas  beschränkten  literarischen  Hülfsmitteln  —  bis 
jetzt  zu  einer  nicht  unbeträchtlichen  Reihe  von  Untersuchungen  er- 
hoben worden  ist.  Da  diese  Forschungen  einen  Gegenstand  betreffen, 
der  zu  den  ehrwürdigsten  Erscheinungen  des  menschlichen  Geistes  in 
der  rühm-  und  wii-kungcr^irhen  Vorzeit  eines  der  edelsten  Völker  der 

Erde  gehört;    da  über  denselben  Gegenstand  die  Vorwelt  Schon  W1C 

die  Gegenwart  ihre  erhellende  Fackel  zu  schwingen  sich  bestrebt :  so 
versuche  ich,  die  Stimme  der  Prüfung,  der  Berichtigung  und  Unter- 
stützung mir  für  mein  Unternehmen  besonders  zu  erbitten.  Was  ich 
begonnen ,  kündigt  sich  selbst  blos  an  als  ein  Forschen ,  oder  als  ein 
Suchen,  das,  bei  demMistrauen  in  die  eigne  Ansicht  und  in  die  eignen 
Kräfte,  immer  noch  der  so  nöthige  Zweifel  an  die  Richtigkeit  so 
manches  Einzelnen  in  dem  Ganzen,  bei  der  Ueberraschung  durch  das 
auf  dem  betretenen  Wege  Gefundene,  begleitet.  Darüber  ist  es 
derfinach  nö'thig,  die  verschiedenen  Stimmen  aller  derer  zu  ver- 
nehmen,  die  entweder  des  Lebens -Beruf  oder  ein  langes  Streben,  er- 
klärende Priester  des  heiligen  Alterthums  in  dessen  ganzem  Umfange 
zu  seyn,  zu  derjenigen  Umsicht  und  Freyheit  erhoben,  die  alkin 
ein  wahres  und  belehrendes  Urtheil  bedingt,  wie  der  Gegenstand  und 
die  Art  meiner  Forschungen  dasselbe  gern  erwarten  möchte. 

Schon  diese  Rücksichten  und  Wünsche  bewogen  mich  hier,  das 
begonnene  Unternehmen  einer  Gesellschaft  von  Männern  zuerst  vor- 


zulegen,  die  als  hochverehrte  Zierden  unserer  Litteratuf  an  ein£m  Orte 
versammelt  sind,  von  dem  aus,  vorzüglich  durch  des  gl  ofsen  und  un- 
sterblichen Heyne  Bemühen,  die  bessere  Kenntnis  eben  jenes,  durch 
meine  Forschungen  von  neuem  versuchten  Theils  der  höheren  Alter- 
thumskunde  in  der  neuerenZeit  ausgegangen;  wo  der  durch  diesen  um- 
sichtsvollen Prüfer  und  Forscher  gewec  kte  Geist  noch  in  voller  Kraft 
blüht;  wo  für  die  Sprachen  und  die  Geschichte  der  asiatischen  Vor- 
welf,  wo  für  die  tiefere  und  reinere  Kenntnifs  der  Naturwissenschaf- 
ten, der  Philosophie  und  der  Theologie  des  Alteithums  so  viel  Großes 
geschehen-,  so  dals  Untersuchungen,  die  das  eine  wie  das  andere  der  von 
diesen  Gelehrten  behandelten  Gebiete  entweder  näher  oder  entfern- 
ter berühren,  hier  schon  eine  ihnen  angemessene  Prüfung  erwarten 
dürften.  Noch  mehr  verband  mich  zu  dieser  vorgängigen  Mittheilung 
an  die  hochachtungswerthe  Gesellschaft  das  Abtragen  einer  Schuld,  die: 
mir  durch  die  Ehre  geworden  ist,  als  corr^espondirendes  Mitglied  in 
dieselbe  aufgenommen  geworden  zu  seyn,  die  ich  jedoch  durch  man- 
nigfache Abhaltung  verhindert,  nicht  früher  zu  tilgen  vermochte. 
Um  aber  sowohl  die  Prüfungen  der  Gesellschaft  selbst  als  auch  die 
Beurtheilungcn  der  2»cimmföhigen  Richter  im  grütaft^am  Pnhlicum,  die? 
meinen  Forschungen  zu  Tlicil  wiwrien  Hmrften ,  <m  viel  als  an  mir  ist 
zu  erleichtern,  habe  ich  folgende  Ansichten,  die  mich  geleitet,  kürz- 
lich vorausstellen  wollen. 

Zuerst  gehe  auch  ich  von  der  schon  so  viel  besprochenen  und  von 
Vielen  so  ganz  verschiedenartig  gedeuteten  Stelk  aus,  die  überdasEnt- 
Stehen  und  Ausbilden  einer  Mythologie  für  die  Hellenen  durch  Ho- 
merus  und  Hesiodus  bei  Herodotus  L.  II.  C.53.  sich  findet.  Aus  dieser, 
wie  aus  dem  Vorangehenden  und  Nachtbigenden,  schien  sich  mir  fol- 
gendes zu  ergeben: 

Erstens  ist  es  nur  des  Herodotus  eigene,  von  den  Dodonäischen 
und  den  Aegyptischen  Priestern  seiner  Zeit  unterstützte  Meinung, 
daß  alle  Namen  der  griechischen  Götter,  bis  auf  die  der  Hera,  Hestia, 
Themis,  der  Chariten,  der  Nereiden,  des  Poseidon,  der  Dioskuren, 
des  Dionysos,  aus  Aegypten  nach  Griechenland  gebracht  worden. 

Zweitens  sagt  Herodotus  nirgends  auch  nur  mit  einem  Worte, 
dafs  diese  Namen,  die  aus  Aegypten  übergebracht  worden  waren,  auch 
in  aegyptischer  Landessprache,  für  deren  Abkömmling  die  Koptische 


Sprache  ausgegeben  7u  werden  pflegt ]  gebildet  gewesen,  und  doch 
nimmt  er  in  Aegypten  wie  in  Griechenland  einen  'ispw  und  einen  xoivop 
AoyoV  an.  Sollten  aber  wohl  die  Hieroglyphen  nur  eine  heilige  Bilder- 
schrift der  gemeinen  Landessprache  der  yKwwjj  tyxyew,  und  nicht  viel- 
mehr die  heilige  Bilderschrift  einer  besonderen  heiligen  Priester- 
sprache Aegyptens gewesen  seyn?  (i) 

Drittens  sagt  Herodotus  eben  so  wenig  irgendwo,  dafs  aus  der 
Aegyptischen  Landessprache  die  Namen  der  griechischen  Götter  er- 
klärt werden  könnten/  Wäre  dies  möglich  gewesen,  so  würde  er,  der 
sicher  ägyptisch  verstand ,  wie  sich  aus  seinem  oft  erwähnten  Umgang 
mit  den  eingebornen  Aegyptern  darthun  läßt  ?  diese  Erklärungen  uns 
sicher  nicht  vorenthalten  haben.  Davon  hätte  ihn  auch  keine  Scheu 
der  Entweihung  zurückhalten  können*  denn  ergab  sich  die  Erklärung 
aus  der  Landessprache,  so  konnte  diese  für  keine  Zeit  ein  Geheimnifs 
seyn  und  bleiben.  Wie  leicht  hätte  dieses,  besonders  zur  Zeit  der 
Ptolom'aer  werden  müssen! 

Viertens  sagtHerodotus,  dafs  die  Pelasger  in  Griechenland  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  die  Naturkräfte  als  Götter  verehrt,   diesen 

aber  weder  fMgr*»nf-hümIirhp   f festste hen^O  Namen,   nuch  Beinamen 

ertheilt,  daß  sie  lange  Zeit  darauf  erst  die  aus  Aegypten  (bloß  seiner 
Vermuthung  und  der  klugen  Beistimmung  der  Aegypter  zufolge)  über- 
brachte Namen  der  Götter  erfahren,  und  nach  eingeholtem  Orakel  zu 
Dodona  sich  derselben  bedient.  Woraus  sich  ergiebt,  dafs  wenig- 
stens das  Orakel  zuDodona,  das  doch  von  Theben  in  Aegypten  aus 
gegründet  seyn  soll,  die  Namen  dieser  Götter  nicht  verbreitet  haben 
konnte,  und  wodurch  die  obige  Vermuthung  des  Herodotus  keines- 
weges  unbedingt  bestätigt  wird. 

Fünftens,  wenn  nun  die  Namen  der  mehrsten  Götter,  wie  die 
Griechen  noch  zu  des  Herodotus  Zeit  sie  gekannt  und  verehrt ,  aus 
Aegy  ten  (nach  des  Herodotus  Vermuthung)  nach  Griechenland  über- 
geb  acht  waren,  so  geschah  dies  schon  zur  Zeit  der  Pelasger  und  vor 
der  Zeit  der  Hellenen,  d.  i.  ehe  Griechenlands  Bewohner  &sich  Helle- 
nen nannten  und  ehe  ihre  Sprache  eine  hellenische  ward. 

Sechstens  sagt  zwar  Herodotus ,  dafs  die  vierhundert  Jahre  vor; 
ihm  lebenden  Dichter ,  Homerus  und  Hesiodus,  den  Hellenen  eine 
Theogoaie  gemacht,  dafs  sie  den  Göttern  Beinamen  (^»w^ä),  Aem« 


terund  Würden  (wh),  Verrichtungen (rtyvxg)  und  Gestalten  (Afc*) 
beigelegt*,  keiaesweges  aber  spricht  er  von  der  Erfindung  der  Haupt- 
namen (owofixrx)  selbst  oder  von  einer  bedeutenden  Veränderung 
derselben. 

Hieraus  scheint  sich  dann  zu  ergeben: 

Erstens,  eine  grofse  Unsicherheit  der  Hesiodeischen  Annahme  von 
dem  Ueberbringen  der  griechischen  Götternamen  unmittelbar  aus 
Aegypten.  Ucber  das  „wie  und  durch  wen"  fehlt  jede  bestimmte 
und  zuverläfsige  Andeutung. 

Zweitens,  fast  erweisliche  Unwahrscheinlichkeit  des  Entstanden- 
seyns  der  griechischen  Gö'tternamen  aus  der  ägyptischen  Landes- 
sprache, der  Mutter  der  Koptischen,  als  der  gemeinen  Sprache  der 
alten  Aegypter. 

Drittens,  hohes,  die  Zeiten  von  Homer  und  Hesiodus  weit  über- 
reichendes Alter  der  ältesten  griechischen  Götternamen,  so  wie  der 
vierhundert  lahre  jüngere  Herodotus  sie  noch  gefunden. 

Viertens,  die  daraus  hervorgehende  große  Unwahrscheinlich- 
keit, diese  uralten  vor  der  Hellenen  Zeit  eingeführten,  von  Homer 
und  Hesiodus  bcibchult-enen  und  nur  mit  dicht-erischem  Ausschmuck 
in  eine  abgeänderte,  genealogische  Folge  gebrachten  Götternamen 
selbst  aus  der  griechischen  Sprache,  so  wie  die  Hellenen,  und  unter 
diesen  Homerus  und  Hesiodus ,  sich  derselben  bedient,  nur  einiger- 
mafsen  befriedigend  und  vollständig  erklären  zu  können. 

Wenn  nun  weder  die  koptische  noch  die  griechische  Sprache, 
schon  diesen  aus  dem  Herodotus  entwickelten  Voraussetzungen  allein 
zufolge ,  zur  etymologischen  Entwicklung  der  von  den  Griechen  an- 
genommenen und  verehrten  ältesten  Götternamen  geeignet  scheinen 
dürfte*,  so  gehe  ich  nunmehr,  zweitens,  von  der  Behauptung  aus,  zu 
der  mich  meine  bisherigen  Forschungen  geleitet:  „dafs  nur  aus 
den  Dialekten  des  semitischen  Sprachstammes  eine 
solche  Entwickelung  mit  Hoffnung  einigen  Erfolgs  un- 
ternommen werden  könne.4-  Meine  Gründe  dafür  sind,  mei- 
nen Ansichten  gemäfs,  die  folgende: 

Erstens,  die  der  geographischen  Lage  nach  ungleich  grofsere 
Nähe  in  der  die  Völker  semitischen  Stammes  zu  dem  alten  Hellas  ge- 
standen.   Eine  grofse  Erdfläche  von  den  Ufern  des  Euphrat,  wo  nicht 


des  Indus  an,  bis  zu  dem  östlichen  Gestade  des  rothen  Meeres,  gröfs- 
tentheils  von  semitischen  Völkern  in  der  Vorwelc  bewohnt,  bildet 
erst  die  Brücke  zu  Lande  zwischen  Indien  und  Aegypten.  Was  dem- 
nach Hellas  bei  dem  gänzlichen  Mangel  alter  Nachrichten  oder  Tra- 
ditionen (selbst  die  vom  Danaus  und  des  Aegyptus  Söhnen  nicht  aus- 
genommen) (2)  von  ägyptischer  Schiffarth  nach  Hellas,  aus  Aegypten 
hätte  gewinnen  können,  das  mufste  zu  Lande  erst  durch  das  Gebiet 
der  Semiten  kommen.  Und  so  kann  auch  von  Indien  nur  dasselbe 
gelten. 

Zweitens,  der  bekannte  grofse  Verkehr  im  Handel  und  Wandel 
und  in  einzelnen  Colonieenzügen  oder  Ansiedlungen  semitischer  Völ- 
kerschaften,  namentlich  der  Phönizier  und  Ostarameer,  mit  Hellas, 
der  bis  zu  den  spätem,  der  Geschichte  näheren  Zeiten  gedauert. 

Drittens,  die  bestimmteren,  bei  den  Alten  schon  sich  vorfinden- 
de Angaben  von  mehreren  Theilen  des  Religionscultus  und  von  yer- 
schiedenen  Mythen,  die  von  semitischen  Völkern,  den  Phöniziern 
besonders  und  den  Syrern,  nach  Hellas  übergegangen. 

Viertens,  die  Ueberlieferungen  von  der  EntwiM  erring  der  alten 
Hellenen  durch  Ölen,  ciurcri rengiose aesange  und  Einrichtungen  aus 
dem  von  Semiten  ursprünglich  bewohnten  Lykien  in  Kleinasien ,  und 
durch  die  nördlich,  wo  semitische  Kultur  allein  die  Hand  bieten  konn- 
te ,  aus  Thrakien  herabsteigende  Sänger  und  Weise. 

Fünftens,  die  Ueberlieferungen  von  der  grofsen  Einwirkung  der 
Religion  und  Kultur  aus  dem,  erweislich  von  Semiten  ursprünglich 
bewohnten  Kreta  auf  den  Peloponnesus  in  verschiedenen  Perioden* 
durch  den  altern  Herakles  u.  s.  w. 

Sechteiis,  die  Ueberlieferungen  von  des  Semiten  Kadmus,  des 
Tyriers,  Ankunft  in  Boeotien,  dem  Lande  des  heiligen  Stiers,  und 
von  der  Gründung  von  Thebae  daselbst-,  in  demselben  Lande,  wo  die 
Theogonie  des  Hesiodus  entstanden  seyn  soll. 

Siebentens,  die  Elemente  der  griechischen  Sprache  selbst,  in  so 
fern  diese  in  keiner  unbeträchtlichen  Zahl  der  zum  Lebensverkehr 
nothwendigeren  Stamm-  und  Nenn- Wörter  bestehen,  die  ungezwun- 
gen aus  den  ältesten  Dialecten  der  semitischen  Sprache  sich  ent- 
wickeln lassen. 

Dies  waren  die  Hauptgründe  die  mich  bewogen,  dio  Mythe  der 


Hellenen  einer1  etymologischen  Entwickelang  aus  dem  Stammbaume 
des  Sprachvorraths  der  gesammten  alten  semitischen  Litteratur,  den 
der  Zeiten  Sturm  zwar.sehr  entblätterte,  nach  meinen  Kräften  zu  un- 
terwerfen^ Daß  Seiden  und;  Bochai*  schon  dasselbe  begonnen,  und 
daß  seit  dieser  Zeit  hie  und  da  ebenfalls  einige  Versuche  auf  demsei* 
ben  Gebiet  unternommen  wurden,  dies  konnte  mir  vielleicht  bei  de- 
nen, die  dieses  Unternehmen  für  allzukühn  erklären  möchten,  nun 
wohl  immer  zu  einiger  Entschuldigung  dienen  3).  Indeß  dürfte  doch 
der  im  Einzelnen  gemachte  Versuch,  eben  deshalb,  weil  er  außer 
dem  nöthweridigen  Zusammenhange:  steht ,  immer  noch  ungleich  ge- 
wagter erscheinen,  als  eine  zusammenhängende,  von  Punkt  zn  Punkt, 
durchgeführte  Unternehmung,  die  nicht  dcsultorisch,  sondern  auf 
die  Elemente  der  Sprache  sich  stützend,  forscht  und  erklärt  *  und 
wenn  der  Unmuth  eines  genialen  Bentley  sich  ziemlich  dietatorisch 
über  Forschungen  dieser  Art  gegen  Bochart  an  Richter  vernehmen 
ließ,  und  hiermit  .gewissermaßen  ein  Kreuz  aufstellte,  um  das  sich 
die  puritanische.hellenistische  Kirche  zu  sammeln  und  von  Hellas  Bo-i 
den  jeden  fremdartigen  Eintritt  abzuwehren  hätte:  SO  ist  der  engli- 
sche Kl  ieiker  eben  durch  das  DcsuItuixbLhc  jener  früheren  Versuche 
einigermaßen  vor  unserer  Zeit  entschuldigt,  wo  die  antiquarische 
Forschung  überhaupt  ungleich  umsichtiger  geworden  und  zu  der  Er- 
fahrung gelangt  ist,  daß  ohne  Hülfe  des  Orients  weder  die  griechische 
noch  die  altitalische  Mythe  sich  genügend  erklären  lasse.  4)  Soll  aber 
der  Orient  mit  in  Anspruch  genommen  werden,  so  muß. dies  ohn- 
streitig,  neben  den  altertümlichen  Forschungen  ia  Mythen  und  Bild- 
werken, auch  auf  der  Basis  der  Sprachforschung  geschehen-,  es  muß 
gezeigt  werden  können,  daß  die  Sprache  des  Homerus  und  des  Hesio- 
dus  den  semitischen  Dialekten  nicht  so  fern  stehe ,  als  der  Anschein 
zu  verrathen  scheint.  In  den  Elementen  der  Sprache  müssen  die  Trüm- 
mer aufgesucht  werden,  die  aiK  dem  altern  Bau  der  Vorwelt  noch  übrig 
geblieben  sind ,  und  die ,  als  Grundsteine  und  Träger  in  dem  schmuck- 
volleren neueren  Gebäude  erhalten,  die  heiligen  Tempelgestalten  im- 
mer noch  tragen  und  umschliefsen ,  deren  währe  Bedeutung  jedoch 
durch  die  von  den  spätem  Baukünstlern  ihnen  angewiesene  Stelle  in  der 
jüngeren  Tempelballe  allmählich  nur  verrückt  worden  ist.  Dafs  beide, 
jene  Trümmer  und  diese  Gestalten  zu  einander  gehören,  wird  dann 
eine  genauere  vergleichende  Ansicht  zu  zeigen  vermögen. 

Aus 


Aus  diesem  Grunde,  und  um  die  Art  und  Weise  meiner  Forschun- 
gen darzulegen,  hielt  ich  es  für  nothwendig,  hier  einen  nicht  unbedeu- 
teaden  Theil  meiner  Sprachvergleichungen  der  Erklärung  der  Hesio- 
deischen  Theogonie  voranzustellen.     Dieser  Theil  enthält  gröfsten- 
theils  Wörter  der  Art ,  auf  die  sich  die  Erklärungen  der  vom  Hesiodus 
aufgeführten  Götternamen  gründen,     Nachträge  dazu  werden  in  der 
Fortsetzung  dieses  Unternehmens  erscheinen,    das  über  alle  ältere, 
irgend  eine  zusammenhängende  und  ausreichende  Deutung  zulassende 
griechische  und  altitalische  Mythen  sich  verbreiten,   zunächst  aber, 
mit  der  Beendigung  des  Hesiodus,  den  Homerus,  Apollodorus  und 
den  Pausanias  umfassen  wird.     Der  bei  weitem  gröfste  Theil  der  hier 
mitgetheilten  Stammwörter  im  Semitischen  hat  zu  den,    ihnen  irrt 
Griechischen  entsprechenden  solche,  die  einer  ganzen  großen  Familie 
davon  abstammender  Zeitwörter  zu  Vätern  dienen.    Die  Evidenz  der 
Vergieichung  zeigt  sich,  nur  wenige  ausgenommen,  auf  den  ersten 
©lick,  und  ist  bei  der  Veränderung  der  Vocalisation  nicht  mehr  ver- 
schieden, als  bei  den  englischen  aus  den  sächsischen  abstammenden 
Stamm wiSrf-^rn     l^rro.,  0Jt,^_   a~,  öV,*it/v,  uiaKe,  tiear»  h.  s,  w»,  deren 
Identität  mit  den  deutschen,  „lieben,  geben,  thun,  gehen,  reifen,  machen, 
hören"    nie  noch  bestritten  worden  ist.    Eben  dasselbe  scheint  mir 
auch  bei  den  verglichenen  Nennwörtern  der  Fall  zu  seyn.    Unendlich 
angenehm  wird  mir  übrigens  jede  Berichtigung  über  diesen  Theil 
meiner  Arbeit,   jeder  neue  Beicrag  von  den  Meistern  dieses  Faches 
ftommen  müssen* 

In  Hinsicht  auf  die  etymologische  Auflösung  der  Hesiodeischert 
Oötternamenhabe  ich  zu  bemerken,  dafs  die  vorzüglichste  und  nächste 
,V eranlaßung  zu  ihr  mir  schon  die  erste  flüchtigere  Untersuchung  ver- 
schiedener unter  ihnen  gewährte,  deren  Wortlaut  und  Bedeutung  in 
der  Mythe  mit  so  manchen  semitischen,  besonders  hebräischen, 
Worten  auffallend  zusammen  zu  treffen  schien.  Ich  will  hier  nur  an 
die  Vergieichung  voii'Epefa  mit  2*W  (Ereb),  von  Tlikeiyog  mit  3H2  (Peleg), 
von*Ioi7T€To<;  mitrw  (Iaphethoder  Iapet),  vonKpwog,  dem  gehörnten 
Kronidenvater,  mit  pp  (Keren),  vonrJw,  den  Fluthmann,  mit  PT« 
(Giachh),  von "A/wf  mit  :nn  (Hhhereb  oder  Chhereb),  von  'AMm 
mit  nons  (Adamah),  vonN^wund  M*^  mit  1HD  und  an  die  so  vielen 
•»deren,  in  Wortlaut  und  Sirmbedeutung  einander  auffaltend  änlichen 
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griech.  Götternamen  mit  semitischen  Wörtern  erinnern*    Da  ich  die- 
ses sowohl  auf  die  Rechnung  irgend  eines  abentheuerlkhen  Zufalls,  als 
auch  auf  die  phantastische  Annahme  einer  Ursprache  für  alle  Sprachen 
der  Ei  de,  wie  von  einigen  Gelehrten  ehemals  wohl  geschehen,  zu 
schreiben  ein  Bedenken  trug:  so  ward  ich  hierdurch  zur  genauen  Un- 
tersuchung, sowohl  dieser,:  als  aller  der  übrigen  Namen  geführt,  wo 
der  Punkt  der  Vergleichung  sich  mehr  oder  weniger  augenblicklich 
auffinden  ließ.     Auf  jedem  Fall  schien  mir  aber  bei  diesem  Geschäfte 
Hesiodus  vorerst  der  sicherste  Leiter  zu  seyn-,  besonders  da  ich  fand, 
flafs  er  nicht  selten  unmittelbar  hinter  jeden  Namen  das  eine  oder  das 
andere  erklärende  Beiwort  gefügt,  was  mit  dem  Sinne  des  den  Namen 
auflösenden  semitischen  Wortes  auffallend  übereinstimmte*  wie  7.  B. 
bei  "Epus  das  Xv<ri^eXjjg  übereinstimmend  mit  dem  semit.  my  (Erah)j 
bei  YIovtog,  das  #voV,  übereinstimmend  mit  dem  semit.  H33  (Phanah 
oderPanah,  wovon  roia  Ponthin  dem  St.  Const.)i  bei  Ujyutrog  das 
<Wos,  übereinstimmend  mit  dem  0^0  (Sus  oder  Sos)  „das  Pferd wt  und 
sonst  an  vielen  Orten.  Auf  diese  Weise  fand  ich  mir  eine  Leitung  ge- 
währt, die  —  Wie  der  Anatme  raueu  neu  -m.*^. — .        a„.-«u  <*«s  clä<U- 
lischc  Gewinde  der  älteren  Mythensprache  in  Hellas  mich  wenigstens 
nicht  gänzlich  den  Weg  verfehlen  liefs.     Diese  Hesiodeische  Epony- 
mieen  waren  bedeutende  Fingerzeige,  die  bei  einiger  Umsicht  auch 
in  anderen  Fällen,  wo  sie  sich  nicht  bemerkbar  machten ,  doch  immer 
die  Gegend  richtig  bezeichneten,  nach  welcher  hinwärts  ich  zu  wan- 
deln hatte.    Und  damit  ist ,  wie  mir  scheint ,  schon  Grofses  gewon- 
nen.   Eine  Sprache- aus  semitischem  Stamme  lag  den  alten  Götterna- 
men zum  Grunde,  wie  sie  so  vielen  Stammwörtern  der  Hellenen  zum 
Grund  liegt*,  dies  liefs  sich  deutlich  erkennen.     Allein,  was  für  ein 
Dialekt  dieser  Sprache  es  gewesen ;  ob  er  mehr  ein  westlicher  oder 
ein  östlicher  war,   vermochte   ich   anfänglich    mir  nicht   vollkom- 
men  deutlich   zu  machen;    nur  bei   den  weiter  gediehenen  For- 
schungen schienen  sich  mir  mehrere  Gründe  zu  zeigen,  um  für  einen 
östlichen,  besonders  für  das  Ostaramäische  zu  stimmen-,  immer  jedoch 
fand  ich  als  die  sicherste  Basis  des  Unternehmens  den  Gebrauch  der 
Sprache  in  den  ältesten  Schriften  des  alten  Testaments,  in  der  Sprache 
von  Moses  bis  zu  den  Propheten  herab.     Wenn  aber  nun  mit  deren 
Hülfe  die  etymologische  Entwicklung  leichter  ward  bei  den  einfachen 
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Namen ,  so  mufsten  die  zusammengesetzten  diese  letztere  nothwendig 
um  desto  mehr  erschweren,  besonders  da  hie  und  da  die  Vocaiisatiou 
und  Schreibart,  die  selbst  im  späteren  Griechischen  in  denselben  Göt- 
ternamen so  oft  abweicht,  wie  in  Poseidon,  Persephone  u.  s.  w.  nicht 
unbedeutende  Hindernisse  in  den  Weg  zu  schieben  schienen.  (5)  Und 
hier  ist  es  nun  besonders,  wo  ich  da  oder  dort  von  den  gründlichem 
Kennern  der  Sprachen  des  Orients  mir  Unterstüzzung  zu  erbitten 
wage.  Indefs  glaubte  ich  auch  in  diesem  Punkte  einige  Annäherungs- 
versuche machen  zu  müssen:,  und  bin  ich  überzeugt,  dabei  wenigstens 
nicht  kühner  verfah  ea  zu  seyn,  als  es  selbst  von  dem  strengen  Sprach- 
Jkritiker  Hermann  bei  seiner  Entwicklung  der  Götternamen  aus  dem 
Griechischen  geschehen  ist.  Die  wahren  Stammwörter  hingegen ,  die 
zur  Deutung  und  reinen  Auffassung  der  Idee  leiten,  welche  untef 
einem  jeden  Götternamen  verborgen  liegt,  dürfte  man  hingegen  wohl 
nur  selten  vermissen.    Doch  —  darüber  mögen  Andere  richten! 

So  viel  über  das  Sprachliche  in  meinen  hier  vorgelegten  Forschun- 
gen!    Nunmehr  nur  norh  oinigo  Worte  ükor  andere  Gegenstände.  — — 
Da  die  HesiodeischeTheogonie,  der  sehr  glaubwürdigen  Ueberlieferung 
nach,  zu  Ascrä,  n^pjS  die  Lob-  und  Gedächtnifsstadt,amFufse  des  dem 
Apollo  Helios  geweihten  Helikon,  Pp'TN,  Elikon,  mit  ostaramäischerEn- 
dung  in  pp.für  E^p  oder  DErip „des  Helios  Höhe<; —von  den  daselbst  woh- 
nenden heiligen  Musen  oder  Sängerinnen —  ^i£,  Mosei — demHesio- 
dus  V.  22.  eingegeben,  und  im  Lande  der  Offenbarung  oder  des  hei- 
ligen Stiers,  in  Boeotien,   entstanden  war,  wo  in  den  vorgeschicht- 
lichen Zeiten  von  Hellas,  Kadmus,  der  Morgenländer,  mit  einer  Ko- 
lonie ein  wander  te,  die  ihre  Offenbarungslehre,  ihre  Naturansichten, 
ihre  Künste  und  Sprache  aus  Asien  mit  übergeführt  hatte:  so  habe  ich 
bei  der  Erklärung  und  Deutung  der  im  Hesiodeischen  Gedichte  vor- 
kommenden Eigen-  und  Götternamen  aus  dem  Semitischen  mich  des 
Ausdrucks,  Kadmeische  Urmythe  und  Kadmeische  Urtheologie,  be- 
dient, indem  ich  durch  die  Resultate  meiner  Forschungen  zu  der  An- 
nahme geführt  zu  seyn  schien,  dafs  dem  Hesiodus  bei  seiner  Theoga- 
nie  Kadmeische  Urkunden  nothwendig  zum  Grunde  haben  liegen  müs- 
sen*, sey  es  auch,  dafs  diese  entweder  schon  geschrieben  vorhanden 
(wie  die  eherne  Tafel  mit  uralten,    der  ägyptischen  Hieroglyphen- 
Schrift  ähnlichen  Zeichen  in  der  Alkmene  Grabmal  zu  Haliartos  in 
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Boeoticn  vermuthen  lassen  könnte  (6),  oder  dafs  sie  nur  noch  indem 
Munde  der  heiligen  Sänger  zu  Asciä  aufbewahrt  waren.  Diese  Kad- 
roekchc  Urkunden  "habe  ich  nun  bezeichnet,  theils  mit  dem  Namen 
„Urmythe  '  theils  mit  dem  „  Urtbeologie."  Die  erstere  schien  mir 
das  Recht  dieses  ihres  Namens  nur  ausdehnen  zu  können  von  dem 
Chaos  an  bis  zu  Zeus,  des  Zeit-  und  Raumgottes  und  Wekordners, 
Zeugungen.  Bis  dahin  handelte  es  sich  nur  noch  von  der  Welter- 
schaffung oder  von  der  eigentlichen  Kosmogonie.  Die  zweite  hinge- 
gen schien  mir  dasjenige  gehörig  zu  bezeichnen,  was  von  Zeus  an, 
dem  Weltordner  ausging,  und  was  die  ganze,  so  erhaben  gedachte 
Offenbarungslehre  in  Hermes,  Bacchos  und  Herakles  umfafste.  Hier 
erst  konnte  von  einer  Theogonie,  im  wahren  Sinne  des  Urworts,  die 
Rede  seyn;  und  bedeutend  ist  es  immer,  daß  dieser  a  potiori  ent- 
lehnte Titel  auch  in  den  späteren  Zeiten  der  ganzen  Hesiodeischen 
Urkunde  geblieben  ist.  Die  Rechtfertigung  dieser  Unterscheidung 
liegt  übrigens  in  den  Versen  des  Hesiodus  32*  33*  34*  Hier  sagt 
Hesiodus 

(dstTjv ,  Ivx  aXetoiui   txt    araousua  izpor    iovrx, 
Koct  fie  xdkovti'    vftveiv    jLcxKccpoüv    y&vog  dih  eqvtmv* 

Da  hier  Aas  /xoutxpwv  ysvog  ükv  iovruv  „der  ewig  beharrenden  seeligen 
Götter  Geschlecht"  den  txt  ior^o^yx  „dem  Werdenden  oder  erst  noch 
Entstehenden'1  und  den  mpW  dovrx  „dem  schon  Gewesenen <4  entgegen- 
gesetzt wird*,  so  ist  klar,  dafs  Hesiodus  hierdurch  andeuten  wollte, 
er  werde  zuerst  die  Kosmogonie,  in  welche  die  derropevoe,  und  die  irpor 
iovrcc  gehörten,  und  darauf  die  Theogonie,  wohin  die  eigentlichen 
Götter,  die  von  Kronos  und  mehr  noch  die  vom  Zeus  abstammende 
fiotHti^sQ  'ecidv  iovreg  gehörten,  singen;  dort  die  Körper  -  hier  die  Geister- 
welt. In  Hinsicht  auf  die  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  der  notvog 
Uyo$  neben  dem  fcpos  koyog  in  der  Religion  der  alten  Hellenen  bestan- 
den; wie  die  Eponymieen  von  den  Dichtern  aus  beiden  entwickelt 
worden;  in  welchem  Bezug  jene  beiden  zu  der  griechischen  Hierogly- 
phik  gestanden,  darüber  wird  nur  die  Fortsetzung  dieses  Unternehmens, 
das,  seinen  eignen  Weg  verfolgend,  keiner  anderen  Ansicht  entgegen  tre- 
ten mag,  nach  gehöriger  Unterstützung  befriedigendere  Aufschlüsse 
zu  gewähren  vermögen.    Bei  diesen  Untersuchungen  wird  aber  dana 
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Zugleich  auch  auf  dasjenige  Band  mit  Rücksicht  genommen  werden 
rrüssen,  wodurch  die  ägyptischen  Religionen  mit  den  griechischen 
.verbunden  waren i  auf  das  Band  einer  beiden  gemeinsamen  heiligen 
Sprache  und  einer  in  den  Hauptsachen  beiden  gemeinsamen  Hierogly- 
jtoik.  Vielleicht  dürfte  es  dann  einigermaßen  gelingen,  nachdem  der 
Hort  gefunden  wo  dieses  Bandes  Enden  sich  verschlungen,  von  Hellas 
aus  eben  so  rückwärts  nach  Aegypten  hinwärts-  äiq  Fackel  zu  tragen, 
wie  seit  den  früheren  Zeiten  bis  jetzt  diese  von  dem  letzteren  Lande 
aus  über  das  erster e  zu  schwingen ,  versucht  worden  istr  Denn  wenn 
es  schon  historisch  durch  den  Herodötus  beglaubigt  ist,  dafs  die  Ora- 
kel von  Theben  in  Äegypten ,,  von  Amnion  in  Libyen  und  vonDodona 
in  Hellas  in  einem  näheren  Zusammenhange  standen ,  obgleich  es  mit 
dem  wahren  Ursprung  dieses  letztem  sich  wohl  anders  verhalten 
haben  mag,  als  der  alte,  mit  der  Sprache  und  den  Religionsurkunden 
der  Semiten  dem  Anschein  nach  nicht  hinlänglich  vertraute ,  Grieche 
es  vermuthet  hatte 5  wenn  durch  antiquarische  Forschungen,  wie  sie 
in  unseren  Zeiten  durch  Creuzer  besonders  zu  einer  größeren  Reife 
gediehen,  dbe'.gro&a  A^knliokkoit  äov  .Attischen  ReligionsinStitUte 
und  der  Samothradschen  Weihen  mit  den  Aegyptischen ,  als  erwiesen 
anzunehmen  ist ;  wenn  Phö'nizien  und  Kreta  sich  sowohl  bei  jener 
historischen  Beglaubigung  als  auch  bei  diesen  Forschungen  in  die 
Mitte  stellen:  so  mufs  nun  auch  das  wahre  Verbindungsglied ,  das  Ae- 
gypten und  Hellas  einst  geistig  und  religiös  gekettet,  ausgemittelt  wer- 
den. Und  welches  könnte  dieses  wohl  seyn,  als  eine  heilige,  der  Beför- 
derung der  Religion  vorzüglich  geweihte  Sprache ,  verbunden  mit 
einer  Schrift,  die,  bei  Ermanglung  derjenigen  Erfindung,  die  wir 
die  Buchstabenschrift  zu  nennen  pflegen,  eine  Bilderschrift,  eine  Hie« 
roglyphik  war! 

Was  endlich  den  Mißverstand  anbetrifft,  dessen  ich  den  Hesio- 
dus  und  den  Homer  in  Hinskht  auf  die  älteren  Urkunden  beschuldigt, 
aus  denen  beide  wie  die  nachfolgenden  Dichter  u*  s.  w,  geschöpft: 
so  habe  ich,  es  mag  nun  derselbe  gänzlich  zufällig  oder  absichtlich  ge- 
wesen seyn,  zur  Abwendung  eines  besonderen  Vorwurfs  deshalb  ge- 
gen mich,  hier  kürzlich  nur  an  dasjenige  zu  verweisen  für  nöthig  ge- 
halten, was  erst  neulich  noch  von  Creuzer  und  Hermann  über  diesen 
Gegenstand  umständlich  gesagt  worden  ist.    Hätte  ich  mich  hierdurch 
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vielleicht  Vergangen,  SO  Wäre  dies  doch  ohne  Zweifel  in  der  besten 
Gesellschaft  geschehen,  die  seit  Pythagoras  immer  zahlreicher  war, 
als  man  gewönlich  zu  glauben  für  gut  gehalten  hat}  und  übrigens  ver- 
meinte ich  auch  jenen,  aus  meinen  Forschungen  hervorgegangenen 
Beschuldigungen  keine  andere  Ausdehnung  geben  zu  wollen ,  als  die 
ist,  worauf  derjenige  Anspruch  machen  dürfte,  welcher  mit  einem 
alten  römischen  Weisen  zur  nähern  Bezeichnung  seiner  Unterneh- 
mung sagen  mag: 

„Curiosus  spectator   «xcutit  singula,   et  quaerit.     Quidni    quaerat? 
Seit  illa  ad  se  pertioere"  — 

L.  Ann«  Senecae  Nat.  Quaest.  L.  I.  Fraef. 


Druckfehler. 

Vorred.  S.  I.  Z.  26.  lies:  das  hier,  für:  hier,  das;  TextV  S. '*2Ir  Z.  6.  z\r-zflv 
S.  34,  Z.  13.  Semitischen—»  Semischen.  S.  29.  Z.  26..  H^H-nTt  S.  32.  Z.13.  vor- 
züglich -  voszüglich.  S.  33,  Z.  36.  Urbedeutung  —  Unbedeutung;  S.  34.  Z.  2?« 
KwxA»Vf«.    S.  36.    Z  3-  5rr»c-^.    S.  39.   Z.    V^SN-^BH..    S.  4r.    Z^30.  Sir/ift»— 'Zsttiu, 

s#4+.  z.26.  ninD^n-mnpw.u.z.38.nnD-nnp.  s.45.  fca^-i'aW.-WJniL 

S.  53.  Z.  7?*/v  'Agluotc-iy.  S.  6l.  Z.  4«  irXstrov  —  nXeirev  S.  64.  Z.  30.  eSetei  — -  ISsÄxu 
S.  63.  Z,  6.  «-Jy»  —  *"*y».  S.  74.  Z.  20.  A*A<p)v  —  A^<>r  S.  77.  Z>  8*  Kämpfende  — 
Wandelnde.  S, 81-  Z,  8-  nachHerder  und  Andere  einComma.  S.88.  Z.29.N^iD"Nt^D 
S*  83.  Z.  20.  nDD^-rUnN.  S.  100.  Z.  23.  herrliche — herliche.  S.  103,  Z.  35?. 
?y-yD^-T'y-yDÜJ.*  &  104^  22;  Offenbarungslehre  —  OfTenbarunglehre..  &  J2©v 

Z.  37.  messerartiges  —  Messerartiges.  Um  gütige  Berichtigung  änlfcher  kleiner  Versehen 
im  Druck  wird  ergebenst  gebeten. 


Sammlung 

von  hundert  griechischen  und  semitischen  verglichenen 

Stammwörtern^ 


'Ay cutct®*]  'AyxTe&'w.  *  Ay  xtrxfo*  Lie- 
ben.   Hochschätzen. 
'Ayxiry.  Liebe.  Liebesbeweis. 
/Ayzi'put  'Ayt'pw.  Zusammenbrin- 
gen. Versammeln.  Sam- 
meln. 
Davon    'Ayopx.  'Aycpxgoiucu  U.  S.W. 
'Alvu.     Trauern.     Klagen. 

*AXüj.     Sich  erheben. 

"AXKopcif.     Springen,   Hüpfen. 

'Avtoiu.     Bekümmern.     Kummer 

machen.       Kränken, 

dvtdfy.     Sorge,  Kummer  haben. 

dvixgofiöt{r     Sich  kränken. 

'Avi'x.    Kränkung.    Kummer.    Lei- 
den. 

*Arru.     Heften.     Binden.     An- 
binden. Anlegen  u.s.w. 

*A#6o,ttÄ/.  Anfangen.  Begin- 
nen. Ordnen.  Anfüh- 
ren.    Herrschen. 


*Afw.  'Apupca*  Fluchen.  Verwün- 
schen. Bitten.  Flehen. 

'Afvxfoi&ctj.     Umfassen.     Umar- 
men. 


25y.  Lieben,  Arab.  Bewundern. 

lerem.  4, 30.  Ezecb.  23,  5.  7.  9*  12. 16. 20. 
niöy  oder  rn?y,  Liebe. 

"täN.    Sammeln.  Zusammentra- 
gen. 
Deut.  28,  39.  Prov,  6,  8.  i-o»  5* 

rhK     Wehklagen. 

£  TIoet  1,  8. 
THP.     Steigen.     Aufsteigen. 
"  Fs.  132,  4.    Ies.  14,  r4«    2.  Mos.  24, 
13.  15.  ig.  u.  s.w. 
H2V.  Leiden.  Bekümmert  seyn. 
Fi,  Bedrücken.    Betrü- 
ben. 
Ps,  116,  10.  119,  67.     £t  Mos.  16,  6. 

TON  u.  f3N.      Trauern.     Seufäeru 

*£,  3,  26V19,  6t  Xlagel.  3,  39. 
*W.     Bedrückung.     Leiden*    '■ 
I.  Mos,  3T,  42.  41,  52.^ 
*13N.  Anbinden.  Anziehn.  Um- 
gürten. 
Exod.  29,  5.  Exod.  28,  8. 
^py.    Zurecht  stellen.  Ordnen* 
Zurichten.  Anordnen. 
1.  Mos.  22,  9.    3,  Mos.  1,  6.  24,  8. 
lerem.  46,  3«     Riebt,  1 20*  20.  22. 
I.  Sam.  17,  8.    2.  Sara.  10,  8. 
*^N.-     Fluchen.     Verfluchen. 
r.  Mos.  12,  3'  26,  29.   Hiob  3,  8.     4» 
Mos.  5,  22. 

*1?R     Zu    sich  aufnehmet, 
Deut,  22,  2.    los.  20,  4. 
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B&KK&  u.  17«  Mw.  Hin  and  her  be- 
wegen.   Reiben.     Auf- 
reiben. Zerreiben.  Ab- 
schaben.     Schwinge  n. 
4r«Ä*/ow.     Alt  machen. 


trxKoiiog.     Alt.     Abgenutzt* 

Bare«»  Boirevu.  TIocTeu.  Treten. 
Mit  Füfsen  treten.  Ue- 
bermüthigu.  schlecht 
behandeln. 

B«W  Brjßi,  B*/W.  Be/u #.  Gehen, 
Schreiten. 


/3e/Vw,     0jyv&;,     /3/Ww.      Beischlaf 
oben. 

Bipu.    Bop<*&.    Fressen.     Gierig 
fressen. 
ßopoc.     Frafs. 


TuKyvucU'       Erheitern.       Ruhig 
machen. 


totpia.    Schreien.    Unverstand« 


lieh  rufen« 


Totpyocpfga.     Sich   gurgeln« 
yocpyocpeuv.    Gurgel.  Hals« 


j"H3.      Abgenutzt,     zerrissen^ 
zerrieben  werden.  Alt 
werden. 
Pf  «"HD.        Au  Treiben.     Zerreiben* 
Alt  machen. 
5.  Mos.  8,  4    29,  5.     1.  Mos.  ig,   12. 
Ps.f49,  15.    1  Chr.  7,  9. 
rnD.     JTO.     Alt.    Abgenutzt, 
los.  9,  4.  5. 
BUS.    Treten.    Hinten  aus  tre- 
ten.      Mit    Verachtung 
undUebermuthjemand 
behandeln. 
5.  Mos.  32,  15«  Hos«  4>  «6.  Nr.  14,9. 
NÜr     Eingehen.  Gehen.   Kom- 
men. 

1.  Mos.  6,  18.  7>  9.  13'  39.    I4>  I7* 

Ps.  26,  4.     Sprüche  22,  24. 
Klaget.    1,   to.       lerem.  32»   24. 

N"Q  mit    /N.    Beischlaf  üben. 

1.  Mos.  16,'  2.  30,  3.  38,  8-     )•  Mos« 
22>  13.    So  auch  im  Arabischen. 

n^D-  Chal.  Essen.  Gierigessen» 

N^HD.     Das  Essen.     Speise. 

2,  Sam   12,  17.  13,  6.  10.    Pi.  Kläger. 
4,  10.  Hiph,  2.  Sam.  3,  .35.  13,5. 

Aufdecken.  Offenbaren. 
Fi.rfe*.  Entblöfsen.  DieAu- 
gen  eröffnen. 
I.Sam.  9, 15.  Ruth.  3,4.  4.  Mos.  22, 3 1. 
*W&.      Anschreien.     Anfahren. 
Schelten.      im     Aethiop. 
Schreien. 
I. Mos.  37,  10.  fcr.29>27.  Ics4i7,  13, 
Ps.  9,6,   Ps.  106,  9. 
TO3L     (arab.)  Sich  gurgeln. 
¥:ftffft*i    Hals.    Gurgel. 
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PsXm.    Lachen.     Heiter  seyn* 

T$z<fn.     Reifsen.     Ritzen,    wie 
arare,  nach  Riemer.     Ein* 
schneiden.      Malen. 
Schreiben. 

toti&.  Laut  jammern.  Klagen. 
Trauern. 

AqIku.  ärjxta.  Zernagen.  Zerbeis- 
sen.     Zermalmen, 

Aae'tt.  Wissen.  Kennen.  Ein 
Denominat.  v.  d.  Hebr. 

Aew«  Aew.  Mangeln.  Fehlen, 
Mangel  haben* 


Äitmfu*     Aoa>.     &£ui.     Geben.   Int 
ASveif,  das  lat.  dono. 


Ä^afow.  Recht  und  gerecht 
machen.  - 

AiHfo  Das  Recht.  Gottin4 der, 
Aufsicht  und  Rechtsent- 
scheidung. 

*£W  'KiXv^  %te>.  Wallen, 
Wälzen.  Empor  ge- 
hen machen. 

^h®.  Glänzen.  Blitzen.  Hell 
seyn. 


TX     Sich  freuen.   Frohlocken; 

Ps.  9,  15.  13,6.  149,  2. 
57]?.  Arab.    Einschneiden.  Auf- 

jreifsen.     Pflügen,    wie 

arare* 

T\VX     Laut  schreyen.  Brüllen; 
I.  Sara.  6,  13.   Hiob  6,  ^     Im  Aram. 
überh.  Schreyen. 
*OTL     Zermalmen.  In  Kai  ungebr. 

In  Pi.  Ps,  72,  4.    Hiob  19,  2» 
^f5«   Die  Kenntnifs.    Das  Wis- 
sen. Inf.  v.  jnv 

l&t.  22,16.  5.Mos.4,42.  Sp,  1, 4*2,5» 

*V£l>     Schwach    seyn.       Elend 

seyn.      Im  Arab.  dasselbe. 

Im  Hebr.  vorzügl,  gebraucht 

bei  der  Menstr.  der  Weiber. 

3.  Mos.   iq,  2.   Klagel.  I,  13. 

Ftän,     Geben.    Geschenke  aus« 
t  h  e  i  1  e  n. 
Hos,  8>  10. 
Verw.  mit  JH-L 
pVt     Bemerken.     Anschauen. 
Untersuchen. 
Im.  Syr.  h.  Cbald. 
Sam.  Text  1  Mos.  14,  14, 
pVH.  Aufsicht.  Beobachtung. 
Im  Aram« 
7TO\     Hiph.  Machen,    dafs    et- 
^      was    empor    oder   hin- 
auf komme. 
TJfi,       Hell    seyn.      Glänzen. 
Preifsen.     Im  Arab.  dass. 
In  Kai  ungebräuchlich. 
Pi,    vbn#  Im  Hebr.  findet  man  die- 
ses Stw.  immer  nur  in  der  letz- 
teren Bedeutung.     Im  Arab» 
in  den  beiden  Ersteren. 
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*Evo$u,      Drängen.      Schüttern. 
Schütteln. 
"Ev.offig.    Erschütterung. 
'Epewelw.      Nachforschen.      Un- 
tersuchen. Davon  Eptvvvg. 
*Epxoß<y>     Gehen.     Kommen. 

•HjSfcfol  Grünen.  Wachsen.  Blüh- 
en.      Mannbar    werden 
oder  seyn. 
*Uß7j.     Mannbarkeit.     Erste  männ- 
liche Iugendkraft. 


■ßxvftd#u.   Bewundern*  Staunen. 
Qxujlix.     Wunder. 

*€)&#.  dt  ca.  36w.  &vu.  Brausen. 
Stürmen.  In  heftiger 
Bewegung  seyn, 

*lfa.     Sehen.      Erkennen. 

$tfa.     Wissen,  Rennen.  Erfahren. 
Einsehen. 

Hcy\v.i.     Wissen.- 


'hpivti.  %poca.  Ehrfurchtsvoll, 
heilig  machen.  Weih- 
en. Widmen.  Ein- 
weihen. 


*l$pkygt     %epiv.    'lepog* 


'lepyj. 


02N.     Drängen.     "Nöthigen. 
Im  Aram.  .Daniel  4,  6,  Esth.  1,  8» 

JJTJ,     An  -  beirufen. 

Prov.  i,  20. 
ITW.     Gehen.     Wandern. 

Hiob  34,  $.  2.  Sam.  12,  4.  Ier.  9,  I. 
D3N.    (Chald.)     Frucht    bringen 
Cin  Pa.). 
2N.     DasGmn.  Das  Grünen.  Die 
Blüthe.  Gras. 
Hiob  8>  12.    Chald.   Dan,  4,  9.  II,  Iff. 
2N$i     Grünes  Schilf.      Kohr. 
Hiob  9,  26« 

fltäpN.     Aehre. 

Lev.  2,  14-     Exod.  9,  3  f. 
HOn.     Staunen.    Sich  wundern, 
"ribn.     Wunder.    Chald, 

D»n-30a33-  Ie«-i3»8.    i.Mos.  43,22. 
T\V.T\.     Irren.     Taumeln.     Stör- 

T     T 

men.     In    h  eft  iger  Be- 
wegung   seyn. 
I.  Mos,  21,  14.    Ies.  16,  8«  21,  4.   Ics. 
28,  7.     Hiph.  Ies     .9,   13. 
VT.  Erkennen.   Einsehen.  Wis- 

— -T- 

sen.  Erfahren.   Merken. 
Bemerken.  Vermuthen, 
Pi.  Wissen  machen.     Anzeigen. 
Hiph.  Lebren. 
1.  Sam,  16,  i8«  Hiob  32,  22.    5.  Mos. 
1,  39.   i.Mos    19,33.  ü.  a.  vielen 
and  Orten. 
ST.    Fürchten.    Sich  fürchten. 

••T 

Ehrfurcht,     Achtung, 
fromme  Scheu    vor    et- 
was habe  n;  Ehren. 
i.Mos.  3,  10.  3.Mos.i9,3.  Ios.4.13« 

1.  Sam.  14,  26.   I  Kon.  3,  28. 

2.  Mos.  14,  31.    2. Mos,  f,  17. 
HNT.     Ehrfurcht,   Ps.  2,  1  r. 


JCfe'w.    Kotv&.   K?/w.   Küm.  Brennen.     TTO.     Verbrennen. 

Vei brennen.       Sengen.  "  Nur  in   Niph.  im  Heb.  gebr.    Sich  ver- 

brennen. 
Sprüchw.  6,  2g.    Ies,  34,  2. 
Mi&itc.      R  u  fe  n.  jp.   Arab.    R  u  f  e  n.   Davon  im  Hebr. 

i   /1p.     Stimme.  Ruf.    Laut. 
Kex&.    Spalten.    Trennen.  Ab-     H^p  oder  X?p..  Abschneiden,  Ab- 
hauen.  hauen. 

Hab.  2,  IO.  2.  Kon.  10,  ja# 
Kedxo*.   Keäccgo,    Spalten.  Thjft.  Arab.    Spalten. 

Ke/^v-.      Kzpu.     :K^&T.      Scheeren.     *^p.     Graben.     Eingraben. 

Einschneiden.  Ies. .37,  25. 

fypvrru.     Laut  von  sich  geben.     N*»]?.     Rufen.   Zu  sam  menb  eru* 
Verkündigen,  fen.    Einladen. 

3.  Mos.  13,  45.  ?s,  34,  7,    Mit  dt  Dat» 

d.  Pers. 
3,  Mos.  9,  1.  Ies.  46,  II» 
3.  Mos.  23,  2.  4.    Ies.  1,  13. 
I.  Sam.  9,  10.  41,  49. 
Ko  «*?«.     Erheben.     Tragen.  D^p.      Aufstehen. 

Ko^Afo;.     Forttragen.     Bringen.  Glp.  Chald.  Erheben, 

1.  Mos.  22,-23.  Po/^plp.  Auf- 
K&rrw.     Schlagen.    Stofsen.  richten. 

Ko.ttw.  Ies.  44,  26.  58,  12.    Dan.  6,  2. 

Kt^a/V<v.       Wallen.       Aufwärts     ^D?«   Schlagen.  Stofsen. 
gehen.    Wellen    Schla-  5-  Mos-  9>  21.  ies.  30,  14. 

gen.  D^P*  Aufstehn.  Po.  Aufrichten, 

Kvftx.      Welle.      Wasser  Ballung.  Hipb.  Aufstehn  machen. 

Wassererhöhung.  "^P-    Erhebung.    Höhe. 

Ä*y%«v&>«      Bekommen,     d.    das     nP-7«  Bekommen.   Empfangeu. 
Loos,  Erbschaft,  Glück.       <   ,4.  Mos.  2  %  20.  Spruch.  9,  7»  22,  35, 
Ueberh.    Besitzen.    Ha-     *$!  u**™.   Arab.    Verhüllen. 
ken  Verdecken.    Verbergen. 

i*üü*.     Verhüllen.     Verber-  a.  Sam.  ij*  5.  Hiob  15,-11. 

gen      Verhehlen.  n^    Sich   an  jemand    hängen. 

£*&*     Af"'  A11  fehl  iefsen. 

A*w.  A*A*.    Sich  an  jemand  an-  Kohd  g>  £  Nipb#  4tMoff  ^  2|  3> 

schmiegen.     Anliegen,  Mos, 29.  34, 
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fet%u.    Lecken;     Belecken?         m^h.    Pie.   Lecken;    Belecken! 

P£.  72>  9»  Micha  7,  17.   Ies.  49,  23. 
A/%w.    A/%«w.  p]?j.     Lecken. 

1.  Kon.  21,  19.  22,  38. 
Mäo-q-w.  Rühren.  Einröhren.  Er-     ft?0,     Kai.     Zerfliefsen.    Hipb. 
weichen.         Auflösen,  Machen     dafs     etwas 

Kneten.  z  er  f  liefst. 

Ps.  6,  7.  147»  18. 
M&X<»ticu>     Streiten«  NttO.  Schlagen*  Vertilgen. 

4.  Mos.  34,  11. 

M*#7-     Schlacht,  P?9  (von  HD3)  das  Schlagen.  Die 

Niederlage. 

5.  Mos.  25,  3,   3.  Mos.  26,  21.   Richt^ 

11,  33.   I.  Sam.  19,  8. 
M&#.  Ziehen.  Drehen.  Messen«     T)9-    Arab-    ^7?*    Ausstrecken; 

Ausdehnen.     Messen. 
MefrfJLvog.     MaalV  10,    Maafs.     HTlO;     Ausdehnung. 

Gröfse. 
Hithp.  im  Hebr.   Ezech.  40,  ?♦  2.  Mos. 
16,  18.  Pie.  2.  Sara.  8,  2,  Hab.  31 
6.   Ps.  60,  8. 
M/070.     Mischen!  510   Arab.    Mischen, 

100.   Mischen.    ""|0ü.   Gemischter 

Wein.    Dafs.  -VO. 

Ps.  102,  10.   Ies.  19,  14.  u.s.  w.    Die 

allgemeine    UebereinstimmuDg    dieses 

Wortes  mit  dem  Griech,   Lat.    Deut, 

u.  Poln,  fiel   schon  Gesenius  auf. 

IM*    Mo*;*«»«    Sich  abmÖhen.     *!)?»•     Sinken.  Hinsinken,  ün- 
Herabsinken.  Mit  Kum-  ter  Kummer  vollbrm- 

mer   vollbringen.  gen. 

Ps.  106,  43.  Niph.Kohel.  io,  l8«  Hoph 
Hiob  24,  24.  Vergl. 'das  Arab.  pj?ö- 

MiW#.       Saugen.      Aussaugen.     \VQ    auch  H^O.     Saugen.     Aus- 
Austrinken.  schlürfen.    Aussaugen, 

Rieht.  6,  38    Ies.  5?,  17. 
Mmto.     AiroflLwru.     Abwischen*     WO.      Hin  wegnehmen.      Arab. 
Schneuzen.  Abwischen. 

Zach.  3,  9.  Vergl.  ««$, 
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Mundo*.     Höhnen.     Nachäffen»    JtfÜ,       Höhnen.       Verspotten, 
Verspotten»  Nachäffen. 

Nur  in  Hiph,    Ps.  73,  8»    In»  [Arara. 
p^O  Dass. 
Nocfa.     Wohnen.     Bewohnen,        jTQ,     Wohnen. 
•N$*.     Wohnung.      Tempel.  7\)2.     Wohnung. 

Habac.  2,  5,  2.  Mos.   15,  13.   Sprücft 
3,  33.  21, 24,  15.  les.  27,  io,  33,  20. 
N*#,    N*J«.      Schwanken,     Be-     V^,  Schwanken.  Wanken»  Be- 
wegt seyn,  wegt    seyn.     Erschüt- 
tert   werden, 

les,  24>  *9  29,  9.    Fs«   1°7>  27» 
I.  Sam.  i,  13,    les.  6,  4. 

■  NV<p»r     Netzen.     Besprengen»,      £]fä.     Besprengen.     Benetzen. 
vätyob     Wolke»     Gewölk»  T  r  ä  u  f e  1  n.    Betrau  f  e  1  n. 

Auch  im  Aräb.   ft?X     Das 
Träufeln. 
Ps.  68,  10.   Sptüch.  7,  17.   Ps.  19,  Äf# 
N^KsV.  Necken»  Schelten.   Ha-     Iffifj    Hadern.     Streiten.    In  Kai 
dem,  ungebr, 

Hiph.  4.  Mos.  26,  9;    Ps.  60,  2»- 
Nipb.  sich  zanken.    2.  Mos*  2,  13. 

Syr.  u,  Chald.  NS3.  Gleichbed.  mit 
d.  Hebr/^l. 
N/x*a%     Besiegen,     Ueberwin-     5ft3, Pi,  Schlagen,  ein  Heerodec 
den»     Schlagen»  eine  Person. 

i.  Mos  3P2,  26.  33.  1,  Sam.  6^9.  i. 
Mos.  12,  17.' 

Ny$7.  ( lat.  nuto  )  S  e  h  w  a  n  k  e  n*  töO,   Schwanken. 

Ps.  99>  *« 
Nw*.     NetW.     Sich  her  ab  neigen»     HW.     Sich   herablassen.     Nie«- 
Herablassen,  derlassen.     Ruhen. 

1.  Mos.  8,  4-  2.  Mos.  io,  14.    Tos«  3j 
13.  2,  Mos.  ic,  20. 
NJf.     Nacht»  rWX     Ruhe.    Das  Niederlassen. 

fcs.  30,  15.  Spruch.  29,  9. 

rTO.    Ruhe.  Estb.  9,  16. 17.  i8» 
n«yw.  TI^V^*  Schlagen.  Stofsen,    SCäa,  Stofsen,  Auf  etwas  stofsen. 
Auf  etwas  treffen.  Vei«  Anschlagen.    Stampfen. 

härten.  2.  Mos.  23,  4.    I.  Sam.  io,  5.    1.  Mos. 

s8>n>32>  *«  4*  Mos.  37,  19,21. 


VIII 


n«<x<ra;.      Streuen.      Bestreuen.     1p a  Hiph*  Umherstreuen.  Zer- 
sprengen, streuen. 

I.Sam.  ir,  ii.  14,  34,  4.  Mos.  10,35. 
YLeßu.     Vertrauen.   Vertrauen     HM,     Vertrauen.     Hiph.    Ver- 
machen, u.  s,  w.  trauen    machen. 

P.  136.  28,  7.  2.  Kön.  18,  21.  u.  s.  -nv, 
TLetpolu.        Ausforschen.       Ver-     TD.  "nzt.  im  Arab.  Ausforschen. 

suchen.  Kohel.  9,  1. 

%cT7tfu.    Fliegen.  tpy.      Fliegen. 

Ies.  31,5.   Hiob  5,  7.   Spruch.  26,  2.' 
Udru.  Tleru*  Sich  ausbreiten.  Hiü3.  Sich  ausbreiten.  Um  sich 

greifen. 
3.  Mos.  13,  5. 
II&>9w.   Zerstören.   Verwüsten«     \^?.    Einreifsen.     Niederreis- 

sen. 
Ps.  80, 13.  89T  4T»  Ies-  *>  *•  Höh.  3,3. 
Tlpocu.    TIpctTTcc.     Thun.     Bilden.     N^Q,     Bilden.     Schaffen.  Her- 
Schaffen,  vorbringen. 

1.  Mos.  1,  1.  21.  27.  2,  3.  4.    Ies.  43, 

I.  7.    Ps.  51,  12.    Ier.  31,  22. 
Ilt/poV     Brennen.     Anbrennen.     ^W      Brennen.      Verbrennen. 
Verbrennen.  Entzünden. 

irfy.     Feuer,      m/p«.     Brandstätte.  Pi.  *W3.  Anzünden.    Verbrennen. 

Brand.       Feuer    auf    dem  «T?.V?«  Brand.    2.  Mos.  22,  5. 

Heerd.  2-  Mos.  3,  2.  5.  Mos.  4,  11.  5,  23. 

Ies.  34,  9. 

TßVw.       Neigen.        Sanft    hin-     nsn.  Hinsinken.    Sinken.   Nei- 
sinken.  §en- 

2.  Chron    15,  7.  Ier.  30,  43.  Ies.  13,7. 
'Pfrru.      Werfen.      Hinbreiten.     lET).     Hinbreiten.      Hinlegen. 

Hin  streuen.  Hiob  41,  20. 17,  14.  Hohesl.  2,  5. 

Tj/V<tw.      Reifs  eo.      Zerreifsen.  ^"7.  im  Arab.  ebenf.  Z  er  seh  lagen. 

Zerschlagen.     Zerbre-  Zerbrechen.  Zerschmet- 

chen.  tern.     Abbrechen. 

Ies.  42,  3.  36,  6. 

'Po#>.  ePo<$>.  Mit  Heftigkeit  be-  \T\.      Eilig    machen.      Laufen, 

wegen.  Schnell  machen.  Fs.  119,  32.  Ps.  147»  i$. 
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Bahf-vw.   Bewegen.  Schwanken,     rftö»  Wiegen.  Auf  und  abstei- 
gen. 
Hiob  28,  16.  ImHebr.  vorzügl.  von  der 
Wage  gebr. 

Xxpiut     Fegen.     Kehren.     Her-     1VÖ,    Ein  her  stürmen.   Toben, 
umtreiben    durch    den  Bewegt   unruhig  seyn* 

Sturm.  .  Um  her  werfen. 

Hab.  3,  15.  Ion.  1,  u.   2*  K6n.  6,  II. 
Zach.  7,  14. 
S«#.  Sfe'w.  U«   SsJw.  Se/w.    Sau-     ]1NTiJ.     Leimen,     Toben.    Rau- 
sen.   Brausen.  Lermen.  sehen.    Brausen. 

Ies,  17,  12.  13.   Ies.  6,  I  I. 
S«/jpw.  2#a>.    S^a?.    Singen.    P  f e  i-     *WIJ-,     Singen. 

fen.     Musik  machen.  Ps.  z.  1.   Spruch.  25,  20.  Ps.  21,  14, 

r^7V.     Die  Singende.  59,17.89, 2. 

Ttü.     Lied.     Gesang* 

Rieht,  5,  12.    Ps.  30,  I. 

2K£7rxa.     2«6tä^ü*   Decken.    Ue-     *]]?*<!?.   Decken.  Bedecke n*  Arab. 
berdecken.     Bedecken.         *l$i?3-     Contignare.     Davon. 
XKätfots.     Decke,     Schauer.  Paj??'     Decke  eines  Hauses. 

1.  Kön.  7,  5.    Ier.  6,  I. 

Xityvciw;.    Wohnen.   Sich    aufhalf     £?©.  Sich  niederlassen.  Ruhen, 
ten*  Sich  niederlassen.  Lagern*     Wohnen. 

2*»x/y.     Zelt.     Hütte.  4.Mos.24,2.  i.Mos.9,27.14,13, 16,2, 

TPtf.     Wohnung.     Zelt. 
5,  Mos.  12,   5. 

Sttäw.  Ziehen.  Zerren.  Zupfen*  HBÖ.     Wegraffen.    Wegziehen. 

Raffen.  I.  Mos.  18,  21.  2.  Mos.  29,  18. 

TaA«««;     Tragen.     In  die  Höhe  Hin  oder  nV\*     Aufhängen*     In 

halten.  der  Höhe   halten. 

TXxcv.      Tkypi.  2-  Sara.  18,  Io.  5.  Mos.  21,  22. 

TkTJtrig.     Mühseligkeit*     Dulden.  nF??-    Mühseligkeit.     Drangsal. 

2.  Mos,  1  g,  8»  4- Mos.  20, 1 4.  Klag.  3, 5. 
TxpciTTM.  Fortstofsen*  Erschüt-  l^ij  Fortstofsen.  Hinauswer- 

tern.     Bewegen.  fen. 

Chald.  Dan.  4,  22.  29.  30. 
TeAAtf]     In   die   Höh«   bringen*     T.H.     Aufhäufen.    Erheben, 
Erheben.        Zum    Ziel  Ezech.  17, 22. 

bringen.     Vollenden, 
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T\V#.  Richten.  Beurtheilen. 
S  träfe  n,     Büfsen. 

Tpotyu,  Tctp(pu.  Feist  mache n. 
Nähren.  Verzehren» 
uf  s.  w. 

Tpttyw.    Tccp iru»   T/jo (£>?/.     Speise. 

Tpi%ca,  Schnell  gehen.   Laufen. 
Heranstürzen.  Rennen, 

Topviot*     Toptta.     TopevM.    Runden. 
Umkreisen,  Umschrei- 
ben.   IL  23,  255.    Od.  3, 
•  249.^ 
$xw*  $ytf.  Qxuu.  touäi.  Hauchen. 
$jp/.    fyxGKfa.    u.  s,  w.    Sprechen, 
u.  s.  w. 


f»eö«u      fyopboo*      Bxpw,      Tragen. 
Frucht  tragen. 


$$.ß%q*      Leuchte  n.      Glänzen, 
Brennen,     Erleuchten. 


■Qpxrru.t Zäunen.  Verschli eisen. 
Absondern,     Verwah- 


ren. 


0>pX7<JUt 


Rotier  fft.     Richten.  Strafen. 

I.  Mos.  49,  16.    Ps.  7,  9.  9,  9.  50,  4. 
I.  Mos,  15,  14.  Hiob  36,  31. 
*H1-?.  Zerfleischen.  Zerreifsen. 
Verzehren,  , 
i/Mos.  49, 27.  5.  Mos.  33, 20.  Ps.  22, 14. 
Hiph.    Verzehren  lafsen.  Spruch,  30,  8» 
Pp*p.     Speise.     Kost. 
Sprüchw.  31,15.  Malach.  3, 10.  Ps.  1 1 1,  f. 
l"ftD.       Hinstürzen.       Herab- 
stürzen'. 

Hiob  37,  II. 

"HH,     Umkreisen.     Umgehen. 
Im  Arab.  gleichf. 
4.  M.  13,33,    Kohel.  7,  25. 

HIB.  Blasen.  Wehen,  Hauchen» 

Hohel.  2,  17.  4,  6. 
nsi.  aa.   Mund.  Ausspruch.  Befehl. 
OeflFnung.   Spitze. 
4. Mose  12,  8»  I.  Mos.  42,  27.  I.Mo». 

34,  26. 

0U>- tibd  HtDB.    (Chald.)  Aussage. 
Ausspruch. 

4.  Mos.  3,  16.  30.   51.  4,4T. 

n^Ei.     Frucht   tragen.    Frucht- 

-r     1  D 

bar  seyn.    Gebären. 
Ps.  1285  3«  les.  32,  12.  Ies.    11,  I, 
2.Mos.  i,  7.  23,  30.   1,  Mos.  1,22328» 
•    9,  1-  7. 
5jD.     Im  Arab.    Glänzen»     Auf« 
glänzen.  Leuchten.  Er« 
leuchte  n. 
Am.  5,  9.   Ps.  39,  14,    Vergl.  Geseniui: 
Lex.  S,   ic2. 
7^3.     Trennen.     Absondern. 
T  Ezech.  1, 11.  Pi.  Hos.  4,  14.  Esth.  2, 6& 
tins.     Trennen.    Unterscheiden. 
3.  Mos,  24,  22.     Im  Arab.  dass. 
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$£&.  Spalten,   Trennen«  H^'S.      Aufreifs en.       Treriaetf, 

ktyzgu.  Hirxgv.  u.  s.  n.  eine  Menge  Aufsperr  ep* 

AbU 
Xxkolu.   Loslassen,   Nachlafsen,     ^jH,  im  Arab.  dass,  Losen.     Auf- 
Lösen,  r  lösen.    Befreien. 

Ps.  55,  20.  89,  35*   Malach.  r,  10. 
Xocpxwu*  Schneiden.  Einscbnei-     #^tt.     Schneiden.    Einschnei» 
den.  Stempeln*  Prägen.  den,  die  Metalle  beir- 

b ei t e n,  Vergl.  Geseii.  Lex. 
3  35. 
\*?tt.  Zuspitzen.  Scharfen. 

Ier,  17,  10.   1.  Mos.  4,  22.    Spr.  21,  5. 
Xxo'xw*   Xocpu*     Graben,  ^•?»     Graben, 

I.  Mos.  26,  25.  50,  5.    Ps.  7,  16.  57s 
7.  u.  s.  w. 

'Ohio*.  <ö<te'ft;.  YM&  Gehen.  Wan-     ?W.   Hebr.    rrtlf.    Chald.  im  Arab, 

dein.   Reisen.  Gehen.     Einhergehen. 

'Oöos,     Weg.  Hin  u.  her,   weggehen, 

\      Hiob  28,  8.  Vergl.  Gesen.  Lex,  S.  82g. 
*Qi$j).     *Oi{(a.      lammern.      Be-     *W.  im  Arab.  Umkehren. 

drückt,       bekümmert,     ^**«  Enge  seyn.  Drängen, 
elend  seyru  Jos,  17»  15-    Exod.  5,  3«  los.  10, 13, 

Prov,  9,  2*  28i  20. 
*0/>*w.     Sehen.  WJ     Sehen. 

I.Kön.  9,  12.  3.  Mos.  3,  5,  17.  Spruch» 
23>.3I* 
*ilpsa>,    'il/)ßi5»t    Besorgen.    Wa-     *W.  Pi.  TW.  TV  ■  Wachen.   Be- 
chen.  wachen.        Erwecken. 

Sorgen, 

Hohesl,  5,  2.  Pi.  Hofresf.  2,  7.  5,  5-,  g,4, 

Ies,  14,9.   Zach.  9, 13,  Spruch.  10, 12. 

*£Lpv»*  'fiLpvyu.  Brüllen,  Heulen»     5*yj.  Brüllen.  Besonders  von  dem 

Im  Lat.  Rugio.  Hirschgebr.  Ps.  42,3.  M.s.  die  Ue- 

'Slpvyy.  Das  Brüllen.  bers.  desSyrer  und  die  hebr.  Ausleger. 


Sammlung 


von  fünfzig  griechischen  und  semitischen  verglichenen 

Nennwörtern. 


A J ocfiug.  HarterStein.  Diamant» 
Die  Lexikogr.  leiten  dieses 
"Wort  gew.  ab  von  a  pr.  u. 
dxpocw,  DasUnbezwingliche. 
Auch  Ai'drjQ  ward  sogenannt. 
Zuverlässig  deshalb,  weil  er 
der  Erdgott,  im  Sinne  des 
Semit.  Wortes,  war. 

Af#*  poet.   Land.  Erde. 

Die  Insel  des  Westmeeres 
'Aiolicc  bey  Homer,  wo  die 
Kirke  wohnte,  istohnfehlbar 
aus  demHebr.  Aevi  mit  dem 
Hoder  Afoem.,  d.  i.  aus  dem 
D*H  *tf  der  Hebräer,  die 
darunter  nach  den  Berichten 
der  Phönizier  alle  westwärts 
liegende  Inseln  verstanden, 
gebildet  worden» 

*A/£  Ziege. 

ATjk.  Davon  'Aiyig.  Ziegen- 
fell. Brustharnisch* 

r'AidyP'    Luft.    Duftraum.    Höhere 
Luft.    Brand. 

Afixp  oder  Iffitotp.  für  %u£px.  Licht. 
Tag.  u.  s.  w. 


HDIX,    Erdelement.   Das    Un- 
zerstörbare. 
Gen.  2i  19.  Land.  Acker.  Gen.  4,  2,  22. 
Gegend.  Gen.  28,  15-  Ganze  Erd- 
boden. Gen.  4,   11. 
O^.N.  Rother   Edelstein. 

Exod.    283      17.    30,    10. 

^N   Bewohnbares  Land. 
Ies.  42,  15. 
?N  masc.im  PI.  häuftiger  D*NI  trock- 
nes  Land.  Küstenland.   Insel. 
Die  fernsten  Küsten. 
Ics.  20,    6.  Ier.  47,    14.  Gen.   10,   5. 
Ps.  72,    10.   u.  s.  w.    Vergl,    Gesenius 
L.H.St  31. 


JSf.     Ziege. 

1.  Mos.  27,  9.  3$,  17; 

^HV,  Duft.  Dampf.  ImArab.  noch 
das  Stw.  duften. 

;TN£n.  Licht. 

Genes.  1,   16» 


"JN&   Konig,   Gebieter.  Herr-     p??.     Arab.'    Der    Vornehmste* 

scher*  ürste. 

'Avfa-'A'it'jtoL.  Tlx.  Jl'irirxs.  Vater.     2N\    Vater.    Grofsvater.    Ael- 
Ohnstreitig  das  ältere  griech-  tervater*  Vorfahre, 

isch  -  semitische  Wort  für  das  Genes*  28,  13,  Num,  18,  1.  2*  l  Kon.' 

später    aufgenommene    per-  *5>  IX*  ~4» 

sische  Peder,  xarrtp. 
*Apiryj.      Gekrümmtes     Messer,     D")tt.  Schwert,  dasbeidenOrienfa- 
Sch  wert*  len  in  der  inneren  Krümmung 

*  die  Schneide  hat.  Gesprochen 

wie  der  Berg  Horeb ;    folgl. 
Häreb. 
5.  Mos.  13,   15.  20,  13.  los.  6,  21; 
los.  5,  2.  3. 
'Apitvfa.     Raubvogel.   Odyss.  1 ;       D^y*    Rabe. 

I.  Mos.  8,  7«  I«.  34j  W  Fs.  147,  9.' 
*A%cs.    Schmerz.    Schmerzlaut*     HS.  Ach.  Wehe.  Klageruf* 

Ach.  Ezech.  6,   II*  21,   20. 

Bvcro-os.      Wei-fse    feine     Baum-     "^O,   jj  1  e  feine    weisse    Baum- 
wolle, wolle  der  Aegypt er* 

I.  Chron.    15,  27.  Ezech.  27,   16. 

Bayw*   Erhöhung*  Altar,  Hpä.  Erhöhung.  Altar* 

I«  Sam#  9,   12.   13,   14. 

1.  Kön.   II,  7.   14,  23.    2*  KÖn.    17; 

9.   21,   3. 

2.  Kön.  23,  8*    2  Chron.  31.  I. 
*E/>*.  Erde.   Boden.                              37*1N  ny^N  €hald*   Erde.   Boden. 

«  .  Dan/  2,  3^ 

'ftp/m.  Erhöhung.  Felsen.  Sand-     HO^y.  Erhöhung.  Haufen  von 
bank.Klippen  imMeere.  Steinen.  Schutt. 

Schlammhaufen.  Nehem.  3,  34, 

"Epsßos.  Düster.  JDu-nkcL  2TSV.  Düster.  Abend.    Im   Arab. 

das  Untergebn  der  Sonne, 
der  Occident. 
I.  Mos.  g,  11.  24>   ii»  2.  Mos.  16, 
6.    1.  Mos.  49,  27. 

Qlpct.  Thüre.  Pforte.  Halle."         jnri.  ChakLThor.  Pforte*Thüre, 

Dan.  3,  26.  2,  49. 
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Zö$q;.    Nächtliche    Himmels- 
gegend. 

K*<to.  \Y a s se rk rüg  oder  Gefäfs. 


füxvx,  Kccwx.  Kxvvij.  Das  Rohr. 
Schilfrohr. 

KxKog,  7,  öV.  Schön.  Gut.  Edel. 
Tüchtig.  Brauchbar, 
Vollkommen. 

Kfaü;,  Horn^ 

KepxuvoG.  Donnerschlag. 
Blitzstrahl  und  Donner  zugleich, 

K^o*  &?£°*  Kerßoc.  Geschwänz- 
ter Affe. 

Kt>/3f    Höhlung. 

Kvßß*.  Laked.  Trinkgefäfs, 


Afe'^v.  Aft.  Lowe. 
Hom,  II.  ii,  480. 


|iSJ£.  Mitternachtsgegend. 

2.  Mos.  26,  20.  Hiob  26,  7. 

*D»   Wassergefäfs. 

I.  Mos.  24,  14.  Kohel.  12,  6.  2  Kön. 
18/  34.  Gcsenius  sagt  hierüber:  „Auf- 
fallend Ist  die  '  ebereinstimmung  des 
griech.  und  latein,  Cadus ,  Was- 
sergefäfs ,  welches  gröstentheils  kegel- 
förmig war.  S,   Flin,  H.  N.  27,  4." 

HJP  oder H3P.  Das  Rohr.  Schilf- 
rohr.    Röhre. 
fes.42,  3.  36,  6.  Hiob  40,2  r.  Ps.  68, 31* 

*7HD,vonT"D.  Vollkommen,  ge- 
wönlich  nur  in   Beziehung 
auf  Schönheit. 
Ezech.  28, 12.27, 3-  16,;  14.  Klag.  2, 15. 

pp.  Hörn. 

2.  Mos,  22,    13,   I  Sara.   16,    I.   13. 

niS»  Strahl.  ImPIur.  bei  Habac.  3, 
4.  Im  Arab.  der  Sonnen- 
strahl. 

*pp.  Syr.  Geschwänzter  Affe. 

I.  Kon,    10,  22. 

P)D.  Höhlung.  HohleHand. 

Pfanne.  Schale.  Nur  im  PL 
2  Mos.  2f ,  29.  Für  Hand  über, 
baupt  5.  Mos.  25,  12.  u.  s.  w. 
Im  Arab,  bedeutet  Kaphon  etwas 
geholtes,  gekrümmtes. 

®h   Hebr.   flh.    Chald.  auch  n£# 
Löwe. 
Hiob  4,  II,  Spruch.  30,  30.  Ies.  30,6. 
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M£.  MclutiK.  Jsix/jLtiTj"  M  u  t ' :  e  r,  G  r  o  f  s- 
mutter.  Durch  Versetzung, 
wie  TrxincocQ  aus  «Vwu?  oder  aus 
aV$*  von  dem  Semit.  HN,  ent- 
standen. Aelteres  Wort  als  das 
später  aus  dem  Persischen  auf- 
genommene Mader,  wryp. 
So  wie  das  Persische  Doch- 
ter, SvyxTrjp,  und  mehrere 
andere  Worte  ebenfalls  in  das 
Griechische  recipirt  wurden. 

Mxxxpsg.  Die  Seeligen. 


MochsXtj.  Zackiger  Blitz.  Spaten. 

THlxköu.  Weiches  Wachs  mit 
Pech  vermischt,  zum  Ue- 
berziehen  der  SchiiFe. 


M'^«.  Schwert. 

Mijd&cc.   Fortpflanzungstheile. 

Mirpx.    Band.    Gürtel."  Binde, 


tZDK  Mutter.  Grofsmutter» 
1,  Kon.  15,  io, 


U*   S.   W. 


Mo/>o$.Das  furchtbareGescbick. 

Davon    Möipxi* 
Mft^w.  Tadel.  Spott,  Schande, 


"Wjpö.  Die  Berufene.  Auser- 
wählte. 3.  Mos.  23,  2. 
4.  37.  Bezieht  sich  hierauf 
die  Festversammlungen. 

bpO.  Spiefs  oder  Pfeil,  Chald. 

Ezech.  39,  9. 

tö^O.  Lehm.  Thon,  Caement, 
zum  Ueberziehen  der 
Mauern»  Im  Arab.  eine 
Tünche,  womit  etwas  über- 
strichen wird.  Jerem.  43,  of 

rro?.  Schwert.   Waffe. 

I.  Mos.  49,  5. 

W%     Fortpflanzung.     Pflan. 
zung. 
Ezech.   17,  7.  31,  4.  Micha  I,  6+ 

"WD.  Strick.  Band*   Sehne  am 
Bogen. 
Ps.2T,  13»  4  Mos.  3,37.  lerem,  io,  20. 
>TnD.  Das  Furchtbare. 

Ies.  8,  12.   13.  5.  Mos.  26,  g. 
■tftö«  Flecken.Schaden.Schand- 
fleck,  Makel. 
5    Mos,  32,  5.  Hiob  11,  15 
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Mvtfptou.     Geheimnifs.    Kennt- 
n i f s.  Verborgene  Weis- 
heit,  Ort  der  verborge- 
nen   Weisheit« 
Aus  dieser  Vergleichung  des  griechi- 
schen, in  Hinsicht  auf Staramlaut 
und  Bedeutung  mit  dem  uralten 
Semitischen  so  völlig  übereinstim- 
menden und  für    den  Ursprung 
der    gesammten     Mysterien     in 
Griechenland  so  überaus   wich- 
tigen Wortes  zeigt  sich  die  Unzu- 
länglichkeit aller  bisher  aus  dem 
Griechischen    versuchten  Ablei- 
tungen desselben* 
N«f  öq.   F 1  i  e  s  s  e  n  d. 

Im  Neugriechischen  bedeutet  noch 
"Nepta  das   Wasser* 
Nyp&ug.  Meergott.  Njjpfrfeg. 

Hähocyog.  Meeresströmung.  Ein 
Theil  des  Meeres.  Später 
das  ganze    Meer. 

,{I«f£;  Knabe.  Sohn.  Tochter.  Sklave. 
Sklavin. 

Entstanden  aus  dem  Chald.  oder 
Hebr.  H3,  gesp.  Pat'h  oder 
Pas'h,  wo  es, aber  nur  Tochter 
bedeutet. 

Als  uraltes  semitisches  Wort  blieb 
flau  vorzugsweise  in  den  Mys- 
terien u.  i.  d.  Hymnen  der  Per- 
sephone,  wenn  sie  neben  der 
Demeter  genannt  ward. 


ySeßQ.       VWpfiJ      Verborgener 
Ort.     Zufluchts-Ort. 

Iesaias  4,  6. 

Vom  Stw.  ino.  Kai.  Sich 
verbergen.  Spruch w.  23,  3. 
In  Niph.  Verborgen  seyn. 
Hiob  3,  23»  Ps.  38,  10.  Ies. 
40,  ^27.  Daher  rflPVJW  das 
Verborgene,  Geheime. 
5  Mos.  29,  28.  In  Hiph, 
Verhüllen.  Vom  Angesicht,  Ps. 
22,  25.  Schirmen.  Schützen* 
Ps.   3r,   21. 

Im  Arab.  Verhüllen,  Bedecken.' 
Im  Chald.    Verbergen. 

^H3.  Fliefsen.    Im  Arab.  Dafs* 

Ies.  2,  2.  Ier.  31,  12.  Metaph.  gebraucht. 
~*QZ*    Strom.    Flufs.  1  Mos.   I5,l8» 

5.  Mos.  1.  7.  Von  Meeres- 
strömungen Ion.   2,   3. 

y)P*  Strom.  Bach.  Gewässer- 
abth eilung.  Von^75«  Ab- 
theilen u.  s.  w.  Ps.  65,  10. 
Ps.  1,  3.  119.  Im  Arab.  Dafs. 

f3.  Sohn.  Kind.  Nachkomme.  Enkel, 
bei  Menschen  und  Thieren. 
j.  Mos.  43, 29.  IM- 3, 16. 1  Mos  29,  5, 
I»MohS.  4?,  II,  2  Mos.  I2>  6. 
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TLopou  Loch.  Durchgang.  ^fo.  Loch.  Grube,  Cisierne. 

I«  Sam,  13,  6.  I  Mos,  37.  2o# 

Tlvdv».  Pythische  ^Schlange.         JDP.  Schlange. 

Ies.  11,  8.  F«.  58,  5«  9h  13* 

n^w.  Maced.  Burg.  Schlofs,  iffSi.    Burg.  Schlofs.  Syr. 

Neh.   1,  1.  Esth.  I,  2,  3.  Dan.  g,  2. 

P%.  Kraft.  Macht.  Erhebung.     HDr\  wie  DTXErhebung,  Höhe. 
Wachsthum.     Höhe.  Cfeatf.  Dan,  3,  1. 

Stärke. 

Sa^os.   Anhöhe.  JD^ft,  Anhohen. Das Arab.  Stw. be- 

deutet: hoch  seyn.  Davoa 
tTON*.    Himmel. 
Xtjijlk  oder  S^«.     Zeichen   in         DtfJ.    Zeichen.  Name.  Denk» 
der   Höhe*     Grabhügel.  mal.     Im  letztern  Sinn  bei  2. 

Fahne.  Sam.    8/  13. 

Ies.  55,  13. 

Ta^oc.   Stier.  Rind.  Hin  Chald.  Rind.    Stier* 

T/r«yoc#  Kalk,  Gyps.  mo.Thon.  Kalk.  Lehm.  Weiche 

Masse.  Koth. 
Ies.  41,  25.  Ps,  18,  43«  ^9»  15* 

f/ity.  Brust.  Brüste.1  3%  Brust  B^l, 

Ezech.  23,  3.  8.  m.  «.  w. 

X/rwv.    Unterkleid.    Leibrock.     HjrD.  Unterkleid.  Leibrock. 
Tunika-  ■•  "    I-  Mos.  37,  3.   aMos.  28,  4.  39. 

2f  Sam.  13,  18.  Hohes!.  5,  3. 

'3%**.  Wall.  Mauer  von  Schutt/    npin.   Mauer. 

Damm.  2.  Mos,    14,  22.  29.   5.  Mos»  3,  5. 

28,  52« 

"Otvos,  Wein.  ]\\  Wein. 

I.  Mos.  19,  32.  9,  29»  Deut.  32,  38. 

Opa,  Berg,  Gebürgt  tUft     alte     Form     für   UJ.     Berg. 

Gebürge. 
i#  Mos,  49,  26.  ut  s,  w 


Vorerinnerungen. 

I. 

Zweck  der  Theogonie  in  der  von  dem  HESIODUS  -erhal- 
tenen Kadmeischen  Urmythe. 


Aufstellung  eines  vollkommen  durchgeführten,  tiefsinnigen  Naturphiloso- 
phems  über  die  Entstehung  des  Weltganzen,  oder  einer  Kosmogonie;  ver- 
bunden'mit  einer  Darstellung  des  Beginnens  aller  religioesen,  wissenschaftlichen 
und  sittlichen  Kultur  der  Menschheit,  nebst  der  ersten  Verbreitung  des  Volkes 
des  Zeus  auf  der  damals  bekannten  Erde. 

In  dem  Geiste  des  Urmyihus  ward  dieses  Naturphilosophem  auf  folgenden 
Ideen,  in  der  Sprache  unserer  neueren  Physik  ausgedrückt ,  erbaut. 

Das  Weltganze  hat  keinen  ausserweltlicben,  von  cjiesem  verschiedenen  mo- 
ralischen oder  intellectuellen  Urheber. 

Das  Weltganze  hat  sich  mit  allen  Kräften  der  Zeit  und  des  Raums  ausge- 
bildet aus  dem  überall  verbreiteten,  aber  im  gebundenen  Zustande  befindlichen 
Lebensprincip  (Gaia).  Dieses  begann  seine  Schöpfung,  nachdem  es  aus  seinem 
gebundenen  Zustande  in  dem  zeitlich  und  räumlich  Unbestimmten  (Chaos) 
durch  das  Befreiungsprincip  (Eros)  gelöst,  nachdem  alles  zu  ihm  nicht  Gehö- 
rende (Tartaros)  ausgeschieden  und  nachdem  durch  diese  seine  Befreiung  das 
übrige  Form  und  Stofflose,  das  Düster  (Erebos)  und  die  Nacht  (Nyx)  und 
durch  Beide  der  Luft- Stoff  (Aether)  nebst  dem  Lichtstoff  (Hemera)  aus 
dem  Chaos  entwickelt  waren. 

Aus  dem  Lebensprincip  entwickelte  sich  zuerst  der  Wärme -oder  Feuer - 
Stoff  (Uranos),  darauf  der  Wasserstoff  (Po  n  tos). 

Aus  der  Verbindung  des  Lebensprincips  mit  dem  Wärme  -  oder  Feuer  -  Stoff 
allein  entwickelten  sich  alle,  die  Materie  bewegende  und  bannende  oder  for- 
mende Hauptkräfte  (Titanen),  oder  die  Bedingungen  alles  Seyns  in  Zeit  und 
Raum,  zusammengefafst  in  dem  Lichtstrahl  (Kronos), 
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Aus  der  Verbindung  des  Lebensprincips  mit  dem  Wasserstoff  allein  ent- 
wickelten sich  alle  Kräfte  des  Flüssigen  und  Vermischten;  das  Fliessende  oder 
das  Meer  (Nereus);  der  Niederschlag  in  dem  Dunst- Räume  (Pborkys  und 
Keto);  die  Dünste  und  Nebel  (Graioi);  die  Wolken  (Gorgones);  das 
Gewitter,  diechemischeZersetzung  darin,  Blitz  und  Donner  (Medusa,  Per- 
seus,  Chrysaor,  Pegasus);  die  Luftmeteore  in  der  Atmosphäre  (Thau- 
mas  und  Elecktra.) 

Das  Lebensprincip  enthält  das  Erdelement  (Adamas),  das  in  absoluter 
Trocknifs  (Harpe)  niedergeschlagen  wird  von  dem  Lichtstrahl  (Kronos) 
als  Erdstaub  (Aepeiros)  in  den  Wasserstoff  (Po  n  tos).  Damit  zugleich  wird 
von  dem  Lichtstrahl  in  den  Wasserstoff  niedergeschlagen  die  Zeugungskraft 
(Aphrodite)  aus' dem  Feuer-  oder  Wärmestoff  (Uranos),  während  dag 
Lebensprincip  zu  gleicher  Zeit  aus  dem  Feuer«  oder  Wärmestoff  bei  diesem 
Niederschlag  den  Zeugungsaether  (im  Zeugungsblute  aus  der  Schaam  des  Ura- 
nos) empfängt.  Daraus  gehn  hervor  die  Wahlverwandschaften  (Erinnyes); 
der  Streit  der  Elemente  oder  der  chemische  Bildungsprozefs  (Gigantes);  die 
Erfüllung  des  Raums  oder  die  Vertheilung  der  Massen  darin,  und  somit  auch  die 
Erde  (Nymphat  Meliai)- 

Es  ist  nur  ein  einziger  Gott,  der  Weltordner,  der  Herrscher.  Dieser  ist 
nicht  der  erste  sondern  der  letzte  von  allem,  was  sich  als  demiurgische  Kraft  aus 
dem  Lebensprincip,  aus  dem  Wärmestoff  und  aus  dem  Wasserstoff  entwickelt 
hat.  Da  jede  in  der  Reihe  folgende  Kraft  eine  höhere  ist  als  die  vorhergehende  5 
da  jede  Entwickelung  immer  das  Vollkommnere  aus  demUnvollkommneren  her- 
vorbringt :  so  ist  er  auch  der  Höchste  und  Vollkommenste*  Er  ist  der  absolute 
Herrscher,  neben  dem  kein  anderer  steht.  Deshalb  wird  er  Zeus,  „die  herr- 
schende Macht"  genannt.  Die  übrigen  demiurgischen Kräfte  alle  sind  ihm 
untergeordnet  und  dienend.  Sie  sind  nur  Orakel  oder  Verkünder  seines  Willens 
und  seiner  Macht  in  seiner  Weltordnung.  Sie  sind  nur  Theoi,  Semit,  Theuteb, 
d.  i,  kosmische  Kräfte,  die  seine  Macht  verkünden.  Vergl.  Herod.  L.  2.  6. 
52.,  denn  das  All,  Kosmos,  ist  nur  ein  Kesem  d.  i.  ein  Orakel  oder  eine 
Verkündigung   Gottes. 

Auf  der  Erde  wird  Zeus,  des  höchsten  Weltordners,  Macht  und  Herrlich, 
keit  verkündet  durch  drei  erhabene  Söhne. 

Durch  Hermes,  den  Herold  [seines  Willens. 

Durch  Bacchos  Dionysos,  den  leiblichen  und  geistigen  Beglücker 
der  Menschen,  seinen  Stellvertreter  in  der  Ober-  wie  in  der  Unterwelt. 
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Durch  Herakles,  den  Führer  seines  heiligen  Volkes  und  den  Verbreiter 
aller  guten  geselligen  Ordnung. 

Auf  der  Erde  ist  unter  dem  Schutze  des  höchsten  Gottes  und  unter  seiner 
Macht  nach  allen  Weltgegenden  hin  verbreitet  sein  Volk» 

II. 

Die    Endungen 

ÄS.  OS.  AN.  HP.  HI.  ETS.  TS.  HN.  AN.  HP.  AS,  H.  A.  und  IS 
in    den  Namen  der   ältesten  griechischen    Götter. 

Bekanntlich  sind  diese  hier  bemerkte  und  andere  Endformen  des  Norru 
Sing,  der  griechischen  Nennwörter  in  der  Grammatik  bisher  immer  als  Endun- 
gen angesehen  worden,  die  dem  Genius  der  Sprache  gemäfs  entstanden  und  des- 
halb auch  als  eine  gewissermaafsen  willkührliche  grammatische  Form  zu  be- 
trachten wären.  Bey  dieser  Ansicht  dürfte  man  sich  zwar  im  allgemeinen  schon 
beruhigen  können;  indefs  steht  doch  wohl  noch  die  Forschung  über  den  Grund 
der  Regelmässigkeit  frei,  in  welcher  man,  nach  genauerer  Untersuchung,  diese 
verschiedenen  Formen  oJer  EnJungcn  In  den  ältesten  Götternamen  der  griechi- 
schen M/the  trifft ;  denn  da  eben  diese  Namen,  dem  nicht  zu  widerlegenderTZeug- 
nisse  des  Herodotus  L»  II.  C.  49  -  52  zu  Folge,  schon  vor  der  Hellenen  Zeit 
in  Hellas  vorhanden  waren ;  da  sie  auf  jeden  Fall  zur  ältesten  Sprache  in  Hellas 
gehörten:  so  sind  sie  vor  allen  vermögend,  über  jene  Endungen  uns  einige 
Aufschlüsse  zu  vermitteln,  die  aus  der  ausgebildetem  späteren  Sprache  derGrie* 
chen  nicht  mehr  gewonnen  werden  können.  Wie  in  allen  Sprachen  der  Götter 
Namen  (besonders  wenn  sie  eigentlich  national  sind)  zu  den  ältesten  Ueberresten 
gehören,  also  ist  dieses  mit  der  ältesten  Sprache' der  Griechen  besonders  der  Fall, 
indem  durch  sprachliche  Forschungen,  wie  ich  sie  versucht,  ihre  Entstehung  und 
der  Beginn  ihrer  Ausbildung  wenigstens  nachgewiesen  zu  werden  vermag. 

Hier  gehe  ich  nun  zuerst  von  dem  schon  allgemein  angenommenen  rsnd 
aus  dem  Herodotus  a.  ang.  O.  zu  erhärtenden  Satze  aus:  dafs  alle  Götter 
der  ältesten  griechischen  Mythe  kosmische  Kräfte  oder  kosmische 
Erscheinungen  waren.  Zweitens  setze  ich,  ebenfalls  nach  dem  Vor- 
gange anderer,  als  ausgemacht  voraus :  dafs  die  Eigennamen  der  Gr.  Götter 
nichts  anderes  als  sprachgemässe  Bezeichnungen  ihres  Wesens 
als  kosmischer  Kräfte  u.  s.  w.  sind.  Hieran  knüpfe  ich  dann,  als  Resultate 
eigner  Forschungen  an,  erstens:    dafs  die  Endungen  der  griechischen  Götter- 
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namen keinesweges  unbedeutende  grammatische Formen/ sondern einsylbige, 
besondere  Worte  gewesen;  zweitens:  dafs  diese  einsylbige,  angefügte 
Worte  eine  Pote  nz  ausdrücken,  wodurch  das  Wesen  jeder  Gottheit,  als  einet 
kosmischen  Kraft  oder  Erscheinung,  näher  bezeichnet  wird ;  in  derselben  Ver- 
dindung  und  Bedeutung,  wie  wir  in  unserer  Sprache  Schwungkraft, 
Schwerkraft5,  Sonnenlicht,  Nordlicht  u.  s.  w.  zn  sagen  pflegen j 
drittens :  dafs  man  bei  dem  Gebrauche  dieser  angefügten,  die  Potenz  bezeich- 
nenden Wörter,  nach  einem  gewissen  System  und  regelmässig  verfahren; 
viertens  endlich;  dafs  diese,  Potenzen  bezeichnende  Endwörter  oder  Endungen 
in  den  Namen  der  griechischen  Götter  mit  diesen  Namen  zugleich  aus  der  Sprache 
der  Semiten,  als  der  ältesten  Priestersprache  von  Hellas,  entlehnt  und  defs- 
halb  nur  aus  dieser  zu  erläutern  sind* 

I.  Die  Endformen  SIE  und  OS.  Diese  gelten,  dem  Sinne  nach,  für  eine 
und  dieselbe  und  kommen,  im  Durchschnitt,  allen  Gottheiten  (den  ältesten 
und  männlichen  vorzüglich),  als  kosmischen  oder  als  kosmiurgischen  Kräften, 
zu.  Durch  sie  ward  überhaupt  in  der  Priestermythe  und  Sprache  jede  kosmische 
Kraft,  als  solche,  näher  bezeichnet.  Entstanden  sind  beyde  aus  dem  Semiti- 
schen "1y  (Oos)  und  W  (Os)  „Kraft,  S  t  ä  rk  e,  Fe s  t  i  g k ei  t,  Gl  a  n z"  von 
dem  Ztw.  "TV  „stark,  kräftig,  fest  seyn".  Ps.  6$,  29.  89»]  14-  52,  9.  2*  Sam, 
6,  14.  Rieht.  5,  21.  u.  s.  w.  Seltener  ist  das  längere  *Ü?,  gewönlichdas  kür- 
zere "V,  wie  im  Griechischen  mit  US  und  OS  der  Fall  ist.  Angefügt  ward 
also  dieses  Wort  den  mythischen,  bezeichnenden  Eigennamen  der  kosmiurgi- 
schen Wesen,  wie  wir  im  Deutschen  Schwungkraft,  Schwerkraft  u,  s.  w» 
zu  sagen  pflegen, 

II.  Die  Endform  XIN.  Diese  ist  eine  dem  Licht,  dem  Flüssigen  oder  dem 
Wasser,  dem  Hauch  oder  der  Luft  besonders  eigentümliche  Kraft  oder  Macht, 
und  ward  deshalb  nur  einigen  Gottheiten,  als  kosmiurgisenen  Kräften,  vorzugs- 
weise beigefügt.  Entstanden  ist  sie  aus  dem  Semitischeu  .pN  „Kraft  oder 
Macht"  insbesondere  „Zeugungskraft"  Genes.  49,  3.  Deut.  21,  17. 
^s*  io5>  3°".  u.  s.  w.  Angefügt  ward  dieses  Wort  SIN  dem  Namen  der  fol- 
genden Götter,  als  dem  KPONI  -  SIN,  dem  AITOAA.ÄN,  dem  TITEP1-  JßN, 
dem  ÜOSEIAE  -  AN,  dem  TTfcA-ÄN,  indem  Strahl,  Lieht,  Wasser  und 
Hauch  oder  Luft,  nach  der  Physik  der  Alten,  vorzüglich  die  Elemente  der 
Zeugung  und  Fortpflanzung  enthielten. 

III.  Die  Endform  HS.  Auch  diese  Form  gebort,  wie  die  zunächst  vorher- 
gebende, zu  den  besonderen  Formen  und  sie  drückt  döshalb  auch  eine  besondere 
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An  von  Potenz  aus.  Was  für  eine  Potenz  diese  aber  gewesen  sey,  darüber 
ertheilen  die  Namen  der  feuerarbeitenden  Kyklopen  hinreichend  Aufschluß. 
Von  d-e?en  endigen  sich  alle  Namen  auf  HS,  als  BPONT-H2,  STEPOH-HZ, 
APF-HS.  Diese  Uebereinstimmungder  Endungen  bei  solchen  kosmiurgiseben, 
feuerarbeitenden  Kräften  konnte  unmöglich  ein  Werk  des  Zufalls  seyn ,  sicher 
war  sie  nur  ein  Werk  des  Systems,  das  die  drei  Feuerkräfte  durch  ein  bezeich- 
nendes, angehängtes  Wort  als  bestimmte  Potenzen  genau  kenntlich  machen 
wollte.  Entstanden  ist  HS  aus  dem  Semitischen  TJJN  „das  Feuer.*'  Da  nun 
in  jedem  Namen  der  Zyklopen  eine  besondere  Art  des  Feuers  angegeben  ward: 
so  bezeichnete  der  erste  dieser  Feuergeister  dis  Entzündungsfeuer,  dtr  zweite 
das  Schmelzfeuer,  der  dritte  das  Sublimir-  oder  das  Flammenfeuer.  Auch  trägt 
diese  Potenz  HPAKA-HS,  das  Wandelfeuer  (als  Sonne)  und  AIA-HS,  das 
Erdfeuer.  In  dem  Namen  A$ AIS  TOS  hg  das,  das  Feuer  bezeichnende  chald. 
Wort  NH'IJN  in  der  Mitte;  deshalb  fehlt  hier  die  PoLenz  HS  als  Endung,  an- 
statt deren  das  allgemeinere  OS  angefügt  ist. 

IV.  Die  Endform  HP.  Ebenfalls  eine  besondere  Form,  zur  Bezeichnung 
des  Lichts,  als  einer  Potenz.  Entstanden  aus  dem  Semitischen  T^N  „das 
Licht".  Sie  erhielten  die  vorzugsweise  genannten  Lichtgöuer,  als  HAEKT- 
ilP,  die  Sonne  als  hellmachende  Kraft,  XPTSA-I2P,  die  Helle  oder  das  Licht 
des  Blizzes,  KAST-ÜP,  das  Licht  des  Brandes  u.  s.  w.  M.  s.  die  Ausführung 
in  der  Erklärung  der  Hesiod.    Theogonie. 

Aus  diesen  vier  Hauptendungen  der  griechischen  Götternamen  scheinen 
theils  durch  Elision  theils  durch  Contraction  die  Endungen  ETS,  TS,  AS,  HN, 
AN,  und  HP  entstanden  zu  seyn,  worüber  in  der  Folge  mehr  gesagt  werden  soll. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  sind  die  Endformen  A,  H,  und  IS,  gröfsten- 
theils  -  man  kann  sagen ,  durchgängig  -  nur  den  Namen  der  weiblichen  Gott- 
heiten in  der  ältesten  Mythe  der  Griechen  beigelegt.  Nach  Vaters  Gramm. 
§.  264  und  §.  375  und  nach  Anderen  sind  die  charakteristische  Endformen  der 
weiblichen  Nennwörter  im  Semitischen  H~,  (TT),  H™,  SV~~~,  T\\  selten 
r\  oder  Hi,  wie  in  nop3  die  Rache,  H^DJ  die  Fremde,  HJirO  der  Rock, 
trntW  der  Rest,  rvtöbÖ  das  Königreich,  füpder  Theil,  HihN  die  Schwester. 
Aus  diesen  sind  unläugbar  die  Foemimnaiendformen  der  griechischen  Wörter 
entsprungen ;  folglich : 

I.  Die  lange  Dorische  Foem.   Endung  A  oder  AA  aus  dem  Semitischen  H~; 
wie  in  PEI-A,  HP-A,  A0HN-AA  u.  s.  w. 
IL   Die  lange    Ionische  Foem.   Endung  Haus    dem    Semitischen    H*,     dag 
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alternirend  mit  H~  wie  Au,  H  gebraucht  ward ,  worin  aber  der  I  Laut  vor- 
herrschte. 

III.  Die  Endung  12  aus  dem  Semitischen  n^~~,  wie  dieses,  wenn  dafs 
Dagesch  forte  im  H  fehlte,  dem  englischen  th  ähnlich  und  folglich  mit  hervor- 
gehobenem S  Laute  unläugbar  gesprochen  ward ,  und  wie  unsere  gelehrten  lu- 
den noch  jetzt  sprechen;  als  in  ©EM -12,  AÜPI2  u.  s.  w.  im  Semitischen  ge- 
schrieben Hnpn,  von  DH  ^gerecht,  unsträflich"  vom  Ztw.  EOH  „vollständig, 
vollendet,  recht  und  gerecht  machen  und  seyn",  und  rVTn,  von  IH  „kreis- 
ten, umherkreissen"  deshalb  vorzüglich  von  Wassernymphen  gebraucht. 

Die  Endungen  H"""",  H"^",  Hl  und  Hi  finden  sich  in  den  alteren  Namen 
der  griechischen  weiblichen  Gottheiten  nicht  vor;  wenigstens  sind  sie  nicht  er- 
halten worden. 

So  viel  von  den  Endungen!  Aber  eben  so  zeigt  der  männliche  und  weib- 
liehe Artikel  der  Griechen  mit  aller,  bei  Gegenständen  dieser  Art  annehmbaren 
Evidenz  seine  Abstammung  aus  dem  Semitischen.  In  den  Dialekten  dieser 
Stammsprache  (im  Hebr,  vor  allen)  ist  dieser  Artikel  H  mit  folgendem  Dag. 
Forte.  Nach  Vaters Grammat.  §.  305  und  335  und  nach  Hezel  stammt  er  von 
dem  Hebr.  N1H  „Er"  und  NT!  „Sie",  entsprechend  dem  Arab.  Ho  u  ah  und 
Hjeb.  Diesem  correspondirt  schon  im  Laute  das  Griecb.  *o  masc.  und  *H 
foem.  besonders]  nach  der  Reuchlinischen  und  Neugriechischen  Aussprache.  Aber 
auch  in  der  Bedeutung  kam  'O  und  'H  in  der  ältesten  Sprache  dem  hebr.  N^Hund 
iOH  ganz  gleich.  Denn  wie  diese  als  Pronomina  relativa  galten,  also  war  'O  und 
*H,  m.  s.  Hom.  H.  22,  432  nebst  Od.  15,  44,  anstatt  des '02  und  *H  ge- 
bräuchlich. Eben  so  wfird  das  ältere  griech.  Tos,  Ty  entstanden  seyn  aus  dem 
Semit.  HT,  HNT,  Dt  u.  s.  w.  woraus  später  uvrog,  ccvttj  gebildet  worden  ist. 


Erklärung. 

Grundbedingung  aller  Entstehung. 

CHAOS. 


Die  von  Hesiodus  erhaltene  Kadmeische  Urmythe  läfst  alle  Dinge  nach 
und  in  dem  Chaos  entstehen,  wenigstens  setzte  sie  das  Chaos,  wie  die  mosai- 
sche Schöpfungsurkunde  ihr  Tohu  Vabohu,  an  die  Spitze  alles  Entstandenen, 
Griechischer  Name  Semitische  Deutung 

Xccqq.  ~V      nrD.   Chahah-os. 

Im  Semitischen  von  dem  Stammworte;  HHID,  trübe,  stumpf,  ver- 
mischt, schwach,  erlöschend,  dunkel  seyn,  besonders  vom  Licht 
gebraucht.  Der  Begriff  von  Formlosigkeit,  von  Unbestimmtheit  und  von  Un- 
deutlichkeit  liegt  allen  Bedeutungen  dieses  Zeitworts  zum  Grunde.  Demnach 
würde  das  griechische  Chaos,  gebildet  aus  dem  semischen  Chähah,  ursprünglich 
bedeutet  haben:  „die  trübe,  vermischte,  formlose  und  dunkle 
Kraft." 

Diese  Deutung  bestätigt  unter  andern  i)  Eusebius  Praep.  evang.  L.  II,  c. 
lo.  wo  er  das  %y'°$  durch  o-vyHpccaig  erklärt;  2)  Hieronymus  Comm.  in  Ep. Paul, 
ad  Hebr.  wo  das  Chaos  der  Chaldäer  als  eine  formlose  Natur  dargestellt 
wird.  Vergl.  Görres,  mythol.  Geschichte  d.  As.  W.  B.   1.  S.  307. 

Von  den  Griechen,  den  Philosophen  besonders,  ward  Chaos  gedeutet 

1)  als  „die  alles  fassende  Natur"  Kocväexy  Qvziq  ,  nach  Plato  im  Seh.  ad  Hes. 
p.  240. 

2)  „der  Raum,  der  alles  fafst,  was  in  ihm  wird."     Nach  Sextus  Emp.  Pyrr, 

hyp.   3»  6' 

3)  „der  leere  Raum  ohne  Grenzen."  Nach  Epikur ,  Seneca.  Abgeleitet  ward 
dann  dieses  Wort  von  %«»,  %«W,  x4*hm  „eine  Oeffnung  haben,  offen 
stehen.'4 

Am  treffendsten,  dem  Urbegriff  des  Wortes  gemäfs,  sagt  Festus  „Chaos 
appellat  Hesiodus:  confusam  quandam  ab  initio  un  itatem,  hian- 
tem  patente mque  in  profundum."  Hier  sieht  man  deutlich,  wie  der 
aus  dem  Semitischen  abstammende  Urbegriff  dieses  Wortes  —  unitas  con- 
f  usa  —  von  Festus  zum  Hauptbegriff  der  Deutung  gemacht  ward.    Demnach 

nannte 
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nannte  auch  Ovidius  Metam  i.  das  Chaos  eine  verwirrte  Mischung  aller  künf- 
tigen Elemente.  VergU  Hermann  u.  Cr  e  uz  er  Briefwechsel  über  Homer 
und  Hesiodus.  S.  146 —  147. 

Urthätigkeit,  oder  Leben. 

G  A  I  A. 

*    Toci»  oder  ^^  Chhaia. 

TkToq.  W      ^  Chhai-os. 

Im  Semit,  von  dem  Stw.  iffil  in K.  „leben"  in  P.  „beleben  ;"  folg. 
lieh:  „die  Lebende  und  Belebende  oder  die  Lebenskraft,"  nach 
unserer  Art  zu  reden,  das  Lebensprincip.  Bei  Homer  kommt  ydtz  wie 
«ja  durchgängig  unter  der  Bedeutung  von  „Erde"  vor,  gleichbedeutend  mit 
%&wv\  auch  Hesiodus  bedient  sich  dieses  Wortes  sonst  noch  mehrere  Male  in 
dieser  Bedeutung.  Allein  dieser  Gebrauch  berechtigt  keineswegs  die  in-  der  Ur- 
mythe  als  Natursymbol  hier  genannte  Tdia  durch  „Erde"  zu  übersetzen 
und  so  zu  deuten.  Auch  dem  griechischen  Worte  Fdix.  liegt  überhaupt  durch- 
gängig der  Begriff  des  Erzeugens,  des  Leh<?ngebens  und  Lebener- 
hai tens  als  Hauptbegriff  zum  Grund.  Mit  Recht  leiten  die  Lexicographen 
Cm.  s.  Riemer  a.  v.  <y«w)  die  gleichbedeutende  Worte  y^toc,  yeu,  yyj  von  dem 
Stw.  ydlco,  woher  yzyoLoi,  von  yica  oder  ydvw ,  woher  ydyovx,  und  von  yva  ab. 
Diese  Stammwörter  bedeuten  alle  ein  Gebären  und  Erzeugen  d.  i.  ein 
Verbreiten  undErhalten  des  Belebten.  Demnach  konnte  Fa;« 
ursprünglich  nur  die  Lebengeberin,  die  Erzeugende  oder  Ge- 
bährende, und  im  abgeleiteten  erst  die  Materie  oder  den 
Stoff,  die  Erde  selbst,  gleichbedeutend  mit  %$uv9  ausdrük- 
ken;  es  blieb  aber  der  abgeleitete  in  der  spätern  Zeit  der 
herrschende.  Alles  verräth  den  semitischen  Ursprung  dieses  Worte?,  Ue- 
brigens  zeigt  die  ganze  Reihe  der  folgenden  Symbole,  dafs  in  der  yrmythe 
wenigstens,  unter  der  Gaia  an  dieser  Stelle  unmöglich  die  Erde  verstanden  wer- 
den könne.  Die  Entstehung  der  Erde  als  feste  Masse  ist  ungleich  später  und 
wird  erst  als  eine  Folge  der  Entmannung  des  Uranos  angegeben.  Hier  handelt 
es  sich  noch  von  den  Urkräften,  als  deren  Princip  oder  Mutter,  in  der  Sprache 
xler  Symbolik,  das  Leben,  das  Belebende  oder  die  Lebenskraft  von  der  alten 
Mythe  angenommen  ward.  Erst  ist  das  Chaos ,  d.  i.  das  Formlose ;  dann  ent- 
steht und  wirkt  die  Leben  schaffende  Kraft,  und  von  dieser  stammen  die  übri- 

4 


XXVI 

gen,  den  Himmel,  die  Gestirne,  die  Atmospbacre  'und  die  Erde  bildende 
Kräfte  ab.  Uebrigens  bestätigt  diese  Deutung  die  Urmytbe  der  Chaldäer,  in 
welcher  das  Leben  neben  dem  Chaos  als  Urprincip  angenommen  ward. 
Vergl.  Görres  M.  G.  d.  As.  B.  II.  S.  582. 

Dafs,  nach  dieser  Deutung,  die  Unsterblichen  in  dem  weitverbreiteten  — 
Hesiodus  sagte  dichterisch:  im  weitbrüstigen —  Leben  wohnen,  ist  ein  grofsex 
und  herrlicher  Gedanke!    Das  folgende  ist  Entstellung» 

Lebensgegensatz,  oder  Urtriigheit. 

TARTAROS. 
Nachdem  nun  das  Belebte  und  das  Belebende,  oder  das  Leben  überhaupt 
vorhanden  ist,  oder  vielmehr  mit  ihm,  entsteht  der  Lebensgegensatz: 
Taprccpoe.  fr       TiEintD  Tähartur  -  os. 

Im  Semitischen  von  dem  Stw.  VTO  „absondern,  reinigen"  und 
von  ""WD  die  „Grenzmauer; "  folglich:  die  „absondernde  Grenz- 
mauer."    Das  Umschliessende  für  das  Umschlossene  oder  das  Abgesonderte. 

Dieses  Symbol  des  Ausgeschiedenen  erklärt ,  der  semitist  hen  Deutung 
völlig  gemäfs  und  mit  ihr  übereinstimmend,  Hesiodus  weiter  unten  Vi  719» 
u.  s.  f. 

Tov  rspi  xoihtew  "puog  sh'jkoito  — und  V.  725, 

; —         —      Kukeeg    ÜbTra&TjKe  Tioveiäuv 

Xxknsiocg,  Tsr^og  ds  irsp  oi%Er&.t  dpQori-pw&ev. 
Der  Gebrauch  von  x&w  an  der  oben  angeführten  Stelle  zeigt  den  Unter- 
schied, der  zwischen  Gaia  als  dem  Belebenden  und  der  Gaia  als  Erde,    wie 
Hesiodus  das  Wort  abwechselnd  gebraucht  hat,  Statt  fand.      Indefs  darf  fivxog 
hier  nicht  als  Scboofs  oder  Mitte,"  sondern  es  mufs  dieses  Wort,  den  V.  715. 
bis  723.  gemäfs,  als  eine  dumpfige  Kluft  oder  als   Winkel  im  Abgrund  unter 
der  Gaia  genommen  werden  ,  wohin  das  Träge ,    das  zum  Leben  nicht  Gehö- 
rende niedersinkt.     Hierdurch  fallt  auch  das  vgp.  -reg.  weg,  das  sonst  entstehen 
würde,  wenn  der  Tartaros  in  die  Mitte  der  Gaia  versetzt  seyn  sollte,  ehe  die 
eigentliche  Chthon  noch  entstanden  war.      Vielmehr  reiht  sich  alles  besser  zu- 
sammen.     Die  Chhaia,  Gaia,  oder  das  Belebende  beginnt  zu  wirken,    und  so 
wird  dann  ausgeschieden  aus  ihr  alles,   was  nicht  zu  ihr  gehört;  dieses  Ausge- 
schiedene, ewig  von  ihr  Getrennte  ist  der  Tartaros,  der  Tähartur,  und  sinkt, 
als  das  Urträge,    nieder  in  diQ  unermefsliche  Tiefe.     In  der  Sprache  der  Sym- 
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faoük  stebt  hier  abermals  ein  Bild  der  Anschauung,  anstatt  eines  Begriffs:  eine 
eherne  Zwingmauer,  für  den  Eingezwängten  oder  für  das  Ausgeschiedene,  das 
durch  das  »y  für  etwas  Gewaltiges  erklärt  ward, 

Befreiung  der  Urthätlgkeit  oder  des  Lebens. 

EROS. 

Mit  dem  Leben  oder  dem  Belebenden  und  dessen  Gegensatz  zugleich  ent- 
steht ferner  Hes.  Th.  V.  120  w.  s.  f. 

"Epw.  ny-my.  Erah-os,  cont.  Eros. 

Im  Semit»  von  dem  Stw-  7VM,  in  K.  ungebräuchlich,  in  P.  „entblos- 
sen, wegnehmen,  frei  mactien,  entkleiden,  a  ufl  Ösen,  oder  über- 
haupt: lösen" ;  folglich  die  „entblossende,  die  a uflös ende  oder  be- 
freiende Kraft"  wodurch  das  semitische  gleichlautende  V/ort  dem  kvo-ipskys 
„gliederlösend"  des  Hesiodus  völlig  entspricht.  Er  war  demnach  das  Princip 
der  Befreiung,  und  zwar  hier  besonders  des  Lebens  oder  des  Lebensprincips 
von  allem  Fremdartigen.  Deshalb  liefs  die  alte  Mythe  Gaia,  Eros  und  Tar- 
taros zugleich  entstehen ;  Leben,  Lebensentwickelung  und  Lebensgegensatz» 

Entstehung  des  Gestalt-  und  Körperlosen. 

Nunmehr  erst,  nachdem  Leben  und  Lebensentwickelung  schon  vorhanden 
sind,  beginnt  es  sich  im  Chaos,  d.  i.  im  Trüben  und  Formlosen  zu  regen,  Vier 
gestaltlose  Zeugungen ,  in  eben  so  viel  symb*  Namen  dargestellt ,  gehen  aus 
ihm  hervor. 

"Epsß0e.  W-ZDV.  Ereb-os. 

Im  Semit,  von  dem  Stw.  yiV  „sich  entfernen,  verschwinden" 
vorzüglich  vom  Untergehen  der  Sonne  gebraucht,  woher  dann  der  „Abend, 
die  Abendzeit,  das  Abenddüster"  oder  das  Düster  überhaupt,  das 
die  Abendzeit  bezeichnet  und  das  Verschwinden  der  Sonne  begleitet.  Ueber. 
den  Ursprung  dieses  Wortes  aus  dem  Semitischen  dürfte  wohl  kein  Zweifel  ob- 
walten; vielmehr  mag  es  selbst  dienen,  die  voranstehenden  Ableitungen  noch 
mehr  zu  beglaubigen;  folglich  war  esdie„dasDüstererzeugendeKraf  t"t 
Nt)£.    '  nnj.  Nachath,  Nachas  oder  Nacht 

In  dem  Semit,  von  dem  Stw,  r\H3  „hinab  oder  herabsteigen,  sich 
herabsenken,  herabschweben"  verwandt  mit  TO  „sich  nieder- 
lassen, ruhen";  woher  dann  nH2  (Nachath)  „die  Ruhe"  unsere  deutsche 
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Nacht.  Im  Griechischen  pflegt  man  (s.  Riemer  a.  v^'vvg)  das  Wort  vvg  von 
vvu  und  vvggu  „herabschweben,  herabneigen*1  imminere.  abzuleiten 
und  daraus  die  vv?  doy  des  Homer  zu  erklären.  Das  griech.  vvm  würde  dann 
dem  Semitischen  HU  völlig  entsprechen.  Nach  dieser  Annahme  bedeutete 
dann  die  Nacht  des  Hesiodus:  die  „schwarze  Herabsenkende"  weshalb 
der  Beisatz :  ^ekaivx, 

AusErebos  undNyx,  dem  Düster  und  der  Dunkelheit,  entsteht,  d.  h.  auf 
beyde  folgt  (in  der  Sprache  der  Symb.)  die  Entwicklung  des  reineren  odex 
oberen  LuftstofTes  nnd  dann  des  Lichtstofles. 

'At9yp*  ^nv  Äethar  oder  Athar. 

In  Semit,  von  dem  Stw.  "^nj?  „duften"  woher  "\T\V  „der  Duft."  Nach 
der  Vorstellung  der  Urmythe  ging  der  Aether  — die  höhere  reinere  Luft  von 
uns  genannt  — als  Duft  aus  von  dem  trüben  Düster  und  der  schwarzen  Nacht. 
Das  von  ihr  gebrauchte  Wort  erhielt  sich  vollkommen  bis  auf  die  geringe  Ver- 
änderung in  der  Vocalisation  in  den  europäischen  Sprachen,  gleich  dem  vor- 
hergehenden. Mit  dem  Aether  entstand  aber,  als  einTheil  desselben,  zugleich 
das  der  Sonne  vorangehende  ,  folglich  nur  aus  dem  Düster  und  der  Nacht  aus- 
geborne  Luftlicht ,  oder  der  LichtstorT. 

'Hitepöc,  auch  TIM-D^  Iom-or, 

rHtuctp,  TIN-ÖN,  Em-or, 

*Apocp.  #  "liNOn  Hama-or 

Im  Semit,  von  Q^  »Tag"  und  TU*  „Licht";  folglich  „das  Tag- 
lich t".  Hesiod.  nennt  seine  Hemera  oder  Hjemera  „Göttin  des  Tage s." 
Diese  war  aber  nicht  das  Licht  des  vollen  Tages,  sondern  überhaupt  nur  das 
LichtderLuft,  undinspecie  dasFrühlicht,  weshalb  yuspz  dichterisch  oft  füre's 
steht.  Nur  im  abgeleiteten  Begriffe  ward  rjytpx  für  Tag  genommen.  Das  Wesen 
der  alten  Symbolik  ist:  alle  Erscheinungen,  die  übrigens  in  der  Beobachtung 
zusammenzugehören  scheinen,  so  viel  als  möglich  zu  trennen  und  als  einzelne 
Personifikationen  zu  geben.  Besonders  ist  dies  den  Orientalen  eigen.  Wie 
hier  die  Hjemera  lange  vor  der  Entstehung  der  Sonne  als  entstanden  gedacht 
wird;  eben  so  liefs  der  Urheber  der  biblischen  Schöpfungs- Urkunde  i  B.  M. 
i.  V.  3.  das  Licht  "tfN  vor  der  Sonne  T"ftH  liNOn  vorhanden  seyn.  Im 
Griechischen  scheinen *Kuxp  undrAy~xp  aelter  slIs'Husdu  zu  seyn;  sie  stehen  üb- 
rigens auch  dem  Hebr.  "HN-ON  Mutterlicht  oder  "HNOn  im  Laute  am 
nächsten  und  bedürfen  zur  Erhärtung  ihres  semitischen  Ursprungs  wohl  keines 
weiteren  Beweises. 
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Entstehung"  der  Urprincipe  aller  Gestaltung  und  des Seyns 

überhaupt. 

Nunmehr  erst  beginnt  das  Leben  aus  sich  selbst  heraus  zu  wirken  und  zu 
schaffen;  änlich  den  schaffenden  D^H/N  in  der  Schöpfuogsurkunde  i.'Mosis  i. 
Indessen  werden  wir  in  der  Kadmeischen  Urmyhe  bei  Hesiodus  mehr  in  das 
Einzelne  des  gesammten  Schöpfungshergangs  eingeführt,  als  dies  in  der  Mosai- 
schen Urkunde  der  Fall  ist.  In  der  letztern  bildet  nur  Ein  höchstes  untl  absolu- 
tes, aus  mehreren  Kräften  bestehendes  Princip  Alles ,  was  geworden  ist.  In 
der  erstem  hingegen  erzeugt  und  schafft  eine  einzelne  höchste  K  raft,  die  Chhaia 
oderGaia,  d.  i.  die  belebende  Urkraft,  eine  Menge  theils  höherer,  theils  nie- 
derer Kräfte  aus  sich  selbst,  und  entweder  mit  diesen  selbst  in  Verbindung,  oder 
durch  deren  Verbindung  untereinander  läfst  sie  das  All  nebst  allen  Erscheinun- 
gen darin  entstehen.  Diese  aus  sich  selbst  Erzeugung  beginnt  von  Hesiod. 
V.  i2ü.  bis  138, 

Diesem  nach  sehen  wir ,  dafs  aus  dem  belebenden  Princip ,  als  der  Be- 
dingung alles  Seyenden  zuerst  zwei  andere  Principe  ausgeboren  werden:  das 
Feuerprincip  (WärmestorT)  und  darauf  das  W  asserprincip  (Wasser- 
stoff). Das  erste giebt  dieUrmythe  unter  der  Fersonificatlon  desU  ranos  ;  das 
zweite  unter  Po n tos.  Mit  beiden  vermischt  es  sich  dann,  und  somit  ist  die 
Kette  aller  körperlichen  und  gestaltvollen  Zeugungen  oder  des  Entstehens  natur- 
philosophisch an  ein  oberstes  ewig  thatiges  Princip  geheftet  und  unauflöslich  ge- 
knüpft. Die  beiden  V.  129.  U.  130.  sind  offenbar  hier  am  unrechten  Orte 
eingeschaltet.  Diese  Einschaltung  entstand  aus  dem  mifsverstandenen  Begriffe 
des  Wortes  Gaia  in  der  Urmythe,  Der  spätere  Bearbeiter  der  letzteren  liefs 
nunmehr  die  Berge  und  Höhen  entstehen,  nachdem  er  "das  gleichlautende 
semitische  rPHoder  ,,^n  Leben"  mit  dem  ebenfalls  semit.  ^  oder  N^  „Thal- 
land, verwechselt  hatte,  woraus  aller  Mifsverstand  späterhin  hervorgangea 
und  wodurch  die  rithtigere  Erklärung  des  uralten  SchÖpfungsphilosophems  im 
Hesiodus  so  sehr  erschwert  worden  ist, 

Entstehung  des  Urprincips  für  alles  Feste  und  in  Raum  und  Zeit 
Befindliche,  oder  des  Wärmestoffs  aus  Gaia,  dem 
Lebensprincip. 
pvpiM  i'V-:y— TIN.  Ur-an-os. 

Im  Semit*  von  "WS  „Feuer,  Wärme"  und  dem  St  w.  ]W  „ b a n n e n"j 
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oder  H33J  „arbeiten,  bearbeiten,  beherrschen"  folglich,  der  „Feu- 
er- oder  Wärmebanner"  als  Symbol  für  das  Element  des  Feuers  oder  den 
Wärmestoff  selbst;  der  Begriff  des  Bindens,  Beherrschens  und  des 
Zauberns,  der  in  den  mehrsten  Symb.  der  uralten  Religionen  angetroffen 
•wird,  liegt  hier  zum  Grund.  Die  Deutung  durch:  „Himmel"  entstand  aus 
abgeleitetem  Begriff,  weil  man  das  Feuereiement  oder  den  Feuerbanner  vor- 
zugsweise am  Himmel  annehmen  zu  müssen  glaubte.  Das  vom  Hesiodus  ge- 
brauchte Beiwort  'ccseposk  ist  nur  eine  nähere  Erklärung  der  Natur  dieses  Feuer- 
banners; es  bedeutete  im  Sinn  der  Urmythe  nicht:  sternicht;  sondern  gebildet 
aus  dem  Semit.  TimüN,  von  NrvßN,  chald.  „Feuer"  und  TIN  „Licht"  be- 
zeichnete es  das  Symb.  noch  genauer  als  feuer-  und  lichtartig.  In  diesem  Feu- 
erlichtstoffe schwebte  und  wirkte  nun  die  Lebenskraft  und  es  ward  die  unex- 
schütterte  Veste  der  seligen  Götter» 

Entstehung  desUrprincips  für  alles  Beweglich -Flüssige,  oder  des 
Wasserstoffs  aus  Gaia,  dem  Lebensprincip* 

Uourog.  Ty-rüB.Poneth  oder  Pont  -  os. 

Im  Semit,  von  dem  Stw.  HD9  „sich  wenden,  hin  und  her  be- 
wegen"; folglich  Ty-rOH]  „der  Bewegte  oder  die  bewegende 
Kraft"  Hauptmerkmal  des  Flüssigen  oder  des  Wassers,  besonders  als  Element 
oder  als  Princip.  Diesen  Namen  erklärt  Hesiodus  hinlänglich  in  dieser  Bedeu- 
tung, und  der  Ableitung  aus  dem  Semitischen  entsprechend,  durch  sein  dvov, 
bewegt.  Von  demselben  Stammw.  scheint  das  Zw.  iro-Aoo  das  ein  hin  und 
her  wenden,  ein  hin  und  her  bewegen,  ein  thätig  seyn,  im  ersten  Begriff  aus- 
drückt, abgeleitet  zu  seyn.  Indessen  wird  dieser  Pontes  als  Wasserprincip 
oder  als  Wasserstoff  und  als  ein  semitisches  Wort  näher  noch  bezeichnet  durch 
das  folgende: 

ns.fr^fe  ''y-äia  Peleg  oder  Pelag-os, 

Im  Semit,  von  dem  Stw.  Ä13  „theilen,  abtheilen";  daher  im  Hebr. 
wie  im  Arab.  Peleg  und Pelagon  der  Bach,  die  Strömung;  folglich:  „die 
abgetheilt  strömende  Kraft"  im  abgeleiteten  Begriffe  bedeutete  Pelagos 
imGriech.  das  Meer,  d.  i.  das  abgetheilt  strömende  Gewässer  selbst. 

Hauptkräfte  oder  Titanen,  erzeugt  von  Gaia  und  Uranos* 
Nachdem  die  Gaia  das  Feuer  -  wie  das  Wasserprincip  aus  sich  erzeugt, 
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begann  sie  zuerst  ihre  Zeugungen  mit  dem  ersferen ,  oder  mit  dem  Uranos. 
Von  diesem  gebar  sie  zuerst  Zwölf,  die  Materie  bannende  Hauptkräfte,  von 
der  Urmythe  genannt: 

T/r«W.  Ü^y^Ood.  Wtö^lD.   Tit-ane. 

Im  Semit,  von  tO^D  „Lehm,  Thon,  Roth,  weiche  Masse"  und 
von  p>"  oder  rOT  „bannen,  arbeiten,  bearbeiten"  u.  s.  w.  folglich: 
„dieMassenba  nner,  die  Bearbeiter  der  Massen".  Nur  durch  diese, 
von  denen  die  ersten  Elemente  mit  einander  verbunden,  geordnet  und  zusam- 
mengehalten werden,  können  die  Dinge  in  Zeit  und  Raum  entstehen.  Gleich 
dem  Vater  Ur-anos,  der  ein  py,  d.  i.  ein  Banner  und  Zauberer  ist,  sind 
auch  sie  bannende,  zaubernde  Wesen*  Das  Hebr.  -tö^lö  als  bestimmte  Masse, 
Lehm  oder  Thon  hat  sich  übrigens  noch  im  Griech.  T/rotvog,  Kalk,  weisse 
Erde  u,  s,  w.  erhalten.  Schon  Hermann  verwarf  mit  Recht  die  griechische 
Deuteley  von  T/w  und  setzt  an  dessen  Stelle  Ttroitvw ,  was  näher  führt*  Von 
diesen  Bannern  war  der  erste. 

'Shteocvfa.  T"y-jy~ "^iPt.  Chhoghe.-an-os 

Hb'  Oghean  -  os,  od.  Okeanos. 

Im  Semit,  von  dem  Stw.  5&H  „sich  5m  Kreise  herumdrehen" 
wovon  Sin  oder  Ä^H  „der  Kreis"  und  py  „bannen  oder  7\yj  arbeiten, 
u.  s.  w."  folglich  :  die  f>K  r  e  i  s  e  -  b  a  n  n  e  n  d  e  K  r  a  f  t"  entkleidet  von  ihren 
Symbol.  Gestalt:  die  Ha  upt  seh  wun.g  kraft,  die  Rotations  kraft 
Auch  hier  erklärt  dieses  Namens  Bedeutung  Besiodus  durch  sein  ßcc&vfo'vyg, 
tiefkreisend  oder  tiefwirbelnd.  Nur  im  abgeleiteten  und  mifs verstehenden 
Begriffe  ward  späterhin  von  den  Griechen  dieser  Okeanos  zu  einem 
die  ganze  Erdscheibe  umkreisenden  Meere  gemacht,  das  Jedoch,  anfänglich, 
auch  kein  Wasser  wie  ein  anderes  war  und  mit  Schiffen  nicht  befahl an  werden 
konnte.  Dafs  dieses  Wort  aus  dem  Semitischen  abzuleiten  sey,  ist  wohl  un- 
zweifelhaft. Das  ältere  griech.  Wort  soll  Jß/yyV,  wog  und  'Slyyvog  gewesen 
sein,  das  seine  Abstammung  non  XiT\  „Kreis"  noch  näher  beurkundet.  M.  s« 
Hesychius  a.  v.  'Sly^u.  Bochart  Phal,  p,  638  und  639. 

Ko?og  ty-^p   Koi-os. 

Von  dem  Stw.  TV\*p  „warte  n,  harr en,  beha  rren,  in  N.  sammeln, 
vereinigen";  folglich:  die  „beharrliche,  sammelnde  Ur kraft" 
dieselbe,    die  wir  Stetigkeit  zu  nennen  pflegen. 

Kp'&tbg  oder  ¥,p?bg.  W-^'p,  Krios. 

Von  dem  Stw.  Hlp  „begegnen,  entgegen  sgyn  oder  kommen, 
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entgegen  streben;   folglich:  die  „entgegenstrebende  Kraft,  d,  i. 
die  Kraft  des    Widerstandes". 

*locir  erog.  Vy-r\B\  Iapheth  oder  lapet-os. 

Von  dem  Stw.    HD^    „geziemend,    zweckmässig,    schicklich, 

trefflich,    schön  seyn";    folglich:  die    „Zweckkraft"*     Iapetos  war 

der   Vater  des    Prometheus,    des   weisesten  Titanenabkömmlings;    d.    i   das 

Streben  nach  dem  Zweck  oder  die  Zweckkraft  erzeugte  die  Klugheit  und  Weisheit. 

'Tvepfav.  pN  -  ^"Qyn.    Ha  -  iperi  -  on  od.  Hyperion . 

Von  dem  Stw.  13V  „ziehen,  durchgehen,  durchdringen,  über 
etwas  hingehen"  und  von  pS  die  „Kraft";  folglich:  die  „durch- 
dringende über  Alles  hingehende  Kraft,  mit  dem  Vermögen 
der  Zeugung,  in  höherer  Potenz,  begabt";  in  welcher  Hinsicht 
dieser  Name  voszüglich  als  ein  Beiwort  des  alles  durchdringenden  und  über 
alles  hin  wandelnden  'Hefaog,  oder  des  Sonnengottes  Od.  I,  8-  oder  der  Sonne 
selbst  Od.  i,  24.  gebraucht  werden  konnte.  Damit  vergleiche  man  die  griech. 
Ableitung  von  v-rip  und  von  'iwv.  Nunmehr  folgen  die  sechs  Personifikationen 
der  Zeit  und  des  Raumes» 

ßiÄ/ö  sTOn.  Themis. 

Von  dem  Stw.  EOH  „vollständig,  vollendet,  fertig  seyn 
oder  machen"  verwandt  mit  QfV  „unsträflich  seynu.  s,  w."  woher 
HÖH  „die Unsträflichkeit;  folglich:  die  „Vollendende,  Fertigmachen- 
de". Sie  druckt  den  Begriff  der  Folge,  des  Nacheinanderseyns  im  Machen 
oder  im  Handeln  aus.  Man  vergl.  r/dy^i,  wovon  dew  gewönlich  abgeleitet 
wird,  was  ebenfalls  ein  Anordnen,  zu  recht  bringen  und  Ausführen  bedeutet. 
Seioc  oder  0sa.  iTH  oder  Hin.  Theia  oder  Thevah. 

Von  dem  Stw.  H^n  „bestimmen,    bezeichnen,    umschreiben, 
umfassen";  folglich:    die   „Umschreibende,    die  Umfassende  oder 
die  Begreifende"»     Auf  das  fertig  machen  folgt  das  Umfassen. 
MvTffienüUTj,  112100 -i?JO.   Mnamosynah 

Von  den  Stw.  V20  „zurückhalten"  und  HOO  od. OOO  „z er f  1  i es- 
sen, vergehen"  mit  angefügtem  {IN  und  H  foem.  bei  verwandeltem  N in \ 
folglich:  die  „zurück  oder  festhaltende  Kraft  des  Vergäng- 
lichen" d.  i.  die  Erinnerung,  nach  unserer  Art  uns  auszudrücken.  Sie 
ist  die  letztere  Personifikation  der  Zeit ,  weil  durch  sie  nur ,  als  durch  eine  wirk- 
liche Kraft,  das  auf  einander  Folgende  und  dann.  Begriffene  o.der  Umfafste 
zurückgehalten  werden  kann.     Das  Erinnern  ist  nur  ein  Zurückhalten  in  sich; 

und 


XXXIII 

und  so  stammt  auch  das  griech/  fivoca  un  J  tivityou  von  dem  semit«  WD.     Der 
Raum  wird  durch  folgende  drei  Personifikationen  dargestellt. 

QotßTj.  rQs3.  Phoibe  od.  Phäbah. 

Von  dem  W.  ^  od.  D2  {Stw.  FtlS,  hauchen,  schnauben  ,  blasen  u.  's.  w.) 
„Mund  (vom  Hauchen  und  Schnauben) ,  Oeffnung"  und  dem  Arab.  u. 
Syr.  nJ13  „leer,  oede";  folglich:  die  „leere  d.  i.  unausgefüllte 
Oeffnung"  vom  Gähnen  des  Mundes  genommen:  ein  Mund,  der  leer  ist. 
Nach  unserer  Art  zu  sprechen  :  der  leere  Raum.  Späterhin  galt  die  Personirl- 
cation  dieser  Raumanschauung  für  den  hohlen  Himmelsraum  selbst,  in  dem 
Phoibos  Apollo  entstand ;  TOU  war  die  „hohle"  von  M  „hohl  und 
leer  seyn". 

TtjSvq.  W — TO  Tethei-os,  cont.  Teth.- ys. 

Von  dem  Stw.  7TU9  „spinnen,  im  Arab.  drehen,  herabdrehen, 
umdrehen  u,  s,  w/'j  folglich:  die  „herabdrehende  oder  herabbeu- 
gende Kraft"  d.i.  die  Schwerkraft  im  Sinne  des  Des  Cartes.  Genauer 
wird  diese  in  der  alten  Mytbe  dadurch  noch  bezeichnet,  dafs  sie  der  Schwung- 
kraft oder  der  Kreisbewegenden  Kraft,  dem  Okeanos,  als  Gattin  d.  i.  als  mit- 
wirkende Kraft  zugetheilt  und  clafs  sie  als  clie  Mutter  der  Wirbel  des  Meeres 
und  der  Ströme,  überhaupt  des  Gewässers,  das  von  der  Schwung-  und  Schwer- 
kraft getrieben  wird ,  angegeben  ist. 

'Pf /«.  *?£*♦  tm.  Revah ,  Revach  oder  Reab. 

Von  dem  Stw»  ITH  „weit  seyn,  weit  werden"  wovon  HV}  der 
J,Raum"  i.  Mos.  32,  16.  u.  17.;  folglich:  der  „Raum  oder  die  den 
Raum  ausdehnende  Kraft,  oder  wörtlicher,  die  Weitmachende, 
die  Ausdehnungskraft"  als  welche  sie  dann  als  die  Mutter  aller  Theo], 
d.  i.  aller  im  Raum  wirkenden  eigentlich  kosmischen  Kräfte  gedacht  und  aufge- 
stellt werden  konnte;  denn  alles  was  kosmisch  ist,  ist  nur  im  Räume  und  er- 
scheint nur  im  Räume.  Auf  diese  Weise  aliein  wird  die  Weitmachende  in  der 
kadmeischen  Urmythe  die  grofse  Göttermutter,  deren  Urbegriff  die  spätere 
Mythe  durch  Zumischungen  verschiedener  Art  mannigfach  entstellte. 

Kpovo;.  TV-pp.  K'ron-os,  od.  Keren-os. 

Von  dem  Stw.  ]^  „glänzen,  strahlen,  blizzen"  wovon  ^\p 
„der  Strahl"  und  im  Arab  besonders  „der  Sonnenstrahl".  Noch  hat 
das  griechische  Kspxwog  „Blizzschlag  oderder  von  den  Kyklopen  ge- 
schmiedete strahlend  flammende  Donnerkeil"  Stammlaut  und 
Unbedeutung  selbst  im  Namen  noch  erhalten.     Aus  Keren  oder  Keren-os 
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bildete  sich  das  griech,  Keraunos*,  d.i.  „die  strahlende,  blizzende 
Kraft".  Im  abgeieite*en  Begriffe  bedeutete  pp  das  „Hörn"  als  dem  Licht- 
strahl oder  dem  Blizzstrahl  äniich,  und  daher  entstanden  dann  die  bildlichen 
ältesten  Darstellungen  der  Hörnertragenden  Götter  der  Sonne,  des  Mondes  und 
aller  zur  Kronidenfamilie  gehörenden  Götter  des  Lichtes;  folglich  war  Kronos 
hier  die  „Kraft  des  Strahlens  und  Glänzens",  und  als  eine  solche 
ein  Sohn  des  Uranos,  d.  i.  des  Feuerbanners  oder  des  Wärmestoffes,  den  er 
bekämpfte  und  entmannte,  indem  tbeils  der  Strahl  den  überall  verbreiteten 
Wärmestoff  zusammengezogen  und  in  sich  vereinigt  zu  haben  schien ,  theils 
weil  er  deshalb  als  eine  höhere  Potenz  desselben  auftrat.  Als  eine  solche  Kraft 
war  Kronos  ferner  der  Vater  der  Zeit  oder  wohl  die  Zeit  selbst  (aus  xepevog, 
npovog  wird  xpovog),  indem  der  Lichtstrahl  die  Zeitabschnitte  sichtbar  bestimm- 
te; und  deshalb  ward  er  von  der  Urmythe  als  der  jüngste,  d.  i.  als  der  höchste 
und  mächtigste,  als  der  weitwirkende  und  unausforschliche  unter  allen  Titanen 
dargestellt,  der  sich  mit  Rhea,  dem  Räume  verbindet,  da  der  Lichtstrahl  den 
Racrm  selbst  sichtbar  erweitert,  und  da  durch  beider  —  des  Zeitvaters  und  der 
Raummutter  —  Vereinigung  alles  kosmische  Seyn  (Götter  und  Welt,  deol  und 
Koguog)   erst  möglich  wird. 

Unterkräfte,  die  KyklopenundHekatoncheiren,  erzeugt  von 

Gaia  und  Uranos. 

Die  Urmythe  im  Hesiodus  hatte  zuerst  aufgestellt  den  Lichtstoff 
(Hetriera),  darauf  den  Warmes  t off  oder  das  Feuerprincip  (Uranos), 
sodann  die  St  ra  hl  kraft  (Kronos),  nunmehr  giebt  sie  das  Feuer  selbst, 
dargestellt  in  der  Personification  der  Kyklopen. 

KvHkwTreg.  Ü^ITWD  od.  D^Nl^.   Chychh'Iophim  od.  Ghighlophim. 

Aus  doppelter  Ableitung  vom  Semitischen  scheint  der  griechische  Name 
entstanden  zu  seyn.  Die  erstere  und  wahrscheinlich  ursprüngliche  war  von 
demSem.Stw.  1TO  „verbrennen"  und  von&pPt  „durc  h  boren,  durch- 
dringen"; folglich,  die  „verbrennende  Durebdringer"  das  Feuer 
überhaupt,  das  Alles  durchdringt  und  durchbohrt,  hinreichend  bezeichnend. 
Die  Zweite  und  vielleicht  blofs  nachgebildete  war  von  dem  Semit,  j^ 7?  od. 
SäSä  „Kreis,  Wirbel,  Wirbelwind"  Ps.  77,  19.  und  von  *)N  „das 
Schnauben,  Nase,  Gesicht";  folglich:  die  „Kreise- Wirbel- Wir- 
belwind-Schnaubende"dieVolvuli  von  Hermann  Briefw.  S.  162. 
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von  den  das  Feuer  begleitenden  Erscheinungen  (den  Kreisen  der  Flamme  und 
des  Dampfes  und  den  dabei  erzeugten  Wind  wirbeln — -wo  Feuer  ist,  da  ist  auch 
Wind  — )  entnommen ;  woraus  aber  später ,  bei  misverstandener  uisprünglicher 
.Bedeutung  der  Begriff  von  Kreis  oder  Rundgesicht  oder  von  Rund- 
auge entstand,  indem  nur  die  abgeleiteten  Bedeutungen,  Kreis  und 
Gesicht  mit  einander  verbunden  wurden,  wodurch  das  griechische  KimXoo-ty 
gebildet  ward.  In  Hinsicht  auf  das  ausgefallene  erste  ■  /  in  ^^HÄ  verweise  ich 
auf  Bochart,  Phaleg  S.  420,  und  in  Hinsicht  auf  das  Alterniren  des  H,  D  und 
3  mit  p  oder  des  X  und  des  T  mit  Kauf  die  Grammatik  Oberhaupt,  Von  diesen 
verbrennenden  Durchdringern  oder  Kreise  und  Wirbel  Schnaubern,  den  drei 
verschiedenen  für  die  Anschauung  gegebenen  Personificationen  verschiedener 
Haupterscheinungen  des  Feuers,    war  die  erste: 

Bpr;r-7Js.  TtfN-roy-"W2.  Bar-onth-esf    cont.-Brontes. 

Von  dem  Stw.  ^JD  „brennen,  entzünden"  sodann  „verzehren, 
vernichten"  wovon  D^yD  (Berah)  „Brand"  2.  Mos.  22,  5.  von  Hjy 
„arbeiten  u.  ?.  w."  und  ^N  „Feuer";  folglich;  das  „Brand  wirken- 
de  Feuer"  das  Entzündungsfeuer"«  Den  griech.  Ztwten  Ttpiu,  Trpg&ct, 
irpoid-ca ,  ir^S-oo ,  7rvp6w  liegt  durchgängig  das  semit.  HJO  zum  Grunde.  Nicht 
näher  liegt  wenigstens  die  Ableitung  des  ßpovrijs  von  ßpipu  „knirschen 
brüllen,  woraus  die  allgemeinere  Bedeutung  „Donner"  gebildet  ward. 
Dem  Stammlaute  näher  wäre  die  Ableitung  von  ßpoca  x  das  wie  "lio  ein  Verzeh- 
ren und  Vernichten  bedeutet.  Die  zweite  Haupterscheinung  des  Feuers  war 
SrspoTc-fa  tUN-PpSf,  Tseroph  -  es,  cont.  Steropes. 

Von  denn  Stw.  SpX  „schmelzen,  läutern"  besonders  von  Metal- 
len durch  dieGluth;  folglich:  das  „Seh  melzf  euer"  das  auf  das  Entzün- 
dungsfeuer folgte.  Per*Metath.  des  T.  ward  Steropes  aus  Tseropes  oderTsero- 
phes.     Die  dritte  Haupterscheinung  des  Feuers  war 

!Apy-fc.  tfJN-jny.  Arg- es. 

Von  dem  Stw.  T\V  „aufsteigen,  eilen  (nach  Symmach.  <r*£vdW), 
sich  erheben";  folglich:  das  „sich  erhebende,  aufsteigende  Feu- 
er, d.  i.  die  Flamme"  was  man  Sublimation  zu  nennen  pflegt.  Hinlänglich 
erklärt  von  Hesiodus  durch  das  dieser  Personifikation  beigegebene  Beiwort: 
3oßpt'juo$viio<; ,  hochanstrebend.  Auf  diese  Weise  war  in  der  ganzen  Ky- 
klopenreihe  Brand,  Schmelzung,  Flamme,  der  ausreichenden  Er- 
klärung aus  der  Sprache  der  Urmy  the  gemäfs ,  als  die  drei  Haupterscheinungen 
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des  Feuers  dargestellt  worden.     Eine  H*uptkraft,  das  Feuer,  war  nach  ihren 
verschiedenen  Erscheinungen   in  drei  Personificationen  gesci  ieden. 

Von  den  Hekatoncbeiren ,  den  überall  verbreiteten  und  ewigfort  wirksa- 
men, mechanischen  Unterkräften,  deshalb  die  hunderthändige  genannt,  war 
der  erste: 

Kottos.  »y-nnD.  Kathath-os,  contr.  Kott-os. 

Von  dem  Stw.  T\TO  „zerstofsen,  zerschlagen,  zermalmen, 
verwandt  mit  TD,  das  Verderben  durch  Stofs,  bei  Symmacb.  ttw/$,  bei  den 
Chald.  Confractio;  folglich:  die  „zerstofsend  e,  zermalmen  de  Kraft" 
in  der  Natur.  Auf  Sturm,  Erdbeben  u.  s.  w.  zu  beziehen.  Im  Griecb.  stammt 
kottoq  von  dem  dor.  xorrcv ,  statt  hotttcu ,  schlagen,  u.  s.  w.  dem  das  Semitische 
r\3TQ  zum  Grunde  liegt.  An  den  Stofs  und  die  Zermalmung,  auf  Sturme  und 
Erdbeben,  im  Herbst  und  Winter,  als  dessen  Folge,  reiht  sich  der  zweite 
hunderthändige: 

Bptotpsw.  Tiy-^yHS.  B'riare-os. 

Von  dem  Semit.  "HS  „Frucht"  dem  Stw.  TVW  „entblöfsen,  auf- 
lösen« und  "*y  „Kraft'«;  folglich:  die  „Frucht  befreiende  oder 
auflösende  Kraft".  Der  Fruchtzerstörer  und  Auflöser  ist  de*  durch  Stürme 
und  Stöfse  sich  kund  thuende  Winter.  Und  dazu  gehört  die  Gufskraft,  theils 
in  glühenden  Lavaströmen  (apotiori)  theils  in  Wasserkataklysmen  >  nämlich 
der  dritte : 

Tvy7J4  od.  Tv7jq.  ttfN  HW%  Ghychh  -  esch  od.  Gyg  -  es. 

Von  dem  Stw.  rTtä  „hervorbrechen,  hervorstürzen"  besonders 
von  Strömen  gebraucht ,  und  dann  „ergiefsen"  Hiob  40 ,  18.(23.),  und 
von  Winden  im  Chald.  Dan.  7, 2;  folglich:  die  „hervorbrechende,  sich 
ergiefsende  Kraft".  VergL  Creuzer  u.  Hermann  Briefwechsels.  163, 
wo  der  Erstere  schon  aus  der  Mythe  den  Gyges  scharfsinnig  als  Personification 
der  winterlichen  oder  kalendarischen  und  der  kosmischen  Fluthperioden  deutete. 

Entstehung  der  Erde  und  überhaupt  aller  festen  Körper. 

Nach  der  Darstellung  der  Urkräfte  folgt  nunmehr  die  Erzählung  von  der 
Entmannung  des  Uranos  durch  Kronos.  Die,  dieser  Mythe  zum  Grunde  lie- 
gende tiefe,  naturphilosophische  — jedoch  von  den  Griechen  etwas  entstellte  — 
Idee  machte -demnach  den  Lichtstrahl  zur  Ursache  der  Bildung  der  festen  Kör- 
per überhaupt,  wie  insbesondere  der  Erde;  und  durch  Personificationen,   im 
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Geiste  und  Wesen  der  alten  Symbolik,  ward  dargestellt  der  Gedanke;  „Die 
allverbreitete  Wärme  (Uranos),  dieohneAufhörenund  unge» 
regelt  mit  dem  Leben  (Gaia)  sieh  gattet  und  zeugt,  wird 
durch  den  Lichtstrahl  (Kronos)  vermöge  des  von  diesem  aus 
dem  Leben  erhaltenen,  absolut  trockenen  Erdelement s  (Harpe 
Adamantos)  zusammengedrängt  und  somit  dessen  ungeregelte 
Zeugungssucht  im  Unermefslichen  beschränkt.  Hierdurch 
'beginnt  ein  neuer  Zeugungsprocefs  (Erinnyen,  Giganten),  es 
entsteht  (Melische  Nymphen)  aus  dem  in  das  Bewegte  und  Flüs- 
sige (Pontos)  niedergeschlagenen  Erdelement  (Harpe  Adamantos) 
die  sich  bildende  Erde  (Aepeiros),  mit  de  mV  er  mögen  der  Fort- 
pflanzung und  Zeugung  (Medea  u.  Rhathaminges)  versehen,  nach 
bestimmtem  Gesetze  des  Fruchttriebs  (Aphrodite),  oder 
nach  fester,  unwandelbarer  Form."  Die  gehörige  Auffassung  und 
Würdigung  dieser  Idee  wird  aber  nur  dann  erst  Statt  finden  können,  wenn  er- 
örtert worden  ist,  was"Ap'7n]-o>$xju,ctvTo$ ,  "HretpoG,  Myiex ,  *]?x6xu.iyye<;9  'Eptvi/us, 
TiyocvTSQ  und  die  Mäkixi  'tXvpQxt  ursprünglich  und  im  Sinne  der  Wortbedeutung 
in  der  Ursprache,  worin  die  Mythe  gegeben  war  die  Hesiodus  uns  erhalten, 
bedeutet  haben  mögen.  Personificirt  trat  demnach  diese  Idee  in  der  Bilder- 
schrift der  Kadmeiseh- Griechischen  Vorwelt  unter  folgenden  Gestalten  auf: 
"ApitTj.  HD^n.  Hhärpeh  od.  Harpe. 

Von  dem  Stw.  S^M  „austrocknen,  verwüsten,  verheeren^ 
tödten"  wovon  F12Hn  (Horbah  oder  Horpah,  gespr.  wie  Horeb,  det 
'Berg  u.s.w.)  die  „Trocknifs"  und,  in  abgeleiteter  Bedeutung,  ITJH  das 
'„Schwert"  das  bei  den  Orientalen  von  gebogener  Form  war  und  sichelför- 
mig die  Schneide  innerhalb  der  Krümmung  hatte.  Von  der  verheerenden ,  ver- 
wüstenden Trocknifs  oder  von  den  verzehreuden  Wirkungen  der  Gluth,  die 
im  Orient  ein  feuriges  Schwert  heifst,  hatte  das  letztere  seinen  Namen  erhalten 
und  so  diente  es  als  Bild,  in  der  Bilderschrift ,  zur  Bezeichnung  der  Trocknifs, 
des  Glühens  u.  s.  w.  Ais  eine  Harpe  Adamantos  war  sie  aber  hier  eine  Trock- 
nifs oder  ein  Glühen  des 

"Atxuxg.  HÖTN.  Adamas. 

Von  dem  Worte  H01K  „das  Erdelement";  folglich  war  "Apry  *<f*- 
jlixvto;  die  „Gluth,  oder  die  Trocknifs  des  Erdelements"  d.  i, 
das  ausgetrocknete  Erdelement,  oder  die  Atomen;  die  Mittel  des  Lichtstrahls,  den 
Wätmestoffaus  dem  Universum  an  sich  zu  reifsen,  dessen  überall  verbreitete 
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Zeugungskraft  zu  hemmen,  und  diese  mit  jenem  in  das  Beweglich  Flüssige 
(Pontos)  zu  praecipitiren,  wo  der  Adamas  oder  Adamantos  „das  Erde  le- 
rne nt"  wird  zu  einem: 

"KifeipoQ.  TV-lSiy.  Aphar-od.  Aeper»os. 

Von  12y  „Erde,  Staub,  Land"  welche  letztere  Bedeutung  das 
Griecb.  "yrsipog  sich  auch  erhalten  hat  und  wodurch  das  griech.  Wort  seine 
Abstammung  aus  dem  Semit,  ausreichend  bewährt.  Auf  diese  Weise  wird  das 
vom  Lichtstrahl  in  das  Flüssigbewegliche  praecipitirte  (niedergeworfene)  Erd- 
element zu  Erde  oder  zu  festem  Lande.  Damit  aber  zugleich  werden  nieder- 
geschlagen die: 

Ufa*.  "HD.    Middei. 

Von  dem  Stw.  T10  „ausstrecken,  ausdehne n"  folglich:  die 
,sich  ausd  ehn  ende,  sie  h  ausstreckende  Theile  des  Phallus,,; 
wielYb/<?s*vondengr.  Lexikogr.  von^^w  „ausdehnen,  messen  u.  s.w."  (woher 
fxsp.o6oc  und  juedi/uvot;)  ebenfalls  abgeleitet  werden.  Für  das  nur  in  dieser  Stelle 
vorkommende  MrjSsx  hat  Homer  Megeoc,  später  Mfc«,  das  deutsche  Mese  und 
Metze,  das  aus  dem  Laut  und  Sinnverwandten  Cbald.  VSft?  gebildet  zu  seyn 
scheint.  Mit  diesem  Materiellen  der  Fortpflanzung  und  Zeugung  sinkt  aber 
zugleich  auch  nieder  das  Geistigere,  angedeutet  durch  die  Blutstropfen,  jedoch 
unmittelbar  aufgefafst  von  dem  Leben  (Gaia)  selbst,  indem  aller  Fortpflan- 
zungskeim nur  in  und  durch  das  Leben  allein  entwickelt  werden  kann.  Es  sind 
nämlich  diese  Blutstropfen  von  besonderer    Art,   die 

'Px0ci/u,iyye<; ,  von  'PxÖccutj.  ^O^mn.   Hradamei* 

Von  dem  Stw.  rHH  „gebähren,  hervorbringen"  eigentl.  schwan- 
ger werden ,  und  vd  DI  „das  Blut";  folglich:  das  „Gebährungs  oder 
das  Seh  w  ängerungsblut"  als  letzteres  bestätigt  durch  das  ^luxToeaaxi  des 
Hesiodus.  Dieses  Schwängerungsblut  fällt  in  das  Leben  (Gaia)  selbst,  und 
nun  entstehen  daraus  Wahlverwandschaft  oder  Anziehungskraft,  Piocefs  und 
Vertheilung  der  festen  Massen  überall  hin  im  Räume,  durch  folgende  Peisoni- 
ficationen  dargestellt. 

.'Epivvvg,  ty-'O^n.    Herinnei-os,  cont.  Erinnys. 

Von  dem  Stw,  pl  oder  JT1  „rufen,  herbeirufen,  um  Hülfe 
rufen";  Folglich:  die  „Zusammenrufende,  die  an  oder  herbey- 
ziehende  Kräfte"  nach  unserer  Art  zureden:  die  Anziehungskraft, 
die  Wahlverwandtschaft.  Die  alte  Sprache  der  Symbolik  giebt  jedesmal 
ein  Concretum  für  ein  Abstractum ;   deshalb  setzt  sie  Personifikationen ,   Her- 
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beirufende,  für  die  Handlung  des  Herbeiziehens  oder  für  die  Anziehungskraft, 
Die  L^xiccgraphen  leiten  'Epiwvs  ab  von  ^epevmoj  „nachfragen,  nachforschen". 
Iedes  Nachforschen  ist  aber  wenigstens  verwandt  im  Begriffe  mit  einem  Anrufen, 
Herbeirufen  u.  s.  w.  Es  scheint  demnach  auch  hier  das  Semit,  pl  demGriech. 
'epevvocoj  zum  Grund  zu  liegen. 

Ti'yxvreQ,  von  Tfya&  »y-fiNU-'ft.  Gi-gah-os,  cont.  Gigas. 

VondemW/Ä  „Thal,  Thalland,- niederes  Land"  und  von  dem 
Stw.  HSÄ  „erheben,  gewaltig  empordringeü,  übetmüthig  und 
stolz  sich  benehmen";  folglich:  die  „das  Niedere  und  Tiefe  des 
Bodens  gewaltsam  emporhebende  Kräfte  „d.  i.  der  innere,  nach 
aussen  hin  strebende  und  Gebirge  und  Hügel  auf  der  Oberfläche  erhebende 
Bildungsprocefs  der  Erde.  Weshalb  Hesiodus  sie  als  gerüstete  Riesen  mit  langen 
Lanzen  dargestellt  hat.  Die  wahren  Erden  -  Söhne  des  Semit.  ^  oder  de* 
Griecb.  Ty9  von  welchem  letztern  Worte  die  Lexiccgr.  T/yocg  abzuleiten  pflegen. 
M&faoct  NuftCpxi.  i£fl3  "»N^O  Melaei  Nypbei. 

Von  dem  Stw.  nSo  „voll  seyn,  Pi.  voll  machen,  erfüllen" 
und  von  *|13  (in  Kai.  ungebr.)  „hin  und  her  bewegen,  schwingen" 
in  abgel.  Bed.  besprengen,  benetzen  (woher  mit  /n,  epenth.  die  griecb. 
NvpQoct,  die  Benetzerinnen);  folglich  hier:  die  „den  Raum  erfüllende 
Seh  winger  in  nen"  d.  i.  die  in  dem  Räume  die  Massen  überall  hin  verthei- 
lenden  Kräfte,  wo  nur  Leben  und  Thätigkeit  ist. 

'A^potiTTj.  DT!  -^2in    Haphro  -  didah. 

Von  dem  Stw.  ms  „fruchtbar  seyn,  fruchttra^en  „Hipb." 
fruchtbar  machen"  wovon  *"t3  die  „Frucht"  und  von  tT1?*l  für  HTT 
„Geliebte,  Liebe"  selbst, föem.  Form  von  TT  „der Geliebte  u.s.  w.  von 
dem  Stw.  IT  „lieben"  im  Arab.  T,  verwandt  mit  TH,  Als  foetn,  nicht 
mehr  vorhanden.  Folglich:  die  „Fruch  t  liebe,  oder  die  Fru  ch  1 1  rag- 
ungsliebe";  nach  unserer  Art  zu  sprechen:  „der  Fr  uc  h  ttrieb"  der  in  be- 
stimmten und  geregelten  Formen  wirkt;  als  Personifikation,  die  Göttin  der 
Fruchtbarkeit  und  dann,  von  den  griechischen  Dichtern  höher  ausgebildet,  die 
Göttin  der  Liebe  überhaupt. 

Die  Naturphilosophie  der  Kadmeischen  Urmythe  stellte  in  ihr  die  an  feste 
Formen  und  Gesetze  gebundene  Fruchtentwickelungskraft  in  der  Natur  auf, 
nachdem  die  ungeregelte  Zeugungssucht  des  Uranos  beschränkt  worden  war ; 
deshalb  liefs  sie  dieselbe  aus  dem  materiellen  und  abgesonderten  Theile  (dem 
abgeschnittenen  Phallus  des  Uranos)   des  allzeugenden  WärmestorTes  in  Was- 
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serstoflfe  (Pontos)  entstehen,  indem  Wärme  und  Wasser  die  Fruchtentwicke- 
lung oder  den  Fruchttrieb  vorzuglich  begünstigen.  Deutelei  war  die  griechische  Ab- 
leitung von  'oc(ppoQ  „Schaum",  entstanden  aus  dem  misverstandenen  Worte,  dem 
Bilde  und  dem  ganzen  tiefen  Sinn  der  Kadmeischen  Urmythe.  Kythereia  und 
Kypria  ward  sie  aber  genannt,  wie  Paphia  u.  s.  w.  von  jenen  Inseln, 
wohin  der  Dienst  dieser  Göttin  in  den  frühesten  Zeiten  von  den  Phöniziern  oder 
anderen  Semiten  gebracht  worden  war ;  schwerlich  läfst  sich  in  diesen  Beinamen 
etwas  weiter  suchen, 

Zeugungen  der  Gaia  mit  Pontos,    oder  Entstehung  der  Ge- 
wässer, der  Meteore,  der  Dünste,  der  Wolken,  des 
Donners  und  des  Blizzes. 

Nachdem  schon  aus  dem  Erdelemente  die  Massen,  die  Erde  vor  allen 
Dingen  (aus  Adamah  der  Aphar,  oder  aus  Adamas  derAepeiros)  durch  den  all- 
gemeinen und  grossen  Process  (durch  die  Erinnyen ,  die  Giganten  und  die 
Melische  Nymphen)  entstanden  sind,  bilden  sich  nun  auch  aus  die  den  Erd- 
grund umfluthenden  Gewässer  (Nereus).  die  Meteore  über  den  Gewässern 
(Thaumas)  die  niedere  und  höhere  Atmosphäre  überhaupt  mit  ihren  Erschei- 
nungen (Phorkys,  Keto,  Eurybia).  Diese  sind  alle  hervorgegangen  aus  der 
Verbindung  des  Lebens  mit  dem  Wasserstoffe.  Personificirt  und  als  Kräfte 
erscheinen  diese,   der  Reihe  nach,  folgendermassen. 

Nrjpevg.  'V -m)T\2.  Nähär-os,  cont,  Näre-os,  od,  Nereus. 

Von  dem  Stw.  "IHD  „fliessen,  strömen"  wovon  "V12  der  ,,FIufsf' 
das  Fliessende;  folglich;  die  „strömende  oder  die  fliessende 
Kraft"  hinlänglich  als  solche  und  zwar  als  das  Hauptgewässer  selbst  bezeich- 
net von  Hesiodus,  durch  den  Beisatz:  Meergreis.  Er  erst  ist  das  wirkliche 
Gewässer,  nicht  Pontos,  wie  aus  Misverstand  unter  den  späteren  Griechen  an- 
genommen ward.  In  physikalischem  Sinn  kommen  dann  dieser  Kraft  auch  alle 
die  Bezeichnungen  zu,  unter  denen  Hesiodus  sie  aufgestellt  hat.  Sie  beziehen 
sich  alle  auf  das  wirkliebe,  mit  Leben  geschwängerte,  alles  erhaltende,  nährende 
und  alles  erfreuende  Gewässer,  das  früher  war  als  alle  Erscheinungen  der  At- 
mosphäre, der  erste  Niederschlag  im  Beweglich -Flüssigen  (des  Pontos  ältesten 
Sohn).  Vergl.  i.  Mos.  i,  6  —  9.  Pindar.  Olymp.  I,  1.  Auch  s.  m.  das 
griech.  Wort  vetpog  „fliessend"  woraus  die  Abstammung  aus  dem  Semitischen 
sich  noch  näher  ergiebt. 
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AtS^»5,  fy-ftÖ^n.  Thamali-os,  cont.  Thaumas. 

Von  d-m  Stw.  im  Aram.  flOH  „staunen*"  wovon  rlCH  „Wunder" 
^a~/i«  rt'pas;  folglich:  „die  Wun  der-  Kr  a  ft "  entsprechend  dem  d-avtiugog 
der  Griechen.  In  Verbindung  mit  Elecktra  ist  sie  näher  und  bestimmt  als 
eine  leuchtende,  Staunen  und  Wunder  erregende  Kraft  der  Leucht  -  Meteore 
erklärt* 

®opxvg  od,  $op%og.  fy -p13.  Phork-  os. 

Von  dem  Stw.  p"^S  „zerspalten,  zerreifsen,  herausreifsen, 
befreien*';  Folglich:  die  scheidende,  die  trennende  und  befrei- 
ende Kraft"  wodurch  theils  die  Atmosphäre  von  dem  Urgewässer  der  Tiefe, 
theils  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre  selbst  von  einander 
geschieden  werden.  Die  Hauptbed.  des  Stw»  ist  ein  gewaltiges  Arbeiten  in 
einer  Masse  um  sie  zu  trennen;  der  Scheidungsprocefs.  Vergl.  i„Mos«  1,6 —  9, 
Erhalten  hai  sich  die  Bedeutung  des  semit»  Stw.  in  den  griechischen  Wörtern 
tyopxw  „Spaltung  im  Lande,  Hafen,  Bucht",  <p6pmg  „Mensch  mit  ausgerisse- 
nem Auge".  Qoptüs  „runzlicht,  eingefurcht"  in  abgel.  Bed.  „grau".  Aus 
der  doppelten  Schreibart  (popxvg  und  (popxoe  ergiebt  sich  hier,  wie  aus  mehreren 
anderen  Fällen,  dafs  die  Endung  vg  gleichbedeutend  war  mit  og,  oder  vielmehr* 
dafs  sie  aus  der  letzteren  entstand ,  wie  «v,  tjv  aus  wv, 

K^rcö.  "hX  Ketob, 

Von  dem  Stw.  TIU  „einschneiden,  vertiefen"  wovon  "l^ttjü  „Ein- 
schnitt, Furche,  Hö'lung,  Vertiefung"  Ps*  65,  21.  entsprechend 
dem  griechischen  nrjros  in  den  compos.  wie  ßxdvn7jrrjg  u.  s.  w*  und  nyjriv,  krumm, 
vertieft  machen ,  und  xyriustg ,  tiefliegend ,  mit  Schlünden  versehen ;  woher 
xyrws<7<Tx  Aomsäxt/jicav  Hom.  II.  II,  585-»  das  Schlund-  und  scbluchtenvolle  La- 
kedaimon,  und  ebenfalls  verwandt  dem  griech.  %vrog  „Höhlung,  bohler  Raum," 
Folglich  ist  xtjtu  die  Höhlung  der  Atmosphäre,  die  ober  den  Gewässern  sich 
erhob,  wie  sich  weiter  unten  noch  bestimmter  ergeben  wird ;  an  lieh  dem 
7^30  i .  Mos.  r ,  6.  Die  Endung  Sl  in  ktjtco  gehört  zu  derselben  Form  wie 
Topyca,  £««,  Hivtia  u.  s.  w.  Eine  gewaltige  Tiefe  und  vielumfassende 
Höhlung  sollte  hierdurch  bezeichnet  werden.  Schönwangig  ward  nrjroo  ge- 
nannt von  dem  verschiedenen,  stets  abwechselnden  Farbenspiele  der  den 
hohlen  Raum  der  Atmosphäre  erfüllt»  Dafs  5  mit  p  alternirt,  will  ich  hier  nur 
erinnern. 

'Evpvß/Tj.  iTCHK-^n.  Hu-Aerybiah.  cont.  Eurybiah 

Von  dem  W*  ^?1^:  „Oeffnung,  Fenster,  Gitter"  in  Verbindung 
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mit  O^G'vUn  „Schleufsen  des  Himmels  durch  deren  OofTnung  die  Regengufse 
herankommen"  Genes.  7,  11.  8,  2.  folglich:  die  Personificatioo  „der  Oeflf- 
nungen  der  Atmosphäre,  aus  denen,  nach  alter  Vors  teilung, 
der  Regen  strömt,  und  aus  denen  die  Wasser  ströme,  die  so- 
genannten Wolkenbrüche,  die  Trompe  maiine  u.  s.  w.  kom- 
men", weshalb  Hesiodus  ihr  den  Charakter  eines  unerweichlichen  Herzens 
beigelegt  zu  haben  scheint*     Die  weitere  Ausführung  sehe  man  unten. 

Zeugungen  des  Nereus  mit  Doris,  oder  Erscheinungen  in  den 
grofsen  Gewässern  oder  dem  Meere  selbst. 

Das  den  Erdgrund  bedeckende  und  umfluthende  Gewässer  oder  das  Meer 
(Nereus)  zeigt  verschiedene  Erscheinungen;  in  der  Sprache  der  Symb.  führt 
Hesiodus  diese  alle  personirkirt  und  als  50  Töchter  des  Nereus  auf.  Er  zeugt 
ßie  mit  Doris,  desOkeanos  Tochter;  d.  i.  diese  Erscheinungen  des  Meeres  sind 
durch  die  Kreisbewegung  desselben  mit  hervorgebracht,  im  Sinn  der  Urmythe. 
"Wie  viele  davon  aber  der  kadmeischen  Urmythe  angehöten,  wird  an  einem 
anderen  Orte  zu  erweisen  seyn;  hier  mögen  uur  diejenigen  erwähnt  werden, 
die  zuerst  genannt  sind.  Das  Gewässer  des  Meeres,  als  ein  Conünuum,  zeugte 
also  mit  der  Kreisbewegung,  d.  i.  Nereus  mit 

Atffltf.  rYHVI.  Doris. 

Von  dem  Stw.  *TH  „herumkreisen";  folglich  mit  der  weibl.  Endung 
iV- "  die  rYHVl  „die  Herumkreisende,  die  Kreisbewegung"  des- 
halb von  Hesiodus  nach  Vofs  Uebers.  die  Ri  n gel  lockige,  oder  die  Wohl- 
lockige,  TjvHü^q  genannt.  Die  Kreisbewegung  geht  aus  von  der  Schwung- 
kraft; deshalb  ward  als  der  Doris  Vater  der  Okeanos  angegeben.  Als  Kreis- 
bewegung ward  sie  die  Mutter  aller  folgenden,  in  Personifikationen  dargestell- 
ten, Erscheinungen  der  Fluth: 

Ylparw.  IfTJB,   Prothoh. 

Von  dem  Stw.  TIS  od.  "HS  „erschüttern";  folglich:  die  „Er  sc  bot- 
terung  erzeugende,  die  Erschütternde"  die  Personif.  der  gewaltig 
anschlagenden  und  erschütternden  Fluth.  Ohnfehlbar  stammt  der  ms-NVI 
I.  Mos.  2,  14,  der  gewaltig  anschlagende  Flufs,  von  demselben  Wurzel  worte, 
und  beweist,  wie  diese  Art  der  Erschütterung  dem  Gewässer  vorzüglich  beige- 
legt werden  konnte. 

'EvxpxTij.  nmp-N^n.  Hu-Krathah,  contr.  Eukrate. 

Von  dem  Stw,   Alp      „entgegen  kommen,    entgegen  wirken 
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u.s.w."  und  vondemPr.  ^H,  anstatt  des  Art.  H  „sie,  sie  selbst,  die" 
wiein'rna-NVI  „der  Phrarh"  von  Stn  Griechen  Euphrates  geschrieben; 
folglich:  die  entgegenkommende  Fluth"  die  Personifikation  der 
Gegenströmung.  -ä 

'AvQirpfTTf.  TrmTSfl:**  Anphitridah. 

Von  dem  Stw.  ^  „schnauben,  blasen,  wehen"  wovon  *)3N 
„das  Blasen,  das  Wehen,  der  Wind"  und  von  TV0  „fortstossen, 
forttreiben,  verscheuchen";  folglich:  die  „Windverscheuch- 
e  r  i  n" ;  die  Personif.  der  M  e  e  r  e  s  r  u  h  e.  Nach  der  bekannten  grammatischen 
Regel  bei  den  Griechen  ward  hier  das  N  vor  dem  Lippenbuchstaben  $  (wie 
übrigens  auch  vor  M,  B,II,¥,)  in  ein  M  verwandelt,  weshalb  man  AMphitrite 
anstatt  ANphitrite  liest.  Dafs  sie  aber  die  Windverscheucbende  oder  die 
Meeresruhe  bedeutet,  bezeugt ,  der  Entwicklung  aus  dem  Semitischen  völlig 
entsprechend,  Hesiodus  weiter  unten  V«  249,  wo  er  sagt,  dafs  Amphitrite 
nebst  Kymodoke  und  Kymatolege  den  Anhauch  heftiger  Winde  zu  besänftigen 
wisse :   itvoiocq  rs  £x&icav~  otuefiay  — -  psix  irpifvveu 

£««)♦  iriNtfJ.  Schaoh,   od,  Ssaoh. 

Von  dem  Stw.  HNTIJ  „lermen,  toben,  rauschen"  besonders  Vom 
Wasser  gebräuchlich ;  folglich:  „die  Rauschende"  einePersonif.  der  rau- 
schenden Fluth;  verwandt  mit  dem  Semit.  HUD  „der  reissende  und  tobende 
Sturmwind".  Damit  vergleiche  man  das  griechische  gw  ,  <r*V,  '<riioo,  gkvu,  civia 
„saussen,  braussen,  lermen  u.s.w."  als  sinn-  und  lautverwandt 
mit  dem  Semitischen.  Die  Endform  Sl  ist  das  Sem.  1 ,  alterthümlich ,  und  vor- 
züglich den  Syrern  eigen.  Vergl.  Vaters  Grammat.  §.  126.  wie  bei  xyru,  u.s.w. 
ToclTjyjf.  TWIX  Gallenab. 

Von  dem  Stw,  Tfä  „wälzen,  rollen"  besonders  vom  Wasser,  Arnos, 
5,24»  folglich:  „die  Rollende"  einePersonif,  der  rollenden  Wellen  oder 
der  Walzenfluth  bei  ruhigerem  Meere. 

tfcaw&h.  nphfl.  Chhlakah,  od.    Chhalakah  cont.  Chhlauka. 

Von  dem  Stammw,  p/fl  „glatt,  hell,  polirt,  glänzend  seyn"; 
folglich:  die  „ebene,  glatte,  und  darum  glänzende  und  durchsich- 
tige Fluth"  eine  Personif.  der  Durchsichtigkeit  des  Meeres. 
Nachgebildet  ward  vom  semit.  Worte  nicht  allein  das  Griech.  ykxvxog,  ?/, 
ov ,  sondern  wohl  auch  das  ylccvö-a-co  „glänzen,  leuchten"  u.  s.  w. 
^irsfu.  vSÖ,  Speioh. 

Von  dem  Stw.  »ISO  „wegraffen,  entführen"  folglich:  die  »Weg- 

6  * 
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raffende"  eine  Personif,  der  zurückweichenden  Fluth,  die  mit  sich 
rafFL  und  entführt. 

Kupo&Q)i.  HVn  ^Olp    Kymotboab. 

Von  dem  Stw  E^p  „erbeben,  sieb  erheben,  in  die  Höhe 
gehen"  davonHOip  „die  Höhe,  dieErhebung"  und  von  HUH  irren, 
herumirren,  taumeln,  wanken"  folglich:  das  „Höhe tau  ro  ein  oder 
die  hin  und  her  irrende  Erhebung"  die  Personif  der  hochgehen- 
den, zu rü c kehr  enden,  da-  und  dorthin  irrenden  Fluth.  Da 
jede  Welle  (von  Wallen,  hocbaufsteigen  u.  s.  w.)  im  wahren  Sinn  der  Sache 
eine  Erhebung,  eine  Wasserhöhe  ist,  so  mag.K£aa  und  so  auch  uu/torfum  von 
dem  lautverwandten  HOip  abgeleitet  worden  seyn.  Gleichfalls  stammt  das 
griechische^'»,  -S^'w,  dueo ,  ^'w  und  davon  doogf  die  alle  eine  heftige,  tau- 
melnde und  tobende  Bewegung  ausdrücken,  von  dem  Semit.  (IVH,  dem  sie  dem 
Sinne  wie  dem  Laute  nach  völlig  entsprechen.  War  Speio  die  zurückweichende 
und  wegraffende  Flutn,  so  mag  Kymothoe  die  wiederkehrende  gewesen  seyn, 
die  dem  am  Ufer  stehenden  wie  eine  Irrende  und  Taumelnde  zu  nahen  scheint* 

Zeugungen  des    Thaurms  mit  Elecktra,  oder  die  Erscheinun- 
gen der  Meteore  in  dem  Dunstraume  der  Atmosphäre* 

Der  auszeichnende  Charakter r  den  Htsiodus  v.  263  u.  264  diesen  Er- 
scheinungen beilegt,  ist  ausserordentliche  Schnelligkeit,  grösser  noch  als  die  der 
Winde  und  der  Vögelflug.  Deshalb  gab  die  Urmythe  ihnen  zur  Mutter  eine 
Tochter  des  Okeanos ,  d.  i.  liefs  diese  sie  alle  von  der  Schwungkraft ,  als  der 
Hauptursache  aller  Bewegung  in  den  Massen,  stammen.  Mit  der  höchsten 
Schnelligkeit,  so  fern  diese  uns  wahrnehmbar  ist,  ist  aber  das  Licht  gepaart; 
darum  ist  nun  diese  Mutter  der  atmosphärischen  Meteore  die 

'HX/xrf *.  m  np^n..  Hellekthrah, 

Von  dem  Stw.  Tfn,  im  Arab.  besonders  „hell,  glänzend  seyn, 
leuchten"  und  von  ^Hp  „umgeben";  folglich:  die  „mit  Helle,  mit 
Lichtschein  Umgebene"  die  Person ification  im  Allgemeinen  aller  Licht* 
meteore,  die  schnell  durch  den  Luftraum  sich  bewegen.  Auch  im  Grieche  be- 
deutet 'yteurpov  „glänzend"  und  'ykiKrup  „die  strahlende  Soane,  alles  gold- 
artig Funkelnde,  den  Bernstein  Ur  s.  w."  Ihre  Natur,  Schnelligkeit  und 
Lichthelle  oder  Glanz,  theilt  sie,  als  Mutter,   den  folgenden  Geburten 

mit.     Als  erstens  der 

*lfit&.  r^T  lirith,  od.  Iris* 
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Von  dem  Stw.  11^  oder NT*^  „werfen,  senden"  besonders  vom  Pfeil 
gebraucht,  und  dann  „besprengen"  erquick  en";  woron  TYVP  der  „Früb- 
rcgcn".  Hieraus  entstand  der  Begriff  der  Schnellen  und  der  Erquik- 
kenden  im  Regen,  verbunden  mit  Farbenglanz  und  Helle,  als 
ersten  Tochter  der  Elecktra,  und  so  ward  iris  die  Personifikation  des  Reg  an- 
bogen s  und,  wohl  späterhin  erst  von  den  Dichtem  ausgebildet,  der  Göt- 
terbotschaft, indem  indem  Semit.  St.w.  *n  Hiph.  noch  die  Bedeutung 
von  „anzeigen,  unterweisen  und  lehren",  lag.  M.  5.  2.  Mos«.  15, 
4.  Ps.  11,  2.  t-  Mos.  46,  28.  2,  Mos*  35^  34*  5.  Mos.  11,  14.  le- 
rem. 5,24* 

Eine  andere  Gattung  von  glänzenden ,  plötzlich  erscheinenden  Und  schnel- 
len Lichtmeteoren  sind  diejenige,  die  entweder  in  der  höheren  oder  in  der  nie- 
deren Atmosphäre  statt  zu  finden  pßegen;  die  Feuerkugeln  (Bolides),  von 
dem  Volksglauben  als  fliegende  Drachen  personifizirt ;  die  Stern- 
schnuppen oder  Sternschneuzen  (Stellae  cadentes);  das  Nordlicht 
(Aurora  borealis ) ;  die  Wasserhosen,»  vorzüglich  häuffig  im  Adriatischen 
Meere  und  einigen  anderen  östlicheren  Theilen  des  Mittelländischen  Meeres 
(Prester  ) ;  die  Irrlichter  oder  Irrwische  ( Ignes  fatui  ambulones)  u.  s.  w. 
Ihr  allgemeiner  Charackter  ist  der  einer  ungewöhnlichen  Schnelligkeit  im  Ent- 
stehen, Nahen  und  Verschwinden.  Dieser  allgemeine  Charakter  ward  be- 
zeichnet durch  die  Personification  von  Raubvögeln  von  erschreckender  Gestalt, 
und  deshalb  genannt: 

*ApTrvtxi.  S^ÖJfT.  Haorpiei  -  contr.  Harpiei. 

Von  dem  Sem.  W.  ÖftS*  „Rabe,  R  a  üb  vo gel"  überhaupt,  nach  Hes. 
mit  Fittigen  versehen  und  so  schnell ,  dafs  sie  der  Winde  Hauch  und  himmlische 
Vögel  erreichen;  mit  H  Art.  und  emphat.;  aus  Haorpiei  in  Harpiei  von  den 
Hellenen  verwandelt.  Diese  Erscheinungen  sind  entweder  aufsteigende  und 
obere,  oder  solche,  die  sls  Kreise  und  Kugeln  sieh  fortbewegen  und  ausbreiten; 
und  demnach  werden  sie  genannt,  theils: 

"AekXu.  «rittf*    Aelloh, 

Von  dem  Stw.  TnV  „aufsteigen,  erheben";  folglich:  der  oder  die 
„Aufsteigende,  der  oder  die  Aufgestiegene,  Hohe,  Höchste" 
mit  N  Pr deform. 

'SLxvTrtryf*  nna^n.  Chhokipetbah,  od.  Hokipetah. 

Von  dem  Sem.  W.  3f1  „Kreis"  (wie  bei  Okeanos)  und  vou  HnSJ. 
gleichbed.    mit  ilto  „sich  weit  machen,    um   sich   greifen,    sich 
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ausbreiten";   folglich:    der   sich   ausbreitende  Lichtkreis   oder 
die  Liohtkugel". 

Merkwürdig  ist,  dafs  die  Urmythe  allen  diesen  Meteoren,  nach  scharf- 
sinnige! Beobachtung,  zum  Urprincip,  vom  Vater  aus,  den  Wasserstoff  (Pon- 
tes) und,  von  der  Mutter  aus,  den  Wärme-  oder  Feuerstoff  (  Uranos)  gege- 
ben hat. 

Zeugungen  des  Phorkys  mit  Keto,  oder. 

I. 

die  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre,  als  der  Dünste,  der 
Wolken,    des  Blizzes  und  des  Donners. 

Phorkys  und  Keto  haben  beide  dieselben  Eltern,  Pontos  (Wasser- 
stoff) und  Gaia  (Lebenspri  ncip).  Phorkys  ist  der  Schtidungs-  o;Jer 
Trennungsprocefs  in  dem  gewaltigen,  mit  dem  Beweglich  Flüssigen  und  dem 
Lebenstoff  angefüllten  hohlen  Räume,  oder  der  Keto.  Daraus  gehen  hervor 
die  Dünste  oder  die  Nebel,  die  Wolken,  und  aus  den  Wolken  Blizz  und  Don- 
ner. Als  Zeugungen  und  personifiziit  steigen  demnach  durch  den  Scheidungs- 
procefs  aus  dem  hohlen  allgemeinen  Dunstraume  zuerst  empor  die  Nebel: 
Tpxixt.  ^JHÄ.  Graiei. 

Von  dem  Stw.  J*^3  „abziehen,  einsaugen"  in  letzterer  Bedeutung 
besonders  vom  Wasser  gebraucht,  Hiob  15,  8»  P$.  36,  27  u.  50.  so  auch 
im  Arabischen;  folglich:  „die  Abziehende,  die  Einsaugende";  als 
Personifikation :  die  das  Wasser  einsaugende  und  abziehende 
Nebel,  als  graue  Dünste  durch  das  vom  Hesiodus  gebrauchte  Beiwort  jroAfa; 
hinreichend  erklärt,  und  übrigens  in  der  Urbedeutung  des  Wortes  noch  in  dem 
griech.  Worte  ypecvg  „die  abziehende  und  einsaugende  Haut  auf  der 
kochenden  und  sich  abkühlenden  Milch"  erhalten,  von  deren  runzlichten  Be- 
schaffenheit die  Bedeutung  „altes  Weib"  unzweifelhaft  später  gebildet  ward. 
Diese  Nebel  sind  von  doppelter  Natur;  erstens: 

TkQ?*tä  IllSriS.  Pehphredob. 

Von  dem  semit.  W.  H2  „Hauch,  Odem,  Mund  u.  s.  vv."  und  von 
112    „trennen,    absondern";      folglich:     die    „  Hauch- A  bsond  e 
rung"  oder  der  sich  absondernde  Dunst  oder  Nebel,  der  als  Erd-  und  Ge- 
wässer-Hauch erscheint;    als  Personifikation:    der   untere    abziehende 
Nebel,  bestimmt  als  solcher  von  Hesiodus  angegeben  durch  eine  Haupteigen. 
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schaft  derselben  in  dem  Worte  Mtfb^Iov  „die  wohlverschleierte".     Zweitens 
waren  diese  Nebel  personifizirt  in : 

*Eww.  i^y.  Enyoh. 

Von  dem  Stw.  rtöV  „gedrückt,  zusammengedrückt  seyn"; 
folglich:  die  „Zusammengedrückte,  die  Geprefste";  als  Personif. 
„der  zusammengeprefste  (condensirte)  Nebel";  als  solcher  genugsam  be- 
zeichnet von  Hesiodus  durch  das  Beiwort  xpoMiräirkov  „der  gelbverschleier- 
te" die  bekannte  Farbe  der  verdichteten,  sich  aufziehenden,  von  der  Sonne 
beleuchteten  Nebel. 

Auf  die  Nebel  folgen  nunmehr  die  Wolken.  Als  Personifikationen 
treten  diese  in  folgender  Gestalt  und  unter  folgenden  Namen  vor  uns  auf: 

Topyot ,  von  Topyw*  IWtö.  Gorgoh  contr.  aus  Gaargaob. 

Von  dem  Stw.  M  in  Pi.  „erregen,  anstiften"  besonders  von  Kampf 
und  Streit  gebraucht,  besonders  im  Arab.  und  Aram.,  und  von  Hy>  „brül- 
len"; folglich:  die  „Erregerinnen  oder  die  Anstifterinnen  des 
B  r  ü  1 1  e  n  s  " ;  als  Personifikation :  die  D  o  n  n  e  r  w  o  1  k  e n ;  ein  auf  der  Aegis 
der  Athene  befindliches  Bild,  dessen  Erklärung  weiter  unten  nachzusehen  ist. 
Diese  den  Donner  zu  erregen  vermögende  Wolken  sind  von  dreifacher  Art. 
Erstens: 

2&&vtl.  frWtf.  Steinoh. 

Von  dem  Stw.  fT\tß  „das  Wasser  lassen";  folglich:  die  „Wasser 
lassende";  als  Personification :  die  Regenwolken.     Zweitens: 

'EupvoLky;  rnin-N-in.  Hu-raaleh,  cont.  Euryale« 

Von  dem  als  Art.  ernph.  gebräuchlichen Pron. Rel.  NT!  „der  oder  die" 
Wie  bei  Hu-phrath  (Euphrath)  und  Hu-kratah.  (Eukrate),  und  von  4jn  in 
Pi.  „erschüttern,  oder  Erschütterung  bewirken";  folglich :  die 
„Erschütternde";  als  Personification:  die  toosende  Wolken. 
Drittens : 

M^W.  ndfxBDi  Medsusa. 

Von  dem  Stw.  PttM  „hadern,  streiten"  wovon  HM,  Spruchw.  13, 
10,  17,  19-  „Streit,  Hader,  Zank;  und  von  TW  „die  Gewaltige"; 
folglich:  die  „Hadernde  Gewaltige";  als  Personificauoo :  der  ge- 
waltige Wolkenkampf.  Durch  diese  drei  Personifikationen  warJ  a:so 
die  Beschaffenheit  und  Eigenschaft  der,  nach  alter  Lehre,  zui  Hervorbringung 
eine*  Gewitters  nöthigen  Wolken  dargestellt.  Sie  mufsten  seyn  OR^-enwolkeo, 
2)  Wolken   die  Erschütterung  zu  erregen  vermochten,    3)  wirklich  in  einen 
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Kampf  gerathene  Wolken.  In  dieser  Hinsicht  pafst  nun  Vollkommen  auf  die 
letz;eren,  ©der  auf  Medusa,  die  Bezeichnung  derselben  von  Htsiodus  als  einer 
„Sterblichen  und  Vergänglichen"  SvyTtj,  in  Bezug  auf. ihre  beiden  Schwestern; 
indem  die  Wolken  selbst  in  der  Natur  etwas  Dauerndes  und  Ewiges  sind,  dec 
Wolkenkampf  hingegen  etwas  Vorübergehendes  ist;  ferner  die  ebenfalls  von 
Hesiodus  gebrachte  Bezeichnung:  „dafs  sie  Grausames  erfahren*'  huypx 
itx&8<roi;  indem  der  Wolkenkampf  nur  so  lange  dauert,  als  die  Zersetzung  in 
den  Wolken  dauert,  oder  als  sich  die  Wolken  ihrer  Elecktrizität  entladen, 
worauf  das  Ende  des  Wolkenkampfes  erfolgt.  Diese  Beendigung  des  Wolken- 
kampfes oder  diese  Vernichtung  der  Medusa  stellt  nun  das  Naturphilosophien* 
der  Urorythe  dar  in 

Ilefcrfc-Js.  i'y-0^3  Perseus. 

Von  dem  Stw.  Ö1SJ  verwandt  mit  tthä  „th  eilen,  spalten";  folglich: 
die  „th  eilen  de,  die  spaltende  Kraft";    als  Personifikation:    die  Zer- 
theÜung  oder   die  Zersetzung  in  dem  Procefs  des  Gewitters. 
Als  eine  solche  spaltende,  trennende  und  theilende  Kraft  bezeichnet  ihn  He- 
siodus  bestimmt  durch   die   Angabe:    „dafs    Perseus   der    Medusa   das 
Haupt   vom   Rumpfe  getrennet";   bezeichnet  ihn  ferner  die  genauere  im 
Schild  des  Herakles  von  Hesiodus  V.  212  bis  232  enthaltene  Beschreibung, 
wo  auch  die  Gorgonen  mit  ihm  so  gezeichnet  sind,  dafs  sich  in  diesen  eben  so 
wenig  die  kämpfende  Donnerwolken ,  als  in  ihm  selbst  die  wahre  Natur  dieser 
zertheilenden  oder  zersetzenden  Kraft,    d.  i.  die  Elektrizität  verkennen 
lassen.  Perseus  galt  in  dem  auch  hier,  wie  in  der  Theogonie,  dargestellten  Natur- 
philosophem als  die  Elektrizität,      Als  solche  war  er  bewaffnet  mit  dem 
Schwert/AOP  d.  i.  mit  dem  Licht  "VWH,  das  zwar  in  einer  dunkeln  Scheide 
ruhte,    (gebund,   Elektr.)    aber  golden  erschien,  (befreite  Elektr.    als  elektr* 
Funke)  wenn  es  sichtbar  ward.     Als  solche  ,,flog  er  schnell,   wie 
ein  Gedanke"  dfa  **  viyp>'  iTroruro.  Als  s  o  1  c  h  e  trug  er  auf  seinem  Nacken 
der  schrecklichen    und    versteinernden  Medusa  Haupt  und  folgten  ihm,    als 
solcher,    die    beyden  anderen  Gorgonen;    d.  i.  stets  voraus    ist   dem 
Gewitter    die  ewig  vorwärts  eilende  Elektrizität;    zunächst 
ihr  ist  der  Wolkenkampf  selbst,    darauf  fo Igt  Erschütterung 
durch    das  Getöse,    und  darauf  der  Regen    oder   der  Wolken- 
gufs.     Dies  und  nichts  anderes  ist  der  durch  den  Luftraum  ewig  fort  fliehende 
Perseus,  sind  die  ihm  stets  nacheilende,    über  den  %kwpo<;  "xfaiiiQcQ  d.  i*  über 
die  grünende  Erde  (HOHN)  hinschwebende  Gorgonen.     Ohnstreitig  ward 

aber 
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aber  Perseus  rEleektrlziiät)  um  seiner,  nur  mit  der  Gedankeneile  zu  verglei- 
chenden Schnelligkeit  willen  in  eben  dieser  Stelle  der  „Reiter4,  Wor«, 
genannt.  Dieses  vom  Hesiodus  gebrauchte  Beiwort  ist  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  eine  in  diesem  Sinne  gegebene  Uebersetzung  des  Namens  Perseus 
seihst;  denn  UTI2,  im  Arab.  Pharison,  heist  „Reiter"  i  Mos.  50,  9.  2. 
Mos.  14,  9.  u,  a/mehrt  Ort.  Dieses  Wort  bildete  den  Stamm  des  Namens  und 
ward  nur  durch  das  zugefügte  'V  in  der  Vocalisation  von  den  Griechen  verän- 
dert. Wohl  spricht  dieser  Beweis  zu  deutlich ,  als  dafs  über  die  Ableitung  des 
Namens  Perseus  aus  dem  Semitischen  noch  eine  Bedenklichkeit  statt  finden 
könnte-  Perseus  war  ein  Reiter,  sagt  der  Grieche,  und  diese  Bedeutung  giebt 
in  dem  Semitischen  sein  Name. 

Wie  erscheint  nun  diese  zersetzende,  unter  dem  Bilde  eines  mit  dem 
Schwerte  bewaffneten  Iünglings,  und,  unterdem  Bilde  eines  flüchtigen  Reifers, 
als  gedankenschnell  im  Perseus  dargestellte  elektrische  Kraft?  —  Sie  schlägt 
das  Haupt  ab  der  Gorgo,  Medusa;  da  stürmt  hervor  aus  dem  Wolken- 
kampfe zuerst  der  Blizz  und  dann  der  Donner,  d.  i.  Cbrysaor  und 
Pegasus:  Zuerst  als»  • 

Xfrrtäjr.  11« -pn  od.  IIN-cnn.  Chhrysaor. 

Von  dem  Stw.  ^pH  „zuspitzen,  schärfen"  wovon  \DT\  „zuge- 
spitzt, scharf"  und  von  "ilN  „Licht";  folglich:  das  „zugespizzte, 
scharfe  Licht";  als  Personifikation,  derBlizz,  der  als  ein  zugespizztes 
und  lanzenartiges  Licht  (im  Arab.  heist  Chharidson  die  Lanze)  erscheint;  mit 
einem  Worte :  der  Blizzstrahl,  oder  Lichtstrahl.  Von  diesem ,  oder 
doch  wenigstens  einem  verwandten,  jedoch  verloren  gegangenen  Stw.  Ö1H 
stammte  ohnstreitig  CQH  „die  S  O  n  n  e"  ab,  und  daher  das  dem  Apollo  vorzüg- 
lich beigelegte  Beiwort,  Xpvtrdopog,  *V.  -  1lN-Oin  „die  Sonilenlichtkra  f  t". 

Im  allgemeinen  bedeutete  aber  das  contrahirte  Wort  Xpua-dup ,  ursprüng- 
lich abstammend"  von  *<pfT  oder  \V\tt,  jedes  scharfe  Licht,  und  deshalb  wird 
auch  der  Blizzgott  Zeus  bei  Strabo  L.  XIV.  p.  660.  Xpvvocap  genannt > 
deshalb  trägt  ferner  diesen  Beinamen  die  leuchtende  Artemis  bei  Hero- 
dotus  L.  Vlil,  77;  trägt  ihn  die  Demeter  in  der  Hom.  Hymoe,  die 
Erdlichtgöttin  u.  s.  w.  Hier  bei  Hesiodus  ist  Chrysaor,  man  mag  den 
Kamen  entweder .  "liN-Tpn  oder  "YiN-OlPI  schreiben,  nichts  anders  als  der 
pfeilartig  scharfzugespizzte  Blizz,  personifizirt  als  eine  Wirkung  des  zerset- 
zenden elecktrischen  Lichtes  (de#mmitdem  "TO*  hatte  »y  -  O^S  die  Zeitheilung 


bewirkt)  in  dem  vom  dunkelblauen  Gewässer  (dem  uvMo%£itiic  TIqvbMv)  öbet 
der  üppigen  Frühlingsflur  (wo  die  Gewitter  gewöolich  sich  zu  bilden  pflegen) 
geschwängerten  Wolkengetümmel  (der  Medusa).  Dafs^  mit  0  in  den  Semit. 
Dialeckten  häuffig  alternire,    will  ich  beiläufig  hierfür  erinnern, 

Ist  aber  hier  Chrysaor  die  Personifikation  des  durch  die  Zersetzung  in  dem 
JVoIkenkampfe  erzeugten  Blizzes :  so  ist  nun  Pegasus  der  darauffolgende  Donner. 

TiyyMag,  oder  Urjyx^og.  Lat.  Pegasus*  010 -VAS.  Pega-sus. 

Von  dem  Stw.  V5S  „auf  etwas  stossen,  anstossen,  auf  etwas 
schlagen  (2.  Mos*  5,  }.)»  stampfen  u.  s.  w,"  und  von  010  „dasRofs, 
das  Pferd";  folglich:  das  „auf  stossende,  aufschlagende  Rofs"* 
als  Personification :  der  Donner  oder  der  Hall,  der  wie  ein  gewaltiges,  von 
eines  flüchtigen  Rosses  Hufschlag  hervorgebrachtes  Getöse  erscheint.  Als 
Nachbildung  des  aus  dem  Semitischen  zusammengesetzten  Wortes  bestimmt  kund 
gegeben  von  Hesiodus  durch  die  wörtliche  Uebersetzung  von  010,  P„ofs,  tinroQ, 
in  IL/y«.  202  iWo* ,  wo  gnm;  das  semit.  202  od.  20TX  erklären  sollte.  Ein,  wie 
wir  bisher  schon  gesehen,  von  Hesiodus  oft  angewendetes  Verfahren.  Abcrauch 
ilie  erste  Hälfte  des  Wortes  stammt  aus  dem  Semit,  ab ,  indem  das  Gr.  irotyw 
(wovon  sie  abgeleitet  wird),  wie  trxu,  7^0-0-«,  u.s.  w.  gleich  i>AS,  ein  ^Schla- 
gen, Anstossen,  Stampfen"  bedeutet.  Als  Personification  des  Donners  selbst 
wird  dieses  Rofs  ferner  dargestellt  von  Hesiodus  V.  281,  als  des  Zeus  Don- 
nerrofs,  das  den  Donner  trägt  und  denBlizz,  nach  einer  aus  der  Urmythe 
»och  zurückbehaltenen  Ahnung  der  wahren  Natur  dieses  Symbols ,  und  das  da 
wohnt  in  dem  Pallaste  des  Strahl-  undBlizzgottes  Kronion.  Zum  Quellrosse 
machte  ferner  den  Pegasus  Hesiodus ,  nach  einer  zwar  noch  erhaltenen,  von 
Ihm  jedoch  misgedeuteten  Ahnung  aus  der  Urmythe.  Pegasus ,  der  personi- 
lichte  Donner,  war,  als  solcher,  das  Symbol  des  Gewitters  überhaupt,  das  die 
Quellen  mit  Wasser  füllt  und  nährt.  In  der  Bildersprache  und  Bilderschrift  der 
Vorwelt  ist  es  demnach  sein  Hufschlag,  der  die  Quellen  weckt  und  zu  Tage 
bringt;  und  als  solches  Quellrofs  erscheint  es  auf  dem  Helicon,  dem  höchsten 
Gebirge  im  Kadmeerlande,  von  dem  der  Donner  rollte  und  des  Donnerrosses 
Anwesenheit  so  oft  verkündete,  und  wo  es  vor  allen  die  heilige  Quelle,  Hippo- 
krene,  weckte,  die  als  Symbol  aller  Quellen  galt,  die  von  der  Schwungkraft 
und  Schwerkraft  (als  Kinder  desOkeanos  und  derTethys)  getrieben  sieb  abwärts 
ergiessen.  —  Nach  Homer  und  Apollodorus  besteigt  den  Pegasus  Bellerophon, 
wo  ersterer  in  derselben  Bedeutung  erscheint,  wie  oben  angegeben  worden; 
denn Bel-eroph-on,pN-S"iy-S3 ist  „der Gott  der  träufelnden  Macht". 
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der  Regen  gott,  der  auf  dem  Donnerrosse  einherzieht,  6\  i.  der  Gewitter- 
regen. Nach  der  spätem  Mythe  ist  Fegasus  endlich  das  Dichterpferd,  aus 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  er,  als  Symbol  der  von  dem  Helicon  herabrol- 
lenden und  die  geheiligte  Quelle  daselbst  füllenden  Gewitter,  mit  dem  Apollo, 
dem  das  Gebirge  heilig,  in  Verbindung  gesetzt  worden  war» 

.Zeugungen  des  Phorkys  mit  Keto,  oder 

IL 

die  vulkanische  Erscheinungen  im  Innern  und  auf  der 
Oberfläche  der  Erde. 

Höchst  merkwürdig  ist  es  für  die  Kenntnifs  der  Naturlehre  der  ältesten 
Vorwelt,  dafs  man  im  Hesiodus  die  elecktrischen  Erscheinungen  der  Atmos- 
phäre mit  den  vulkanischen  Phaeoomenen  im  Innern  der  Erde  dadurch  in  Ver- 
bindung gesetzt  findet,  dafs  hier  die  einen  wie  die  anderen  von  denselben 
Ursachen  abgeleitet  werden.  Die  letzte  Ursache  von  beiden  ist,  nach  der  von 
clem  Dichter  erhaltenen  Urmythe,  der  Wass  erst  off  (Pontos),  die  zweite 
ist  der  allgemeinere  Scheidungsprocefs  (Phorkos)  in  dem  mit  Was- 
serstoff angefüllten  hohlen  Räume  (Keto).  In  die  besonders  genaue  Ver- 
bindung aber  brachte  die  Naturphilosophie  der  Urmythe  die  elecktrischen  Er- 
scheinungen mit  den  vulkanischen  durch  Orthros,  eine  vulkanische  Erzeugung, 
und  durch  Geryones ,  einem  elecktrischen  Wesen ,  indem  sie  jenen  zum  Watht- 
huod  von  diesem  machte.  Denn  der  Blizz  (Chrysaor)  verbindet  sich  mit 
tler  Schwungkraft  (des  Okeanos)  Tochter,  der  versengenden  ode* 
röstenden  Benetzerin  (Kallirrhoe,  von  «T7p  „rösten,  versengen"  und 
■m  in  Pi.  „benetzen"),  d.  i.  mit  dem  versengenden  und  zündenden  elektri- 
schen Feuerstrom,  und  daraus  entsteht  der  dreihauptige  Riese  (Geryones,  von 
rF\X  „wiederkäuen,  wiederheraufb ringen"  von  H^y  „arbeiten"  und 
von  $K  „Feuert  WJ-Oy-Tft)  d.  i«  das  von  der  Erde,  in  die  der  Blizz 
eingeschlagen,  „wiederheraufgebrachte,  sich  wieder  emporar- 
beitende, emporlodernde  Feuer".  Dieses  wird  erweckt  und  um- 
schlossen, von  dem  bellenden  Hund  (Orthros,  von*W  in  Pi.  erwecken,  auf- 
richten, von  ^H  „umkreissen",  undlV,  Kraft  tiJ-TttWiy)  d.  i.  die 
aufrichtende  „und  umkreisende  Kraft",  die  das  aus  ihr  aufsteigende, 
wiederhervorgebrachte  Feuer  erhebt  und  weckt}  nach  unserexArt  zu 
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reden:  die  vulkanische  Kraft;  so  wie  Eurytion,  den  die  griff  hische  Umbildung 
zum  Kuhhirten  umgesc  halfen  ,  von  dem  Heb.  N1PI  und  "in  bin  und  her  be- 
wegen, u.s.  w4'  und  PN  „Kraft"  nichts  anderes  ist,  als  Hie  hin  und  her- 
bewegende  Kraft  des  aus  dem  Vulkan  wieder  hervorgebracht 
ten  elektrischen  Feuers,  (des  Geryones«) 

Keto  gebar  also  von  Phorkys  die  Echidna,  den  oder  die  Ophis  in  Arimoi,  wie 
die  Ophis  an  der  westlichem  Erdhucht;  beide  die  Persouificanoneo  der  östlich, 
sten  und  der  westlichsten,  damals  bekannten  Vutkane.  Dafs  sie  aber  diese 
gewesen,  bezeugen  alle  aus  diesen  zwei  Unholden  hervorgegangene,  und  von 
dem  Hesiodus  deutlich  geschilderte  Zeugungen,  welche  unter  symbolischen 
Namen  die  genaueren  Bezeichnungen  vulkanischer  Erscheinungen  enthalten» 
Da  aber  die  östliche  Ophis,  die,  als  Echidna,  eine  lungirau  genennt  wird, 
der  Kadmeischen  Vorwelt  am  bekanntesten  seyn  mufste:  so  ist  nur  diese  hier 
am  genauesten  geschildert  worden.     Zuerst  sie  selbst! 

"Otys.  ny?S,  Ophis  oder  Onhirb 

Im  Semit,  von  HM**  „giftige  Schlange"  die  noch  jetzt  in  Arabien 
Afa  genannt  wird.  Nach  Hasselcjuict  coli  <li*se  Afa  ,  Aepha  oder  Ophis,  die 
Coluber  Vipera  seyn.  Uniäugbar  ist  das  griech.  "o<pig  aus  einer  dieser  ange- 
führten Forcen  im  Semitischen  entstanden.  Die  Giftschlange,  deren  Hauptbe- 
zeichnung das  Gefl  eckt  seyn  ("E^/^x,  ostaram.  i"Un3X  von  DHD  in  Hip. 
„üeckigt  machen,  sich  fk-ckigt  tmchen")  und  der  durch  sie  verbreitete  Schrecken 
war,  (E%^,T\nN,  vonnnriinHip.  „schrecken,  zerbrechen44)  galtinderUrmythe 
Vorzüglich  als  ein  Symbol  vulkanischer  Erscheinungen  in  dem  Innern  der  Erde, 
in  den  Schluchten  und  Klüften,  dem  gewöhnlichen  Aufenthaltsorte  der  Schlan- 
gen. Als  ein  Symbol  dieser  Art  wird  es  in  dieser  Mythe  vieimahl  wiederholt. 
Die  unterirdischen  weitgedehnten  Klüfte  und  Holen  in  ihren  verschiedenen 
Windungen,  in  welchen  das  Erdbeben  wirkt;  das  Plötzliche,  überraschend 
und  schreckenhaft  Schnelle  seiner  Wirkungen  diente  dazu,  diese  Aenlichkeit  zu 
erhöhen.  Defshalb  sagt  auch  Hesiodus,  dafs  sie  in  dem  geholet^n  Fels  geboren 
sey  und  wohne,  ertheilt  er  ihr  eine  vorzügliche  Schnelligkeit  des  Blükes,  schöne 
—  d.  u  rothe  oder  feuerfaibne- Wangen  als  Nymphe,  nämlich  oben,  wo  die 
Gluthen  aus  der  Erde  schlugen,  und  dann  eine  unausringbare  furchtbare Gröfse 
in  der  Tiefe  der  Erde.  Hesiodus  giebt  ihr  jedoch  einen  lokalen  Hauptsitz ;  den 
Schoofs  des  heiligen  Landes  in  Arimoi,  sv^ApifiLomv,  Dieses  heiligeLand  konnte 
aber  für  die  aus  Syrien  (Coelesyrien)  ausgewanderte  Kadmeer  in  Boeotien, 
die  Urheber  der  von  Hesiodus  vorgetragenen .Urmythe,  kein  anderes  seyn,  als 
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cfas  Land  S^N,  Aram,  welches  der  ältere  Name  beider  Syrien  war»  Dieses 
Aram  war  das  Arimoi  des Hesiodus,  das  h ei  1  ig  e  Land  d e l*  Ka d m e e r, 
wo,  bekanntlich,  bis  überLycien  undLydien  genParthien  hin  die  gewaltsamste 
Erderscbütierungen  in  den  frühesten  Zeiten  statt  gefunden  hatten ,  wie  wir  be- 
sonders aus  Strabo  wissen.  Da  es  vier  Arams  in  den  ältesten  Zeiten  gab,  die  man 
durch  verschiedene  Beiwörter  bezeichnete,  als  dasQ^HD  31N,  das  DIN  rOX£ 
und  das  P^ÜI  DIN  u.  s.  w.  so  hatte  Hesiodus  durch  den  Plur,  Arimoi,  s v  Apiftotcnv, 
ohnstreitig  nach  dem  semit,  ^©IN  gebildet,  bestimmt  angedeutet  P  dafs  er  Syrien, 
wozu  Phönice  gehörte,  hier  verstand,  von  wo  aus  die  Haupterschütterungen 
der  Küstenländer  am  mittelländischen  Meere  ausgingen  und  mit  denen  die  Vul- 
kane Kleinasiens,  Boeotiens,  des  Peloponnesus,  von  Epirus  und  von  Spanien 
in  Verbindung  standen.  Vergl.  Strabo  XII.  am  Ende;  XIII.  bei  der  aus  Pindar 
öberTyphoeus  angeführten  Stelle;  XVI.  bei  Orontesund  Typhon;  die  Haupt- 
stelle XVI.  am  Schlufse. 

VonderOpbis,  oder  der  Ecbidna ,  der  gefleckten  unterirdischen  Hölen- 
schhngc  in  Arimoi,  stammen  nun  vier  vulkan.  Erscheinungen  ab,  erzeugt  mit 
Typhaon 

TvQxw.  Tvq>wQ.  T.vQ&evg*  liN-nSTO,  ly-nsiS.  Tipbachb  -  on. 

Tiphacbh-os,  cont.  Tiphaon. 

Der  Bildung  dieses   griechischen  Namens  liegen  unstreitbar  zwei  semit. 
Stammwörter  zum  Grunde,  aus  denen  beiden  sich  dieses  mythische  Wesen  von 
so  vielseitiger  Bedeutung  befriedigend  erklären  läfst.      Das  erste  und  ursprüng- 
liche ist  das  Stw.  Hälö,  ja  Pi,   „ausbreiten,  ausspannen"   im  Cbald. 
„schlagen,  züchtigen."  Demnach  war  Tiphachhon  oder  Tiphaon  u.  s.w. 
tbeils  die    „sich  ausbreitende,   oder  überhaupt  die  ausdehnende  und 
die  schlagende  oder  z  üc  b  t  ig  ende  Kraft",  in  letzterer  Hinsicht  besonders 
in  Bezug  auf  die  Verfolgung  des  Osiris  und  aller  Götter  von  ihm,  so  wie  auf 
die  Plagen ,  die  Aegypten  von  ihm  erfuhr.     Das* zweite,  näher  bezeichnende 
Stw.  ist  rV^(  Arab.  u.  Hebr.)    „blasen,   wehen"  mit   der  Ableitungsvor- 
sylbe  (Vaters  Gramm.  §.  465.)  n*£n ,  folglich  pN-msn,  contr.  Tiphachhon 
„die  blasende   oder  wehende    Kraft"    durch  Hesiod.  V.   301.  ietvov 
ä'vßpigTjv  dvttuov  und  V.  862.  hinlänglich  bestätigt.     Der  Wortbedeutung  nach 
und  übereinstimmend  mit  der  Mythe  überhaupt  war  demnach  Typhaon  die  Per- 
sonifikation „des  sich  ausbreitenden,  anschlagenden  und  züch- 
tigenden gewaltigen  Winde s".   MirOphis - Echidna  verbunden,  oder 
als  unterirdischer  Orkan,  erzeugte  er  erstens : 


"Op$po<;.  ft-lin-^IS.  Orthur -os.   contr.  Ortbros: 

Von  demStW.  in  K*Ty  , Wachen"  in  Pi.  TTUJ  „erwecken,  auf- 
richten" und  von  dem  Stw.  "WH  „herumgehen,  herumkreisen"; 
folglich:  „  der  erwecken  de  oder  au  fr  ich  tende  Herum  kreisende  "9 
d.  i.  das  Symbol  der  in  den  unterirdischen  Klüften  von  der  grofsen  Erdhöhe  in 
Arimoi  aus  immerfort  thätigen,  weckenden  und  emporhebenden,  die  Erdbeben  erre- 
genden Kraft,  die  in  der  Sprache  der  Symb.  der  Sohn  derEchidna  und  desTyphaorx 
genannt  wird.  Als  einen  solchen  immer  regen  und  überall  thätigen  Wächter  be- 
zeichnet ihn  Hesiodus  dadurch,  dafs  er  ihn  zum  Hund  des  Geryones  macht. 

Als  die  Hispanischen  und  Atlantischen  Vulkane  und  Erderschütterungen 
den  Phönizischen  Schiffahrern ,  und  hierdurch  auch  den  Kadmeern  in  Griechen- 
land bekannt  wurden,  galt  Geryon  lokal  für  die  westlichen  ,  besonders  für  die 
Hispanischen  oder  Iberischen  —  d.  i.  die  lenseitigen  —  Feuer  auswerfenden 
Berge»     Die  zweite  Zeugung  der  Echidna-Ophis  mit  Typhaon  war 

Kipßspog.  fy-rm^p.  Kerberah  -os,  contr.   Kerberos. 

Von  dem  Stw.  in  Kai.  Tp  „graben,  scharren"  wovon  in 
Pilp  ^plp  „vertilgen,  zerstören"  wovon  "1p  der  Vertilger"  und  von 
ITO  (Hebr.)  und  nn^  (Chald.)  „essen,  verzehren";  folglich"  der 
vertilgende  Verzehrer"  d.  i.  das  Symbol  der  nagenden  und  ver- 
schlingenden unterirdischen  Kraft  der  Vulkane.  Hesiodus  nennt  ihn ,  den  semit. 
Namen  völlig  erklärend,  den  'ojfiTjQTTJv  d.  i.  „den  Verschlinger"  giebt 
ihm  eine  eherne  Stimme  (vielleicht  hierbei  an  das  Semit.  Nlp  „laut  rufen" 
denkend)  und  macht  ihn  zum  Hund  des  Aides  oder  der  mit  zehrendem  Feuer 
erfüllten  Unterwelt.  Da  die  Vorwelt  die  Wohnung  des  Aides  in  die  Westge- 
gend der  Erde  versetzte,  so  dient  auch  der  Kerberos  hier  zu  einer  lokalen  Be- 
zeichnung westlicher  —  wahrscheinlich  italischer -Vulkane.  Die  dritte  Zeu- 
gung war 

*?%.  H-HN-Sn  Hu-Aedrah,  cont  Hydrah ,  od.  Hüdrah; 

Von  dem  Stw.  TIN  „aufschwellen,  sich  blähen";  folgl. 
*,die  Aufschwellende,  sich  Aufblähende  oder  Erhebende';  d.  u 
das  Symbol  der  durch  unterirdische  Erdrevolutionen  sich  erhebenden  oder  auf- 
schwellenden Erde,  der  Kegelberge.  In  lokaler  Beziehung,  die  Sumpf- Vulkane 
in  Lakonien  bei  Lema.     Die  vierte  Zeugung  war 

Xt'poitpx.  mon  Chhemaerah,  od.  Chimairah. 

Von  dem  (hebr.)  Stw.  '  ^OH  „roth  seyn"  oder  dem  (arab.) 
aufgänren,    brausen"   besonders  von  Feuer  und  Wasser;   folglich:    die 
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roth  Brausende"  d.  i.  das'Symbol  des  Vulkanes  selbst,  welche  Deutung 
von  Hesiodus  bestätigt  wird,  da  er  sagt,  dafs  die  Chimaira  flammende  Glut 
mit  Gewalt  blies.  Immer  ward  dieses  Symbol  in  der  Vorwelt  schon  für  eine 
Darstellung  der  Vulkane  gehalten.  Die  eineCbimära  befand  sich  inChaonien, 
eine  zweite  ab  Vorgebirge  in  Thesprotien  und  die  älteste  und  bekannteste  in 
Lycien.  Dieser  gaben,  nach  Hes.  v.  31 8,  den  Tod  das  stampfende  Donner- 
xofs,  Pegasus  und  Bellerophon,  d.i.  jiN-filJn3 -„der  Gott  des  Regens, 
der  auf  dem  Donner  heranzog";  und  dann  ist  der  wohl  nicht  zu  bezweifelnde 
Sinn  dieser  symbolischen  Darstellung:  dafs  durch  das  Gewitter  und  dessen 
Regengüsse  der  Vulkan  aufgehört  habe,  flammende  Glut  zu  blasen,  oder  dafs 
die  Lavengluth  des  Vulkans  gelöscht  worden  sey.  Die  fünfte  Zeugung,  jedoch 
mit  Oithros ,   war 


Von  dem  Stw»  fi^S  „aufsperren,  aufreissen"  besonders  Von Oen> 
nungen  und,  in  specie,  von  dem  Mund  gebraucht;  folglich:  „die  Aufre is- 
sende, Oeffnungen  bewirkende";  die  Personif.  der  Erdspalten  und 
KrateröfYnungen ,  durch  Erdbeben  und  Vulkane  hervorgebracht.  In  der  Reihe 
der  vulkanischen  Erscheinungen,  von  Typhaon,  dem  unterirdischen 
Orkan,  und  von  Echidna-Ophis,  den  Schlangenartig  gewundenen 
Erdhöhlen  an,  mufste  aufOrthros,  Kerberos,  dieHyder  und  auf  die  Chi- 
maira d.  i.  auf  den ,  das  vulkanische  Feuer  erweckenden  und  umschliessenden 
Feuerheerd  in  der  Erdtiefe,  auf  die  in  der  Erdtiefe  wüthende  Verzehrung  oder 
de»  Erdfras,  auf  das  Anschwellen  der  Oberfläche  der  Erde  in  Kegelbergen,  und 
dann  auf  die  hoch  empor  blasende  und  gewaltige  Feuergluth  nunmehr  das  noch 
gewaltsamere  Aufreifsen  der  Erdoberfläche,  mufsten  die  KrateröfTnungen  folgen, 
durch  welche  Gluth  und  Lavaströme  und  Donnerlaute  schlugen.  In  lokaler 
Hinsicht  war  die  Pbix  oder  Sphinx  ein  feuerauswerfender  und  brüllender  Berg 
in  der  Nähe  von  Theben ,  der  im  Seh,  Hes.  Sc.  Here.  33.  Th.  335*vergl, 
mit  Paus.  BoeoU  L.  IX.  p.  530.  ed.  Sylb,  genannte  Ö/h/oV'ö^,  aus  dem 
üie  Natur  ihre  so  furchtbare,  für  den  Naturmenschen ,  der  dieses  Phaenomen 
nicht  zu  erklären  vermochte,  ewig  räthselhafte  Sprache  redete',  und  sogalt 
dann  in  der  umhüllenden  Mythe  der  späteren  Zeit,  wo  der  Brüllvulkan  bei 
Theben  längst  verschüttet  und  erloschen  war,  diese  vulkanische  Erscheinung 
als  ein  Symbol  eiues  vernichtenden,  Räthsel  aufgebenden,  der  Chimaira  übri- 
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gens  ziemlich  änlichen  Ungeheuers.  *)  In  dieser  lokalen  Hinsicht  bezeichnet 
sie  übrigens  Hesiodus  hier  ausdrücklich  durch  den  Ausdruck  „dafs  sie  geboren 
worden  sey  zum  Weh  der  K  a  d  m  e  i  e  r"  die  Theben  und  überhaupt  Boeotien 
bewohnten.  Dafs,  nach  PisandersUeberlieferung  in  denScbol.  ad.Eurip.  Phoen. 
1748,  die  Here,  über  Bacchos  Geburt  erzürnt,  dies  Ungeheuer  aus  Aethiopien  den 
Thebern  in  ßoeotien  zugesendet,  gewährt  und  bewährt  uns  die  alte  Sage,  die 
auch  von  den  Berichten  naturkuodiger  Reisenden  der  neueren  Zeit,  durch  den 
sogenannten  aegyptischen  grünen  Basalt  u.  s,  w.  unterstützt  wird,  dafs  Ae- 
thiopien,  überhaupt  die,  Aegypten  zunächst  liegenden  Theile  des  südlicheren 
Afrikas  in  der  Urzeit  gewaltige  Vulkane  gehabt.  Dafs  Here  aber  dieses  Un- 
geheuer gesendet,  bezieht  sich  wohl  auf  die  untere  Luft  der  Atmosphäre,  deren 
Symbol  Here  war,  welche  der  Vulkane  Donner  und  folglich  ihre  räthselbafte 
Sprache  verbreitet,  so  wie  ihr  auch  in  anderen  physikalischen  Hinsichten  eine 
Mitwirkung  an  dem  Aufsprengen  der  Erdoberfläche  und  an  den  RraterotfTnungen 
gar  wohl  zugeschrieben  werden  konnte.  —  Indefs  wird  der  Ton  dieser  vul- 
kanischen,  aus  der  Etdöfthung,  der  Phix,  (dem  Manniöwen  und  der  lungfrau- 
lowinn)  ausgehenden  Sprache  näher  noch  bezeichnet  durch  den  auf  sie  folgenden 
Bruder,  den  Ne maischen  Löwen  selbst,  als  der  sechsten  Abstam- 
mung, den  Sohn  des  Orthros  und  der  Echidna-  Ophis,  den 

A^v,   od.  Ae/«v  Ne/isixioe.  JYH  od.  fiN-^h  ly-'OTD, 

auch  Leon  od.  Lebion  Neemaios 

A#  Ne^ixiog,  ttfw  oder  NJYl  Ty-*ori3.  Lais  od.  Leisa  Neemaios 
Beide  Worte,  sowohl  die  beyden  verwandten  Hauptwörter,  als  auch  das 
Beiwort,  sind  erweislich  Semitischen  Ursprungs.  Zuerst  A^cov ,  völlig  das  chald. 
\\h  „der  Löwe"  dessen  Weibchen  in  der  chald.  Uebers.  desHiob  28,  8**V? 
heisf.  Doch  scheint  das  Aiaov  zum  älteren  Worte  Ae/wv  zu  haben  ,  dessen  Ab- 
leitung von  dem  hebr.  v7  „Löwe"  Ps.  57,  5>,  im  foem.  nach  Bochart 
KQ1?,  wohl  nicht  bestritten  werden  dürfte,  besonders  da  es  auch  im  Arab.  mit 

"**  gerin- 

*)  Nach  Pausanias  ajn  ang.  Orte,  gab  die  Phix  auch  Orakel 5  bekannt  aber  ist  es,  dafs  in 
der  Vorwelt  die  Orakel  gröfstentheils  alle  auf  vulkanischem  Boden,  in  odei  an  vulka- 
nischen Erdhühlen  u.  s.  w.  sich  befanden.  Dieses  Orakel  und  Rärhsel  errheilende  Unge- 
heuer im  Gebirge  hörte  jedoch  endlich  auf,  nachdem  Oedipos  es  getödet,  d.  i.  nachdem 
die  uneheliche  Tochter  der  Felsenmassen  £vi.%  S-vyUr/^  A*V*v  von  dem  hebr.  Hr? 
adhäsit  und  davon  TVyl  Adhaesio,  Conglomeratio ,  woher  das  Griech.  A*?,  Stein)  ver- 
deckt oder  versthüttet  worden:  denn  'o^^a?,  von  ^tOSJ,  bed.  den  Bedecker, 
den    Verhüll  er. 
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geringen  Akweichungen  vorkommt  «Zweitens  A%,  dasebensodemChald.  ?V7, 
emph.  NFTHod.  dem  alten  Hebr.^"]^  und  dem  Arab.  Li  thson  entspricht.  Dieses 
Wort  soll  den  alten,  "Ol  den  jungen,  raubgierigem  Löwen  bezeichnen»  Auf 
keine  Weise  ist  aber  in  den  griechischen  kefav,  kewv  und  KTn  die  semitische  Ab- 
stammung zu  verkennen.  Derselbe  Semitische  Ursprung  zeigt  sich  zweitens 
-in  dem  Beiworte  Nejiöi&W,  das  man  zwar  bisher  immer  blofs  als  ein  gen- 
tilitium  und  von  dem  bekannten  Nemeia  im  Peloponnesus  abgeleitet  hat,  von 
dem  es  sich  jedoch  zeigen  läfst,  woher  es  nebst  jener  Stadt  Namen  selbst  ent- 
sprungen sey. 

Wahr  ist  und  unbestreitbar,  dafs  im  Peloponnesus  die  uralte  Stadt Nemea, 
bald  Nspsx,  l&ßfjfafe  und  bald  Nspstxioc  geschrieben,  sich  befand;  allein  eben  so 
wahr  ist  es  auch,  dafs  in  dem  Gebirge,  an  dessen Fufs  diese  Stadt  lag,  als  eine 
höchst  merkwürdige  Erscheinung  der  Gegend  noch  in  den  spatesten  Zeiten  (m.s. 
Pausanias  II,  p.  tu.)  eine  Hole  gezeigt  ward,  die  den  Namen  „Hole  des 
Nemeischen  Löwen"  trug.  Hier  bleibt  folglich  die  Frage:  hat  die  Stadt, 
die  nur  fünfzehn  Stadien  weit  von  der  Hole  entfernt  war,  ihren  Namen  von  dieser 
so  ausgezeichneten  Hole,  oder  hat  diese  vielmehr  den  ihrigen  und  so  auch  der 
Löwe,  der  sie  bewohnt  haben  soll,  den  seinigen  von  dem  Namen  der  Stadt  er- 
halten? —  Ich  glaube,  das  erstere  annehmen  zu  dürfen,  und  dies  aus  folgen- 
den Gründen» 

Zuerst  ist  es  der  Löwe  selbst,  der  den  Namen  Asouv  N^g/a/os  trägt, 
wie  wir  aus  der  ältesten  Urkunde  darüber,  aus  Hesiodus  erfahren.  Nunmehr 
ist  es  aber  klarer,  als  irgend  etwas  seyn  kann,  dafs  das  griechische  Beiwort, 
zuerst  dem  Löwen  selbst  beigelegt,  und  der  nicht  blofs,  wie  V.  324  aus- 
drücklich meldet,  in  Nemeia's  Fluren,  sondern  auch  im  Apesa* 
und  Tretos-Gebirge  getobt  und  geherrscht  haben  soll ,  lediglich  eine  be- 
sondere Eigenschaft  desselben  bezeichnete;  eine  Eigenschaft,  die  dem  Löwen, 
als  solchen ,  vorzüglich  zukommt  und  mit  der  er  durchgängig  angedeutet  zu 
werden  pflegt»  Der  Asitav  WifazTcciog  ist  kein  anderer,  als  der  Leo  rugiens  „der 
brüllende  Löwe"  im  allgemeinen;  der  ÖrtP^n  oder  "HN,  wiemandieses 
Sprüchw.  19,  12.  20,  2.  28,  15.  les.  5,  29.  u.  s,  w.  findet/  Das  Brüllen 
des  L  Owens  und  des  Meeres  ist  aber  iheils  ErD,  theils  HOPÖ  woraus 
das  griech.  Nejas/afts  u.  s«  w,,  hier  vom  Löwen  gebraucht,  offenbar,  dem 
Laut  und  der  Bezeichnung  zu  Folge,  entstanden  ist  Der  Aifa/  Nspsixtog  be- 
deutete demnach  in  der  Sprache  der  Urmythe  keinen  andern  als  „den  brül- 
lenden Löwen",   Galt  aber  dieses  von  dem  Löwen,     so  mufste  es  auch 
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zweitens  von  der  Nemäischen  Hole  gelten ;   und  sonach  hiefs  diese,  vermöge 
des  Beiworts,  „die  brüllende  Hole".     Diese  wares,in  welcher  das  Un- 
geheuer der  Fabel,  als  ein  wirklich  vorhanden  gewesener  Löwe,  geruht  haben 
sollte;  ein  Ungeheuer,  das  dort  aber  so  wenig  je  in  der  Wirklichkeit  vorhan- 
den gewesen  seyn  mag,  als  die  Cbimära  in  Lyciens  Gebirgen  es  gewesen  ist* 
Von  dem  jöwenartigen  Brüllen  der  Hole  selbst,  von  dem  brüllenden  Vulcan, 
dessen  Toben  dem  Gebrüll  eines  Löwen  so  änlich  ist/-  hatte  die  Hole  oder  der 
Krater,  und  davon  auch  die  Gegend  nebst  der  Stadt  am  Fufse  des  ersteien  ihren 
Namen  bekommen.  Dieser  war  ein  semitisch -phönizischer  Name,  von  Semiten 
dem  brüllenden  Krater  des  Vulkans  ertheilt.     Und  dafs  dies  von  Semiten  ge- 
schehen, und  dafs  hier  ein  Vulkan  vorhanden  gewesen,  bezeugt  deutlicher  noch 
drittens  die  Angabe  vom  Apesas-  Gebirge,  in  dem  die  brüllende,  so  höchst  merk- 
würdige Hole  sich  fand.     Der  Name  'Atts^xq  ist  Semitisch,  von  dem  Arab.  MS 
aufhäufen,    emporheben"   folglich  'Airerug  "Opog   „das  aufgehä  ufte, 
emporgehobene  vulkanische  Gebirge"   dergleichen  Berge  bekannt- 
lich alle  durch  Emporheben  und   Aufhäufen,   als    Kegelberge  zu 
entstehen  pflegen.     Es  wird  dies  endlich  viertens  bewiesen  durch  den  Namen 
des  in  demselben  Gegend  liegenden  Tpyrog,    d.  i.  der    „Durchbohrte"    was 
die  Anwesenheit  eines  Vulkans  noch  mehr  bestärkt;  denn  THD  beist   „stofsen, 
durcbstofsen"  wovon  derName  der  Gegend  ohnfehlbar  stammt.  Sonachwareine 
durchbrochene  Gegend,  ein  vulkanisch  aufgehäufter  und  emporgestiegener  Berg 
und  ein  brüllender  Krater  in  der  Hesiodeischen  Bezeichnung  eines  Theils  des 
Peloponnesus   bestimmt  angegeben   worden.     Das  Brüllen,  wie  das  eines 
Löwen,  hatte  hier  einst  statt  gefunden,  einHOHD;  und  davon  bekam  Flur  und 
Stadt ,  wo  dieses  Brüllen  zunächst  ertönt ,  ihren  uralten  semitischen  Namen  *). 
In  der  Urmythe  stand  aber  der  Nemäische  oder  der  brüllende  Löwe  überhaupt 
als  Symbol  oder  abPersonification  jedes  löwenartigen  Donnergebrülles,  das  aus 
jeder  Sphix,  aus  jedem  Krater,   als  die  sechste  und  letzte  der  vulkanischen 
Haupterscbeinungen  sich  vernehmen  liefs. 

*)  Höchst  merkwürdig  ist  daher  übrigens  noch  der  Umstand  und  deshalb,  in  loyaler  Hin- 
sicht auf  die  Nemäische  Hole  im  Peloponnesus,  hier  noch  zu  bemerken ,  dafs  in  der  Nach- 
barschaft derselben  Mykenä  lag 3  d.  i.  die  Schwert  und  BrüJlstadc,  von  pvKcl* 
„brüllen"  vom  Donner  und  Erdbeben  gebraucht;  woher  auch  fiu^Tias  vsivfih 
das  „Erdbeben  mit  Gebrüll"«  Perseus,  die  Elektrizität,  verlohr  hier  das  Heft  von 
seinem  Schwerte,  den  Mtw*?-«  j  d.  i.  derBlizz  schlug  hierein,  und  es  entstand  ein  B ran  d- 
platz  mPlC  oder  eine  Glut  h  *1pto  (gesp4  Mokedah,  od.  Mükedah)  daher  der 
wahre  Name  der  Stadt  j  »der  Gluth  u.  Brüll  ort". 


Zeugungen  der  Nyx,  oder  der  Nacht,  des  Chaos- Tochter. 

Nachdem  bisher  die  Haupterzeugungen  der  Caia  mit  Uranos  und  Pontos ,  zu* 
Vermittelung  einer  besseren  Uebersicht,  ungetrennt  aufgestellt  und  aus  der 
Sprache  der  Urmy the  erklärt  worden ,  bleiben  die  Zeugungen  der  Nyx  noch 
nachzutragen,  die  von  Hesiodus  von  V.  205.  an,  mit  einigen  späteren  Nach- 
bildungen umkleidet,  angegeben  worden  sind.  Das  Unbestimmte  in  Hinsicht 
auf  Stoff  und  Form  in  ihnen  bezeugt  ihre  Abkunft  aus  dem  Urgrund  alles  Unbe- 
stimmten, oder  aus  dem  Chaos.  Sie  sind  alle  von  einer  düsteren  ,  dem  Leben 
und  dem  Licht  widerstrebenden,  traurigen  Natur,  Die  erste  von  ihnen  ist: 
Möpog.  fr-NllD.  Moros. 

Von  dem  Stw«.  NT    „furchten"   wovon  iOlD    «,der  Furchtbare" 
durch  das  Beiwort  fuifigg  „fürchterlich"  von  Hesiod.  selbst  genugsam  er- 
klärt; folglich  als Personif.  „dieFurcht  erregende  Kraft"  Auf  sie  folgt: 
K jfc.  "Hp.  1p.  Keri ,  od.  Ker, 

Von  dem  Stw*  H^p  „begegnen,  Schicksal  h aben" wovon  ^p und 
1p    „das    Ereignifs,    Schicksal";    von  Hesiodus  durch  sein  /läkociva  be- 
zeichnet. Thanatos,  Hypnos  und  Oneiroi  sind  Amplificationen  der  späteren  Mythe. 
MZptog.  W-010.   Momos, 

Von  dem  Nennw.  O^D  _  „Flecken,  Schaden"  im  moral.  Sinne 
^Schandflecken,  Tadel"  5.  Mos,  32,  5,  Hiob  11,  15.;  folglich,  als 
Personif.  „die  Schaden  und  Schande  bewirkende  Kraft". 

'Oi  fr  fr-SPN  Oizos,  od.  Oizys. 

Von  dem  Stw.  iptf  „enge  seyn,  trans*  drängen";  folglich,  ab 
Personif.  die  „drängende,  bedrängende  Kraft".  ImGriecb.  bedeutet 
'Otfr  die  Bedrängnifs,  die  Beängstigung.  Und  Hesiod.  erklärte  das  Ursprung!, 
semit.  Wort  hinlänglich  durch  sein  'ockyii/oe<T<rxt 

Diese  bis  hierher  genannte  vier  Zeugungen  der  traurigen  Nyx  waren  die 
Quaalkräfte  oder  die  Quaalgeister  des  Lebens.  Nunmehr  kommt  die  Aufzäh- 
lung der  düsteren  Gestalten  der  Zukunft ,  die  unter  dem  Symbol  der  I  e  n  s  ei  ti- 
gen  vorgestellt  ist,  d.  i.  der: 

'EffTreptäsQ ,  von  ^(Tirspky  od.  *Eirepfa  rV"Dy.  Heperis. 

Von  dem  Stw.  *ny  „ziehen,  hinziehen,  vorübergehen,  hin- 
übergehen" wovon^QP  das  „Ienseitige"  inweibl.  Form  mit  HY  „die 
Personif.  des  „1  e  n  s  e  i  t  i  g  e  n  oder  des  Zukünftige  n".  Das  2  in  £  Xieepis* 
ist  zur  Production  der  vorangehenden  kurzen  Sylbe  von  den  Dichtem  als  ein- 
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geschaltet  zu  betrachten,  nach  der  von  ihnen  befolgten  Regel  des  Einschalten 
des  £  vor  II,  und  vor  X,  wie  eZrcj  für  «rw,  eZ%^  für  s%<a  u.  s*  w.  Ur- 
sprünglich waren  diese  Symbole  des  Jenseitigen  ,  des  jenseits  alles  Erdenlebtos 
Liegenden  (weshalb  sie  zunächst  der,  das  Leben  und  die  Thätigkeit  bewegenden 
Schwungkraft,  den  Okeanos,  gesetzt  werden),  wohl  nichts  anderes,  als  die 
Bewahrerinnendes  acht-  orientalischen,  jenseits  gelegenen  flJJ  -2ft  „des  Gartens 
der  Wonne,  wo  der  Baum  des  Lebens  mit  seinen  lockenden  Aepfeln  ewig 
blühte"  i  Mos,  2,  8.4,  16.  2,  15.  3.  u.  s.  w.  womit  des  Thebanersängers 
Pindaros  erhebende  Schilderung  Olymp.  II,  123  —  143.  zu  veigleicben  ist* 
Entstellt  und  fast  unerklärbar  ward  dieses  schöne  Symbol  durch  die  Umbildungen 
und  Zubildungen  der  späteren  Mythen  gemacht.  Den  Garten  der  schöneren 
Zukunft,  oder  der  Hesperiden  goldene  Aepfel  bewahrt  ein  furchtbarer  Drache, 
als  Symbol  der  Beschwerde,  in  ihn  zu  gelangen;  denn  es  finden  sich  nunmehr 
zuerst  die : 

Uoivoci.  ^SD.  Phonnei,  od.  Poinnei. 

Von  dem  Stw.  H353  „aufräumen,  wegschaffen,  vertilgen*' 
Zeph.  3,  15;  folglich  die  Petsonif.  der  Vertilgung  oder  der  WegscbarTung 
der  Schuld;  die  „Seh  uldvertilgerinnen";  völlig  so,  wie  Hesiodus  sie 
hier  geschildert* 

Ndu.e<rig4  TPi&Ol.  Nemesith,  oder  Nemesis. 

Von  dem  Stw*  N*W  „tragen,  aufsprechen,  urtheilen",  wovon 
NtoO  „der  Ausspruch,  der  Richterspruch  Gottes"  2.  Kon.  9,  25* 
Mit  vorgezogenem  3  von  den  Radicalbuchstaben  des  Stammwortes  und  mit  weib- 
licher Form  rv— ;  folglich  als  Personif:  die  „Aussprechende,  Ent- 
scheidende", die  den  sterblichen  Menschen  zum  Unheil  ist,  wie  HesioduS 
berichtet.     Nach  dem  Richterspruch  folgt  die-Verdammnifs  und  Strafe  j  diese  ist 

Von  dem  sem,  Worte  \^V  „mächtig,  stark,  ge  waltthätig" 
Substantive  „Tyrann,  Wütherich"  Ps.  37,  35.  Hiob.  15,20.  u.  s.  W. 
Das  grieeb.  Stammw.  V#>»  von  dem  "epte,  Hader,  Zank  u.  s.  f.  „abgeleitet 
zu  werden  pflegt,  scheint  offenbar  aus  dem  sem.  Stammw.  \"W",  dessen  Haupt- 
bedeutung im  Arab.  (Vergl.  Gesenius  Heb. W.S.  8990  ist:  „widerstehn", 
gebildet  worden  zu  seyn;  denn  die  erste  Bedeutung  auch  des  griech.  Stw.  ist 
„widerstehen,  gegenwirken,  und  dann  streiten".  Demnach  ist 
Eris  als  Personif.  die  „Ge  w  altthätige,  die  Tyrannin".  Darauf  end- 
lich folgt  die  Pein ,  der  ewige  Schmerz, 
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*Opnoi;,  i'V-^V.  Orek-os,  contr.  Orkos, 

Von  dem  Stw.  (im  Arab.  und  Syr.)  p"^  „nagen,  verzehren, 
peinigen";  folglich,  als  Personif.  die  „nagende  oder  peinigende 
Kraft";  als  solche  bezeichnet  vonHesiodus  durch  sein:  og  &yjirkei<;ov  ''iitiy&QVLteG 
uvdpursG  TTTpottvet  etc.  Bei  den  Griechen  scheint  dieses  alte  Wort  schon  sehr  früh 
in  dieser  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verloren  gegangen  und  nur  in  der 
abgeleiteten  Bedeutung  von  „Eidschwur"  weil  man  zum  oder  bey  dem 
Orkos,  den  ewigen  zukünftigen  Nager  oder  Peiniger,  im  Falle  eines  Meineids 
schwur,  erhalten  worden  zu  seyn.  An  seine  Stelle  trat  das  misverstandene  uralte 
Wort  Txprxpoe*  ;  Nur  bei  den  Lateinern  finden  wir'O^osnoch  in  seiner  früheren 
Bedeutung  wieder;  wie  überhaupt  mehrere  Namen  der  Urmythe  sich  bei  ihnen 
in  Hinsicht  auf  Bedeutung  wie  auf  Stammlaut,  ziemlich  rein  erhalten  haben, 

Zeugungen  der  Titanen,  oder  der  einzelnen,  die  erschaffenen 
Massen  bannenden  Hauptkräfte. 

Nachdem  von  der  Urmythe  bis  hieher  die  allgemeineren  Schöpfungen  des 
Feuer-  oder  des  Wärmestoffes  nebst  denen  das  Wasserstoffes  dargestellt  worden, 
geht  sie  nunmehr  zu  der  Angabe  der  einzelnen  Erzeugungen  über,  die  von  den 
Titanen  stammen. 

Ohnstreitig  sind  aber  diese  Von  der  Urmythe  [in  einer  ganz  anderen  Ord* 
nung  vorgetragen  worden ,  ak  wir  sie  bei  dem  Hesiodus  finden.  Auch  konnten 
.""  cremdartigen  Zeugungen  sich  nicht  zwischen  denselben  befinden,  die  als 
1  ^geschoben  erscheinen.  Zur  Vermittelung  einer  richtigen  Ansicht  des  wahren 
Sii  ns  der  Urmythe  ist  es  defshalb  nothwendig,  diese  besonderen  Titanenzeu- 
gungen in  derselben  Ordnung  hier  vorzutragen,  in  der  sie  selbst  von  der  Urmythe 
oben  schon  V.  133  bis  138  aufgestellt  worden  sind.  Dieser  Ordnung  zufolge 
begann  Hesiodus  selbst  mitOkeanos,  in  dessen  Zeugungen  viel  griechische  Nach- 
bildung zux  alten  Mythe  zu  herschen  scheint. 


Zeugungen  des  Okeanos. 


Diefs  ist  der  Sinn  der  unter  diesen  beiden  Symbolen  dargestellten  Erzeugung 
der  über  die  Erde  verbreiteten  fliessenden  Gewässer.  Späterhin  ward  dieser  Sinn 
der  Urmythe,  selbst  von  den  Griechen  schon,  falsch  genommen,  indem  man 
die  Quellen  und  Bäche  nebst  den  Flüssen  aus  dem  die  Erdscheibe  umgebenden 
Weltstrom  (wozu  Okeanos  gedeutet  ward)  entstehen  liefs,  Als  die  vorzüg- 
lichsten dieser  Zeugungen  werden  als  Ströme  zuerst  genannt: 

Ne/Aov*.  »y-VlD  Nevilos,  cont.  Neilos. 

Von  dem  Stw.  ^3  „beschmutzen,  mit  Roth  veru/O  reinigen"; 
folgl:  „die  mit  Koth  verunreinigende  Kraft"  eine  Eigenschaft,  die 
von  dem ,  alljährlich  das  niedere  Aegypten  mit  Schlamm  oder  mit  Koth  über- 
ziehenden Nil  hinreichend  bekannt  ist.  Von  diesem  Stw.  stammt  ab  V?)3 
„Koth  oder  Misthaufen". 

"AMpeio;.  ft-VpV  Alpheios. 

Von  dem  Stw.  ?pV  „bedecken,  verhüllen"  in  Kai  ungebr.  in  P. 
„bedeckt  seyn";  folglich  „die  bedeckte,  die  verhüllte  Kraft". 
Diefs  bezieht  sich  auf  die  uralte  von  Pausanias  L.  5.  p.  298  ed.  Sy  Ib.  erzählte 
und  durch  ein  Orakel  bestätigte  Sage,  dafs  der  Alpheus  unter  dem  Meere  hinweg 
gehe,  und  von  diesem  bedeckt  in  Sizilien  bei  Syrakus  wieder  zum  Vorschein 
komme.  Wahrscheinlicher  stammt  dieses  von  einem,  von  den  alten  Kadmeern 
bemerkten  Verschwinden  dieses  Flusses  nah  am  Meere,  was  in  der  spätem 
Zeit  nur  anders  gedeutet  und  durch  fabelhaften  Zusatz  entstellt  worden  ist;  denn 
dafs  vorzüglich  am  Alpheus  Kadmeer  sich  niedergelassen,  bestätigt  Olympia  in 
Pisa,  wie  an  einem  andern  Orre  zu  erweisen  ist.  Ferner 

'Hptäxvos.  TV-pT»  Eridanos* 

Von  dem  Stw.  TY*  niederwerfen,  zu  Boden  ziehen  oder 
Werfen;  folglich,  „der  zu  Boden  Ziehende"  was  Hesiod.  durch  sein 
ßxMiVTjQ  „den  tief  oder  nieder  wirbelnden"  hinreichend  erklärt  hat. 

Zeugungen  des  Koios. 

Koios  und  Phoibe,  d.  i.  wie  wir  oben  gesehen,  die  Urkraft  der  Stetig- 
keit oder  des  Beharrlichen  zeugt  mit  dem  leeren  Räume  zwei  berühmte  Töchter, 
von  denen  die  eine  die  Mutter  des  Apollo,  die  zweite,  die  Mutter  der  Hekate 
ward.  Aus  diesen  Zeugungen  erkennt  man ,  dafs  die  Urmythe  hier  die  Ent- 
stehung mehrerer- himmlischen  Körper  darstellen  wollte.  Die  erste  dieser 
Töchter  hiefs: 
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A?/rw.  toK  Lotoh  od.  toS.  Latoh. 

Von  demStw,  (im  Arab.)  Öl  (im  Hebr.)  10  V?  „verhüllen  ver- 
schleiern" und  davon  töib  „die  Verschleierung,  Ver  hüllung"  Vn 
„das  Verborgene";  folgl.  die  Verh  üllte  oder  die  Verschleierte; 
nach  der  Voistellung  der  alten  Welt,  die  verschleierte  oder  unsichtbare  Sonne 
und  der  unsichtbare  Mond,  welche  beide,  sobald  sie  die  Verschleierung  ablegen, 
oder  wenn  sie  aus  ihr  heraustreten,  dieSprache  der  SymbolikGeburten  der  Ver- 
schleierung nennt.  Deshalb  sagte  auch  Hesiodus  V.  399  sie  sey  nvxvoTcsTrXoQ 
d.  i.  die  mit  einem  dunkeln  Gewände  Umgebene  gewesen;  so  wie  auch  das 
griech.  Ajf&ö,  XmSxvoo,  Xoi&a  mitdem  semit.  Stw.  vollkommen  übereinstimmt» 
Demnach  war  die  verhüllte  Sonne  wie  der  verhüllte  Mond  eine  Zeugung  der 
feste  oder  stetige  Körper  in  dem  leeren  Räume  —  dem  Sitze  der  Ausdehnungs- 
kraft —  schaffenden  Uxkraft. 

Die  zweite  Tochter  war:  v 

'Acsjp;«..  fl'WäÖN.  Asthira  oder  Escbthera, 

Von  $N „„Feuer"  und  von  dem  Stw.  1YH  „wandeln,  kreisen" 
Wovon  im  Chald,  "W  „der  Wegweiser";  folgl.  „das  wandelnde  oder 
das  kreisende  Feuer  oder:  das  den  „Weg  zeigende  Feuer", 
Wahrscheinlich  ist  hieraus  das  von  den  Hebr.  abwechselnd  geschriebene  H^hOT 
und  H^y,  die  nach  Gesen.  75.  dieselbe  Gottheit  der  Sydonier  bezeichnen, 
entstanden.  Die  spateren  Griechen  nannten  sie  Astarte ,  und  verstanden  darunter 
zuerst  die  Diana,  sodann  aber  auch  die  luno  und  zuletzt  die  Venus,  als  die 
wahre  Bedeutung  des  Namens  verloren  gegangen  war»  Besser  hat  den  Semit. 
Namen  Hesiodus  hier  in  seiner  Asteria  erhalten.  Sie  war  das  Symbol  der  wan- 
delnden und  den  Weg  weisenden  Kreisgestirne,  welche  letztere  Bedeutung  noch 
das  ocg€pos(Q  der  Griechen  hat  und  was  die  semit,  Deutung  unterstützt.  Deshalb 
konnte  Hesiodus,  da  der  Lauf  der  Sterne  für  die  Schiffarth  von  so  wesentlichem 
Nutzen  war,  von  ihr  sagen,  dafs  sie  evdi/vpog  „hocbgepriesen"  und  dafs  sie 
von  Perses  zur  grofsen  Halle  (denn  cfÄjjcig  kommt  in  der  älteren  Bedeutung  bei 
Homer  als  Saal,  oder  als  Halle  bei  dem  Eintritt  in  das  Haus,  nicht  aber  als 
das  Haus  oder  der  Pallast  selbst  vor)  geführt  worden-  sey;  d.  V  dafs  die  zer« 
tbeüende  und  verteilende  Kraft  die  ganze  grofse  Halls  des  Himmels  mit  Ge- 
stirnen angefüllt  habe,  was  in  der  Sprache  der  Symb.  als  ein  Einführen  in  die 
Halle  dargestellt  wird.  Dafs  die  Bedeutung  der  Asteria  keine  andere  als  diese 
gewesen  sey,  wird  man  aus  der  Genealogie  des  Perses  unter  Krios  wie  auch  aus  der 
wahren  Bedeutung  der  von  ihr  dem  Perses  gebornen  Tochter  ersehen,  Namens 
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Eaäflty»  fi*Wft,  Hechhadah,  odet 

mnN#  Aechhadab. 

VondemStw.  mtTV  (verwandt,  nach  Ges.  mit  IHN,  inN)  „vereint, 
verbunden  seyn"  in  Pi.  „vereinigen,  einigen"  folgl.  theils  die 
Vereinte,  theils  die  Vereinende;  d.  i.  das  Symbol  der  den  Lauf  dec 
Gestirne  und  aller  Dinge  im  Himmel,  auf  Erden  und  in  der  Unterwelt  mit  den 
menschlichen  Begebenheiten  einigenden  Schicksalsgöttin.  Hekate  ist ,  nach 
der  astrologischen  Lehre  des  Orients,  die  grofse  Vereinigerin  dergesarara- 
ten  Ordnung  der  Dinge;  sie  ist  selbst  die  grofse  Vereinte,  die  Alles  umfafst; 
sie  ist  ferner,  der  semit.  Wortbedeutung  zufolge,  die  Einzige  und  Erste 
IHN.  Von  diesem  vereint  seyn ,  von  diesem  Vereinigen  und  von  dem  Einzig 
seyn  stammt  ihr  Name.  Sie  erklärt  als  solche  Hesiodus  hinlänglich.  Als 
Schicksalsgöttin  der  Gestirne  über  Land  und  Meer  bezeichnet  er  sie 
in  den  V-  306  —  307* 

Moipxv  €%eiy  yvefifb  ts  xxi  xrpvyeroio  SxkxTaTjg, 
H   6s  xoti  xgepoevrog  vtt   'Ovpxvov   euiiope  ri^rfi; 

Sie  ist  am  höchsten  geehrt  unter  den  unsterblichen  Göttern  V,  308.  und 
alle  Versöhnungs,  d.  i.  Wiedervereinigungs  -  Opfer  darbringende  Menschen 
rufen  die  Vereinigerin ,  die  Hekate,  an.  Uebrigens  gewährt  sie  auch  Reich- 
thum,  da  die  Macht  ihr  beiwohnt.  Besonders  bezeichnet  sie  als  die  Vereinte 
Hes.  V.' 414»  wo  er  sagt 

"Offa-oi  yxp  Txitj;  re  nxt  Cfvpxvov  s%6y£vovTo 
Kx\  Tifiyjv  'iXx'Xfiv ,  rovrow  &%si  oii<j  ccv  xirxvTcav 

D«  i.  sie  vereint  in  sich  Antheile  von  allen  Ehren  die  allen  Titanen  und 
Titaniden  zufielen;  wie  sie  auch  späterhin  von  Apulejus  ausdrücklich  als  die 
Vereinigerin  aller  Götter  und  Göttinnen  in  sich  allein  Met.  11.  genannt 
worden  ist.  Dafs  sie  das  Geschick  eines  jeden  Sterblichen,  als  dieTochter  der 
Wandelgestirne,  die  den  Weg  zeigen,  leite,  dies  bezeugen  folgende  Aus- 
drücke des  Hesiod.  V.  422  u,  423,  „dafs  sie  helfe,  u.  s.  w.  wem  sie  wolle" 
uS  i'3-dXoti  und  01/  n  iddkTjeiv*  Am  bestimmtesten  endlich  bezeichnet  sie  Hesiodus 
nach  der  semit.  Deutung,  als  Eioe,  Einzige  und  Erste,  als  "in**,  oder 
iTIH^n,  wovon  ihr  Name  stammt,  durch  das  erklärende  Movvoysu7J<;  „die 
Einzig  Erzeugte",  So  ergeben  sich  aus  deretymol.  Entwicklung  ihres 
semit.  Namens  alle  Praedicate,  unter  denen  die  Hekate  bei  Hesiodus  erscheint. 
Dafs  übrigens  der  Name  im  griech.  'Euxttj  und  nicht  'Exxty  geschrieben  ward, 
stammt  aus  den  bekannten  grammat.  Veranlafsungen  dazu. 
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Zeugungen  des  Kreios. 

Der  Titan  Kreios  oder  Krios,  die  Kraft  des  Widerstandes  oder  der 
Beschränkung,  erzeugte  mit  der  Titanide  Eurybia,  mit  der  öffnenden 
Kraft  drei  Kinder.  D-  i.  in  dem  unermefslichen ,  oder  überall  hin  geöffneten 
Lufträume  von  der  Erde  aus,  entstand  durch  die  Beschränkung  desselben  das 
Sternengewölbe,  das  bedeckende  und  doch  gespaltete.  Dieses 
wird  in  der  Sprache  der  Symbol,  durch  drei  Zeugungen  ausgedrückt,  von  denen 
die  erste  ist  : 

"Äepccw.  &-WW8NL  Afsthir-os,  cont.  Astraios. 

Wie  die  schon  erklärte  Astraia:  „das  wandelnde  oder  das  Weg- 
weisende Feuer",  hier  nur  männlich,  was  dort  weiblich  ist-  Dies« 
wandelnde  Feuer  ist  demnach,    erstens 

UdkXocg.  Uns.  Pallafs,  oder  Pallasch. 

Von  dem  Stw.  töSs  „bedecken";  folglich;  ein  „bedeckendes 
Wandelfeuei";  d.  i.  das  Sterngewölbe,  das  überall  bedeckt.  Iedoch  ist 
diese  Bedeckung  kein   Continuum,   sondern,    zweitens  ein 

jldfVTjG.  TüN-O^S.   Perses,  öd.  Pers-esch. 

Von  dem  Stw.  0^3  „spalten,  zersetzen,  vertheilen"  und  von 
Q?N  „Feuer":  folglich:  das  „gespaltene  und  vertheilte  Wandel« 
feuei"  wie  es  sich  in  den  Millionen  am  Himmel  kreisender  Sterne  zeigt. 

Zeugungen  des  Hyperion. 

Der  Titan  Hyperion,  fiN -nayn  oder  pN-^ny-^n,  d.  i.  die  übet 
alles  hin  wandelnde,  alles  durchdringende  und  mit  vorzüg- 
lichem Zeugungsvermögen  versehen«  Urkraft,  erzeugte  mit  der 
Titanide  T heia,  d.  i.  mit  der  begreifenden  umfassenden  Kraft,  drei 
vollkommen  ausgebildete  Lichtwesen,  von  denen  ein  jedes  seinen  bestimmt  ab- 
geschiedenen Wirkungskreis  hatte.     Das  erste  ist. 

$*toc.j  od,  *Hhos.  W-™.  Ti;-^n.  Eelios.  Hellios. 

Dieser  im  Griechischen  In  zweifacher  Aussprache  vorhandene  Name  scheint 
aus  .zwei  verschiedenen  Stammwörtern  im  Semitischen  abgeleitet  zu  seyn. 
Zuerst,  alsHeelios,  von  dem  Stw.  h^N  oder  TN,  dasimHebr.  „grofsund 
stark  seyn"  und  in  einem  verwandten  arabischen  (Gesenius  Heb.  W.  B; 
17.)  der  „Erste  seyn*'  bedeutet.  Daher  TN  „die  Kraft"  und  TN  „der 
Mächtigste";    folglich:     die    „mächtigste    und    gröfste    Kraftf% 


Lxyt 

Zweitens  konnte  dieses  Licht  wesen  unter  dem  Namen  Helios  abgeleitet  seyn 
Von  bin,  verwandt  mit  dem  arab.  T1  „hell  seyn"  in  Pi.  ,  glänzen 
machen"  in  Hiph.  „leuchten  und  leuchten  lassen";  folglich:  die 
„helle,  glänzen  machende,  leuchtende  und  leuchten  mac  hende 
Kraft"*  wodurch  die  Sonne,  der  Griechen  Helios,  hinlänglich  bezeichnet 
Wird;  besonders  in  sofern  man  diesen  Namen  von' "Ety  „die  Helle"  mit 
«Jen  Lexicographen  ableiten  will.  Hesiodus  folgte  augenscheinlich  nur  dem 
ersteren  Stw,  in  seinem  'KthoQ,  wie  sich  überdem  noch  aus  dem  Beiwort  peyocg 
„stark,  gewaltig,  mächtig"  ergiebt,  wodurch  das Sn  und  Sn,  woraus 
der  Name  gebildet  worden,  vollkommen  erklärt  wird.  —  Das  zweite  Licht« 
Wesen  ist  t 

Hehjy>],  od.  'E\xu7f.  TV-rhn.  Hellanah. 

Nach  den  griechischen  Lexicographen  stammt  iskyi/ij'  nebst  Hihig  u.s.w* 
von 'EAös,  *Ehj  und;vE/A?f  „die Helle"  wovon 'EAäVj/  „der  Lieh  tsc  h immer". 
Da  nun  das  X  zugleich  Hauch  und  Consonans  ist  und  öfters  die  Stelle  der  Ad- 
spiration  vertritt;  so  entstand  durch  die  Vorsetzung  desselben  2/Äa  ausP'EA«  und 
2eA?/y^,  aus"EX>/v7,  oder  aus  "üa^v^.'  Folglich  war  ZeA^  der  „Lichtschim- 
mer"; eine  Bezeichnung,  die  dem  IVfond  besonders  zukommen  mufste.  AVjeman 
aber  in  der  zunächst  vorangehenden  Deutung  des  Namens  r/HA/s,*S(  hon  gesehen; 
'so  stammtr/£A;/  von  i  iT\  „bell  seyn,  glänzen"  und  diese  Deutung  wird 
bestätigt  durch  das  Hesiodeische  Kctp^pxir,  auf  SeA^y  bezogen  und  als  eine 
Erklärung  des  uralten  Namens  gegeben:  denn  kocprpo.g,  y,  ov  heist :  „leuch- 
tend, glänzend,  hell".  Als  Personification  war  demnach  Selene  die 
leuchtende,  glänzende  und  hellschimmerndeKraft.  —  Die  dritte 
Zeugung  war: 

'Kw;.  *Aci&  >,TAoc$*  y&aOtl  TiW,  Aeos,  od.  Eos. 

Von  dem  schon  bekannten  semit.  "Worte  "Hl?  .,Kraft"  sehr  häufTig  auch 
„Glanz*  wie  Ps.  96,  6.  les.  51,  9.  Sprüchw.  "31,  25.  u.  s.  w.  mit  dem 
N  praeform.  Folglich  bedeutete  Eos  den  Glanz  überhaupt  und  hier  beson- 
ders den  dieSonneiminer  umschwebenden  Glanz  des  Abends,  wie  dts  Morgens ,  in 
welcher  letz?ern  Bedeutung  späterhin  die  Griechen  Eos  am  häufigsten  genommen; 
im  Allgemeinen  war  Eos  blofs  die  besondere  Eigenschaft  der  Sonne,  allen  Un- 
sterblichen und  Sterblichen  zu  leuchten.  Die  griech,  Stammwörter  *Au9  "Avm, 
s'Avfa9  ven  denen  'Uug abgeleitet  zu  werden  pflegt,  waren  sicherlich  nur  denom, 
des  semit,  Wortes.  Auf  jeden  Fall  bewährt  das  Hesiodeische  (fuwet  v.  365 
die  Ableitung  des  griech»  'Qug  von  dem  semit.  ily. . 
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Von  V.  371  bis  375  wird  berichtet,  dafs  Eos  dem Astraeos  'die  Winde 
geboren  habe.  Dafs  das  Licht,  hier  durch  seine  Verbindung  mit  denGestirnen 
theils  als  das  anbrechende,  theils  als  das  untergehende  Sonnenlicht  bezeichnet, 
die  Winde  erzeuge,  war  eine  eben  so  feine  als  völlig  wahre  Bemerkung:  mit 
dem  Aufgange  wie  mit  dem  Untergange  der  Sonne,  mit  der  Morgen  -  und  mit 
der  Abendröthe,  wenn  die  Gestirne  scheiden  oder  sich  nahen,  erhebtsicbjedesmal 
ein  stärkerer  oder  schwächerer  Wind.  Ie  weiter  gegen  Süden ,  desto  bestimmter 
zeigt  sich  diese  Erscheinung.  Deshalb  gebiert,  nach  der  Sprache  der  Symbolik, 
Eos  dem  Astraeos  erstens  d^n 

Zetyvpog.  TJJ-niSßf.  Zephira-os,  cont.  Zephir -os 

Von  dem  Stw.  ^S2J  „früh  seyn"  woher  fV$&  „der  Frü Timorgen" 

,Ezecb.  7,  7.  10.  Folglich:  der  „Fr  ü  hmorgen  wi  nd"  von  den  Griechen 

als  der  Abend  wind  genommen*     Da  er  immer  mit  dem  Dunkel  nahte,  so 

nannte  ihn  Hesiodus  xpyijg^g   „blafsumschauert"  wie  Vofs  übersetzt.     Die  Eos 

gebar  zweitens  den 

Bopd>$.  X*®  Poretz. 

Von  dem  Stw.  X^a  „reissen,  nied  errei  s  sen,  einbrechen,  sich 
gewaltsam  verbreiten";  folglich:  der  „Keis  send  e,  >der  Herein- 
brechende und  gewaltsam  sich  verbreitende"*  Als  einen  sokhen, 
und  der  Bedeutung  des  semit.  Stammwortes  völlig  entsprechend,  nennt  ihn 
Hesiodus  Kotiif/TjpoHikev&Qi/  „stürmisch  im  Anlauf",  Die  Eos  gebar  drittens 
endlich  den 

Norog.  fiJ-ÜÜ  :Notos. 

Von  dem  Stw*  '  tM3  „wanken"  im  Arab.  „sich  neigen,  aus* 
breiten  u.  s.  w.";  folglich:  der  „sich  ausbreitende,,  sich  neigende 
oder  her  ab  seh  web  ende  Wind"  wie  dies  die  Natur  des  sanften,  milden; 
Südwindes  ist* 

Als  die  vierte  Zeugung  des  Astraeos  mit  der  Eos  wird  im  Hesiodus  noch 
Eosphoros  oder  Phosphoros  angegeben.  Ohnstreitig  war  dies  spaterer  ZusatzV 
denn  Phosphoros  ist  kein  Wind  und  die  Nachbildung  aus  'Aag  oder  'H^  ist 
deutlich  zu  erkennen;  so  wie  die  „leuchtende  Gestirne,  womit  der  Himmel 
sich  kränzt"  die  spätere  Einschaltung  verrathen.  Uebrigens  liegen  dem  Namen 
das  semit,  uV  und  ma  zum  Grunde.  — ■  In  den  folgenden  Versen  werden  die 
Zeugungen  des  Pallas  mit  der  Styx  gegeben.  Es  verbindet  sich  nämlich  Pallas 
d.  i.  „der  Bedeckende"  (der  bedeckende  oder  der  bedeckte  Himnrel )  mit  der 
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£*$?♦  Ti^nO.    Sthyitb,    od.  Sthyis. 

Von  dem  semit.  VjJJ  oder  N$T\Ö  „der  Winter";  folglich:  die  Win- 
terliche" als  Personification.  Verwandt  scheint  das  verloren  gegangene 
Stamm  w.  gewesen  zu  seyn  mi<  ÜfrHtj  „trinken"  in  Pi.  „t  ii  n  k  e  n  m  a  c  h  e  n" 
was  der  Winter  mit  seinen  Regengüssen  thut.  Also  Pallas,  d.  i.  der  „bedek- 
kende  oder  der  bedeckte  Himmel",  mit  Styx  (von  Qvyu  im  Griech. 
gewöulich  abgeleitet)  d,  i.  der  „trinken  machendent  winterlichen" 
Zeuget  zuerst 

Z**P*     ,  ,  T'y - SlT.  Zelos. 

VondemStw.liy „beschattet  werden"  wovon Sif „derSchatten"; 
folglich:  die  „Schattenkraft4';  die  natürliche  Folge  einer  bedeckten  und 
regnerisch -winterlichen  Zeit  ist  Schatten  und  Trübheit.  In  Hinsicht  auf  die 
metaph.  Begr.  von  ZxAoc ,  N/hj;  u.  s.  w.  sehe  man  die  Erörterungen  in  Creu- 
zers  Symbol.  IV,  133  ff.  und  in  dessen  Briefwechsel  mit  Hermann  S.  187.' 
Er  zeugt  zweitens  die 

N/xtf.  HDD.  Nichah,  oder  «IpJ.  Nikah. 

Von  dem  Stw.  HD3  in  Hipfi.  „zerschlagen"  verwandt  mit  HpJ  N.  4 
Gesen.  Lex. Heb.  S.  748.  „vertilge  n,  verheer en";  folglich:  die  „Zer- 
schlagende" durch  Hagel,  Regen  und  Sturm.  Im  2.  B.  Mos.  9,  25.  wird 
es  besonders  vom  Hagel  gebraucht.     Er  zeugt  drittens 

KgxTog*  Öf-PHp.  Krathos. 

Von  dem  Stw.  *11p  „kalt,  kühl  seyn";  woher  dann  "lj?  „kalt, 
kühl"  ")p  ,  Kälte"  und  hier  im  Stat.  Const.  mit  TJJ  verbunden  HTTP  die 
"Kälten  folglich:  die  Kühl- oder  Käl  te-Kraf  t"  d.  i.  die  Kraft",  die 
die  Kälte  erzeugt.  Von  den  Griechen  scheint  diese  Personif, ,  so  wie  die  drei 
vorhergehende,  gänzlich  misverstanden  worden  zu  seyn,  wie  sich  aus  Hesiodus 
hier  deutlich  ergiebt,  der  dem  Kgocrw  noch  die  Bq  beifügte. 

Zeugungen  des  lapetos. 

Der  Titan  lapetos,  d.  i.,  die  Zweck  kraft,  zeugte  mit  des  Okeanos 
oder  der  Schwungkraft  Tochter,  der  Kly mene ,  d.  i.  die  S  c h  w  i n  g e  r i  n  ein- 
zelner Theile  (von  V/p  „schwingen,  schleudern"  und  «1JÖ  „ein 
Theil")  oder  mit  der  Mutter  aller  hocbgeschleuderten  Fernen,  drei  Söhne, 
"Wodurch  eben  so  viel  verschiedene  Entfernungen  von  Lufthöhen  über  der  Erd- 
oberfläche,, oder  Lufträume  mit  ihren  Eigenheiten  angedeutet  und  symbolisch 


dargestellt  werden  sollten.  Zuerst  der  Horizont,  der  alles  trägt  und  in  der  Höhe 
erhält.  Zweitens  der  Luftraum  darüber,  in  dem  die  Gewitter-  und  andere 
dunkle  Wolken  schweben  und  ziehen.  Drittens  der  darüber*  sich  erhebende, 
alles  durchdringende  und  durchforschende  Licht-  und  Weisheitsaether,  von 
dem  herab  alle  Erleuchtung  und  Wohlthat  zu  den  Sterblichen  kommt.  Ein 
späterer  Zusatz  zur  kadmeischen  Urmythe  scheint  der  vierte  Sohn.,  Epimetheus, 
der  Pandora  Gatte  zu  seyn.     Der  erste  dieser  drei  Söhne  ist:: 

"AtXocq.  »y-nSnN.  Atblah-os,  contr,  Atlas. 

Von  dem  Stw.  rh?\  „erheben,  in  der  Höhe  erhalten"  Genes. 
40,  22*  41,-  13.  Deut.  21,  22,  23.  los.  8,  29.  u.  s.  f.  überstimmend  in 
der  Bedeutung  mit  dem  griech.  Tkrjfit  od.TA««;  folglich:  „die  in  der  Höhe 
erhaltende  Kraft",  von  Hesiod.  V.  510,  hinlänglich  bezeichnet,  als  den 
weitumwölbenden  Himmel  tragend  mit  Haupt  und  Händen.  Rein  Berg  oder 
Gebirge,  sondern  der  das  Himmelsgewölbe  tragende  ^Horizont,  im  Sinn  der 
Urmythe.     Der  zweite  Sohn  ist: 

Msuoi'riog.  ttr-MOÜÖ.  Menotios. 

VondemStw.  tM  „herabhängen,  schweben,  öbersch w eben" 
verwandt  mit I0iO ;  folglich:  die  schwebende,  herabhängende,  über- 
schwebende Kraft".  Die  Personification  des  Wolkenhimmels,  der  über 
der  Erde  schwebt  und  über  ihr  herabhängt,  den  der  donnererde  und  blizzende 
Zeus  mit  Dunkel  erfüllt,  d.  i.  indes  Erebos.  Schlund  hinab  schleudert.  Der 
dritte  Sohn  ist : 

Tlpow$evc.  &r;TO^3  Promethabh  -  os,  cont.  Prometheus. 

Ursprünglich  im  Sinn  der  kadmeischen  Urmythe  nichts  als  die  Personifica- 
tion des  reihen  Himmelsaethers ,  der  über  dem  Wolkenhimmel  nnd  dem  Hori- 
zont erhaben  und  der  höhere  Bruder  des  Atlas  und  iMenoitios  ist.  Von  dem  sem. 
Nennw.  "H?  „Heiterkeit  des  Himmels"  Hiob  37,  11,  oder  Heiter- 
keit überhaupt"  von  "TD,  und  von  nno  „ausdehnen,  ausbreiten" 
Ps.  104,  2.1es.  40,  22;  folglich:  die  „Hei terkeit  ausdehnende  oder 
ausbreitende  Kraft".  Der  reine  Aether  ist  des  Feuers  wie  des  Lichtes 
Leiter.  Deshalb  wird  nun  Prometheus  der  Geber  des  Feuers  wie  der  erhellende 
Gott  der  Weisheit,  vor  dessen  Heiterkeit  nichts  verborgen  ist.  Bis  in  den 
Aether  empor  schwingt  sich  der  Adler  und  scheint  sich  vom  Aether  zu  nähren. 
Deshalb  läfst  die  Mythe  des  Prometheus  Leber,  d.  i.  dessen  Eingeweide  oder 
dessen  Mitte  verzehren. 
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Zeugungen  des  Kronos. 

Der  Titan  Kronos,  d.  i.  die  Strahl  kraft,  oder  vielmehr  die  durch 
Strahl  und  Licht  bedingte  Zeit,  zeugt  mit  Rhea,  d*  i.  mit  dem  Räume, 
ein  neues  Göttergeschlecht ,  oder  die  eigentlichen  kosmischen  Götter.  Das  Voll- 
kommnere  steht  in  der  Reihe  zuletzt,  und  die  Naturphilosophie  der  Urmythe 
führt  das  Vielfache  allm'ählig  dem  hoher  stehenden  Einfachen  zu.  Von  einem, 
unermefslich  Vielfachen ,  Ungeregelten  und  Formlosen,  von  dem  Chaos  war 
sie  ausgegangen.  Daraus  liefs  sie,  vermöge  einer  befreienden  Urktaft,  eine 
absolute  Thätigkeit,  das  Leben  oder  die  Gaia,  die  in  dasUnermefsliche  hin 
und  ungebunden  wirkte,  hervorgehen.  Alles  nunmehr,  was  aus  deren  Zeu* 
jungen  entstand,  war  zuerst  einer  höchsten,  ebenfalls  von  ihr  abstammenden 
Kraft,  der  Licht  und  Zeitkraft,  oder  dem  Titan  Kronos  unterworfen 
worden,  indem  Alles*,  was  als  Geist  und  als  Körper  sich  in  der  Erscheinung 
zeigt,  sich  in  der  Zeit  befindet.  Allein  auch  diese  Licht  und  Zeit- 
kraft mufs  einer  späteren  aus  ihm  und  aus. dem  Raum,  der 
Rhea,  hervorgegangenen  Kraft,  dem  Zeit-  und  Raumgott 
unterworfen  werden,  in  dem  die  letzten  Gründe  alles  zei- 
lichen  und  räumlichen  Seyns  sich  finden,  der  deshalb  den 
absoluten  Herrschernamen  Zevc ,  ty-msf,  BxviXsvg  und  «i/«£  dewv  aocl 
"ctvfyaji/  trägt,  und  dessen  Herrlichkeit,  Macht  und  Walten 
durch  seine wigesAugurium  oderOraculum,  Epp,  griecb.KOZMOX, 
die  „Welt"  verkündet  wird.  — Wie  Kronos  der  jüngste  aller  Titanen 
War,  also  ist  auch  Zeus  per  jüngste  aller  Kroniden,  und  mit  ihm  war  dann 
zwar  nicht  die  erste,  jedoch  die  letzte  und  höchste  Bedingung  alles  Seyns  in 
Raum  und  Zeit  gewonnen.  Das  Chaos,  oder  vielmehr  die  Gaia  war  die  unterste, 
Zeus  der  Leiter  oberste  Sprosse.  Er  war  Herrscher  über  Alles  ,  und  deshalb 
müssen,  in  Bezug  auf  seine  Herrschaft  über  die  Erde  besonders,  vor  ihm 
von  der  Zeit  und  von  dem  Räume,  den  beyden  Titanischen  Urkräften  Kronos 
und  Rhea,  erzeugt  seyn  der  Erde  Elemente;  angegeben  als  Erdfeuer» 
Erdlicht,  Erdbefruchtu  ngsluft,  Erdgrund,  und  Erdgewässer, 
aufgestellt  in  folgenden  Personificationen : 

V?.  %fy  NTtfÜN.  Issthia,   od.  Esstbia, 

Von  dem  semit.  VOM  „Feuer"  wovon  Ht£JN  „das  Angezündete,  das 
Opfer,  der  Feuer-  und  Opfer heerd"  im  abgeleiteten  Begriffe;  im  Chald. 
NfVIJN;   woraus,  als  Personification,  NJVÖN,  Essthia,  das  latr  Vesta,    „die 


LXXI 


Feuergottin"  die  Beschützerin  der  Opfer,  der  Feuer-  und  der  Opferheerde 
gebildet  ward.  Sie  war  das  materielle  Erdfeuer,  im  Opfer  erkennbar, 
verehrt  und  mit  den  heiligsten  Gebräuchen  unterhalten  Zu  Olympia, 
was  höchst  merkwürdig  ist,  genofs  sie  vor  kal!en  Kroniden  die  ersten  Ehren- 
bezeugungen. 

Ai/fZT/ryp.  Ax/LiocTTfp.  Axjuxrwp»  TIM  -  N?\Ü1#    Damathor. 

Von  dem  chald.  NHOIN  oder '  NT\0^  „die  Erde"  und  von  TH  „das 
Licht";  folglich:  das  „Erdlicht"  woraus  die  Griechen ,  umdeutelnd  und 
unsicher  in  der  Auflösung  des  Namens,  theils  von  Atjcü  „Sucht",  theils  von 
Ax  dor.  und  Atj  statt  yy  „Erde",  und  von  dem  persischen  jui/t^p  „M u 1 1 e r" 
den  Begriff  von  Erdmutter  gebildet  haben.  AufEstia,  die  Erdfeuergöttin, 
folgte  zunächst  Demeter,  die  Erdlichtgöttin;  und ■  dafs  sie  ursprünglich  dafür 
gegolten,  bezeugen  die  selbst  In  der  griechischen  Mythe  noch  enthaltene  deut^ 
liehe  und  möglichst  überzeugende  Andeutungen.  Zuerst  das  Durchirren  der 
Erde  mit  Fackeln ,  die  sie  am  Erdlichte  aus  dem  Berge  Aetna  in  Sicilien 
angezündet.  Z  weitens  die  Feuer  -  oder  Lichtläuterung,  die  sie  mit  dem  Demo- 
phon im  Hause  des  Keleus  (von  H^p  „brennen")  beginnt.  Drittens  die  zur  Er- 
innerung an  sie,  als  Erdlichtgöttin,  angestellte  Fac  k  el  fey  er  in  den Eleusini- 
schen  Mysterien.  Dafsaber  imChald.  KHCI  für  MPlOTN,  folglich  Damathor 
für  Adamathor*  gesprochen  und  geschrieben  werden  konnte,  beweist  Q"l  für 
•EIN, Genes.  4,  ich  u.  mehrere  andere  Beispiele. 

*Hpij.  "Hok,  FT\T).  Haera,  od.  Hara* 

Von  dem  St w*  rHH, empfang en,  schwanger  werden,  gebären"; 
wovon  mn  Genes.  16,  n,  „die  Schwang  ere.,  die  Befruchtete,  die 
Gebärerin"  Hera  ist  selbst  die  Allbefruchtete,  die  Empfangende,  und 
Schwangere,  und  dann,  alsGöttin,  die  Beschützerin  oder  Vorstehe- 
rin der  Befruchteten  und  Seil  wangeren  in  der  gesammten 
Schöpfung,  sowohl  in  der  Pflanz  en,  alsThier- undMensc  hen- 
w.elt.  In  allgemeinerer  Hinsicht,  als  die  Allbefruchtete  und  alsVorsteherin 
a  1  i  e  r  B  e  f  r  u  c  h  t  u  n  g ,  war  sie  die  Erdluft  oder  die  untere,  atmosphärische 
Luft,  da  man  in  dieser  den  Stoff  zu  aller  Befruchtung  annahm,  und  deshalb 
galt  sie  schon  in  der  ältesten  Mythe  als  deren  Symbol ,  weshalb  sie  auch  den 
Pfau,  als  einen  die  Luftveränderungen  frühzeitig  anzeigenden  Vogel,  und  noch 
mehr  den  Kukuk,  als  dzn  Frühlingsvogel,  wo  die  Befruchtungsluft,  der  Be- 
gattungsodem  vorzuglich  thätig  ist,  zu  ihren  ältesten  Attributen  bekam.  Eben 
so  bestimmt  bezeugen  diese  ihrem  Wesen  zum  Grund  Hegende  Eigenschaft, 
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nämlich  Nieder  Befruchtungsluft  in  derganzen  Natur,  alle  ihre  Geburten; 
als  Hebe,  Ares,  Eileithyia,  Hephaistos,  wozu  einige  noch  den  Typbaon 
(nach  späterem  griechischen  Zusatz)  rechnen*  In  der  späteren  blos  amhropo- 
morphisirenden  Mythe  der  Griechen  galt  sie  nur  in  Bezug  auf  die  Menschen 
als "Hp yj  rsXeix ,  yx,uykict,  gvyfa,  düppodtTy,  und  aus  Misverstand  und  Unbekannt- 
schaft mit  dem  durch  ihren  semitischen  Namen  ausgedrückten  Urbegriffe  ward 
sie  durch  das  allgemeine.,  nichts  individuelles  aussagende  Hpoc  für  die  Herrin 
erklärt.  Bekannt  ist  es  übrigens  hinreichend,  dafs  ihr  Dienst  hauptsächlich 
und  in  den  frühesten  Zeiten  auf  Samos  statt  fand,  wo  die  griechische  Mythe 
sie  sogar  geboren  seynliefs;  Samos  aber  war  eine  der  frühesten  Niederlas- 
sungen der  PhÖnicier,  folglich  eines  semitischen  Stammes,  Ihr  homerisches 
Beiwort  Xevxwkevog  haben  schon  Andere  von  der  Durchsichtigkeit  der  Luft  ge- 
deutet. Das  Hesiodeische  %pvaoir£$i\oQ  wird  sich  gleichergestalt  auf  den  goldnen 
Schuh  des  Ueberflusses  beziehen,  den  der  Befruchtungshauch  überall  auf  den 
Fluren  zurückläfst,  über  die  er  weht. 

'Atämtnifr  T'y-3YT^t,   A'fdon  -  os,  cont.  Aidoneus. 

Von  dem  semit.  Nw.  *>*  „Eide,  festes,  trockenes  Land*'  von 
l"H  oder  pH  „richten,  zurecht  stellen,  herrschen"  woher  £1,  in 
der  Zusammensetzung  pi,  oder  J^  „der  Ordner,  Richter,  Herrscher'* 
und  W  „Kraft";  folglich:  die  „die  Erde  richtende  und  beherr- 
schende Kraft"*  Als  solche,  nach  dieser  Entwickelung  seines  Namens 
aus  dem  Semitischen,  deutlich  geschildert  von  Hesiodus  V\  448  u.  449  0$ 
v7ro  yftovt  dwpotTM  vou'ei ,  v7jXeh  IjTop  e'x®v9  ur,d  so  auch  von  Homer  IL  22,  482» 
XL  9,  457«  u»  s.  w.  Ohnstreitig  war  'Aiticovevg  sein  vollständiger  und  wahr- 
scheinlich ältester  und  ursprünglicher  Name,  wodurch  er  als  Symbol,  oder  viel- 
mehr als  Personi&cation  des  Erdgrundes,  oder  der  Er d  tiefe  bezeichnet 
ward.  Ausser  diesem  trägt  er  noch  zwei  andere  Namen  'Aft  und  'Aftyc,  contr. 
"AtyS'  Hier  ist  der  erstere  blök  aus  der  ersteren  Hälfte  des  grösseren  Namens, 
aus  ^  „Erde,  Erdgrund"  gebildet;  undso  fahren  denn,  nach  ältester 
Homerischer  Vorstellung,  die  Seelen  itg  (rpog)  Affojy,  in  den  Ais,  d.  u  in  den 
oder  zu  dem  Erdgrund,  oder  zur  Erde  hinab.  Unter  dem  Namen  A1'$-tjq  aber 
erscheint  er  als  der,  noch  in  betruskischer  Lehre  erhaltene,  blizzende  Erd- 
gott, der  (nach  Apollod.  1,  1.  3.  2.  1  und  nach  11,  5,  846)  die  Feuer- 
geister oder  die  Kyklopen  befreit,  der  im  Titanenkriege  mit  kämpft ,  und  den 
Helm  der  Unsichtbarkeit,  weil  seine  Erdblizze .verhüllt  und  verborgen  empor- 
fahren, von  jenen  Feuergeistern  erhtelt,    den  er  auch  dem  Perseus,   d.  i-  der 
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Elektrizität,  gegen  die Gorgonen geliehen.  Als  solcher  wird  er  bezeichnet  durch 
die  Potenz  HS ,  ttfej,  das  Feuer  y  undist  er  der  blizzende  Erdzeus ,  der  Vejovis 
TUN  -  i^j  der  Hetrusker  und  Latiner.  Griechische  Deuteley  leitete  seinen  Namen, 
der  doch,  nach  Herodotus,  nebst  denen  aller  der  übrigen  Götter  keines weges 
griechischen  Ursprungs  war,  von  «priv.  und#w  oder  ätfa,  so  dafs  er  der  Un- 
sichtbare hiefs. 

Jlo<reitäv.  Uoesiföv.  pK-ütBB,  Poschiton. 

pntoa,  Posidan. 
Als  Tlovatäu  abzuleiten  (  nach  Bochart  Phal.  9.)  von  dem  semit.  Stw.  IDtÄ 
„ausbreiten,   sich  ausbreiten,   feindlich  einfallen"  und  von  Jb* 
„Macht,  Kraft  besonders  mit  Zeugungsvermögen  begabt";  oder  als  Uoarsiixv 
dor.  von H*Ö3 „u m  s i c h  greifen,  sieb  ausbreiten"  und  von  p  „Herr, 
Herrscher".     Folglich,   in  ersterer  Ableitung:   die  „sich  ausbreitende 
Macht";  in  zweiter:  der    „sich  ausbreitende,    um  sich  greifende 
Herrscher".     Erklart  von  Hesiodus  durch  ept'xrvircH; ,  ivvoa/yxiog,  ipi<nx$uv9 
als  eine  Personifikation  des  mächtigen ,    sich  überall  hin  ausbreitenden  und  um 
sich  greifenden ,  oder  überschwemmenden  Meeres.     Nach  Herodotus  L.  2.  50. 
4,    188.  bekamen  die  Griechen  den  Namen  Ilo<rei$otv  von  den  Libyern,  weshalb 
man  in  der  späteren  Zeit  noch  viele  Erzählungen  von  Poseidon  auf  Libyen 
bezog,  wie  bei  Heyne  ad  Apollod.  p.  338  nachzusehen  ist.  Besonders  scheint 
sein  Name  und  Cultus  aus  Aethiopien  ausgegangen  zu  seyn,    da  er  dahin  so 
gern  kehrt,    weil  er  dort  am  höchsten  verehrt  ward.     Man  vergleiche  Odyss. 
I,  20.  5,  287»  In  Libyen  aber,  besonders  in  Aethiopien  war  semitische  Sprache 
und  Cultus  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  verbreitet;    so  dafs  des  gelehrten  D. 
und  B.  M unters  Einwurf,   den  Creuzer  gegen  die  Zulässigkeit  der  Ab- 
leitung des  Namens  aus  dem  Phönizischen   (Semitischen),  Bwchsel  S.   192, 
anführt ,  ohne  Bedeutung  ist.   Man  vergleiche  die A 1 1  g e m.  I e n.  L i  1 1.  Zeit. 
N.  20.  Febr.    1818.  S.    156;   Görres  Mythentafel   zum  II.  Theil 
der  Myth.   Gesch.   der   As.  Welt;    Mahn's  Berichtigungen  der 
Hebr.  Wörterbücher  und  Commentare.     In  der  altlatinischen  Mythe 
heist  Posidan  der  Neptunus,   semit.  Ty-^SfiJ  Nuphdunos  oder  Nephdurius, 
von   Pp2    „besprengen,   be nässen"    folglich:     die   „nafs machende 
Herrschermacht"  dem,    ebenso  wie  dem  griechischen  Gott  des  Meeres, 
das  Pferd,   das  semitische  010  heilig  war,   das  im  Pegasus  mit  Poseidon  ver- 
bunden ,   den  unterirdischen  Donner,  oder  in  dem  grieeb.  20TS  das  Erdbeben, 
die  emporsteigende  Erschütterung  bedeutete ,  für  deren  Erreger  Poseidon  galt; 
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weshalb  in  der  Mythe  gesagt  werben  konnte,  cTafs  er  mit  dem  Schlag  seines 
Dreizacks  das  Pferd,  d.i.  den  CnO,  gtiech.  20TE  „dit  Erschütterung*  oder  das 
schlagende,  stampfende  Dinner  -  Rofs  von  Koürith  u.  s.  w.  hervorgebracht  habe. 
Das  semitische  Worr  S  u  s,  das  Pferd' ,  bed  ütere im  gleichlautenden  griechischen 
"Worte  die  Erschütterung,  od'er  die  von  unten  emporgehende  Bewtgurgv 
dies  verband  man  mit  Pegasus,  dem  Donnerrosse,  der  Per?onificarion  des 
Donners,  wie  wir  oben  schon  gesehen,  und  so  entstand  vermöge  dieser  Verwech- 
lung  der  Bedeutungen,  Poseidon,  der  mit  dem  Dreizack  die  Erde 
schlägt,  und  Neptunus  CON  -  SUS  (Semit.  O^OSiDvon  [13  „in  Pi.; 
schaffen,  bilden"  und  010  „das  Rofs";  folglich:  der  Rofsbildner 
oder  Rofs  sc  ha  ff  er)  der  Schutzpatron  der  Rosse,  Neptunus  Equestris, 
zufolge  der  schlechtverstandenen  Hieroglyphe  vom  Pegasus,  in  sofern  diese* 
mit  zum  Mythenkreise  des  Poseidon  gehörte.  Gleichergestalt  ward  dem  Poseidon 
der  Delphin  als  Attribut  und  hieroglyphische  Bezeichnung  beigegeben.  AI.-  eine 
Bezeichnung  des  Elements,  über  das  Poseidon  herrschte,  hätte  nun  wohl  jede 
andere  Fischart  gebraucht  werden  können:  allein  die  nähere  Bezeichnung 
liegt  allein  in  dem  Worte  Delphin.  Poseidon  sollte  als  der  Fliessende, 
als  der  Ausgegossene  u.  s.  w.  bezeichnet  werden;  deshalb  warder  Del- 
phin das  Zeichen,  mit  dem  man  ihn  schrieb:  denn  P)TJ  heist  „fliefsen, 
ausgegossen  seyn",  und  so  bedeutete  AelQk  oder  AsKpiv  pSm  „die 
fliefsen  de  oder  fliefsen  machende  Kr  aft"*  —  Als  letzter  der  Kio* 
eiden  wird  nun  geboren  i 

Zsvq.  TV  -  n>y.  Ziwos ,  Zewos  od.  Zeus. 

Von  dem  Stw.  in  Pi.  HM*  „befehlen,  herrsche  n"  •,  folglich :  die 
„befehlende  oder  die  herrsch  ende  Kraft",  der  absolute  He  rrscher 
und  Gebieter*  Ausdrücklich  als  solcher  erklärt  von  Hesrodus  durch  das 
Beiwort  ANAS  „Herrscher"  V.  486;  durch  den  OATMnrOT  T^IMEAilN 
„01ympischerObergebieter''V,  521?  duTchden0EÄM-ßA2IAETS 
netl  ANAPÄN  „König  der  Götter  und  Menschen"  V.  916,  und 
übrigens  noch  V.  874  bis  S79»  v-  885  u-  a.  a.  O.  mehr,  wo  durchgängig 
die  ungezwungen  und  natürlich  aus  dem  Semitischen  entwickelte  Deu- 
tung ihre  volle  Bestätigung  erhält.  Das  semit.  Stw.  flTSf,  aus  dem  der 
Name  Zeus  augenscheinlich  gebildet  worden  ,  findet  sich  im  Hebräischen  wie 
im  Arabischen  und  ist  uralt»  M.  s.  1  Mos.  25,  n.  1  Mos.  2,  16.  6,  22. 
3,  11.  2  Mos.  25,  22.  üeber  alle,  dem  Begriffe  des  Zeus  entsprechende  Be- 
deutungen dieses  wichtigen  Stammwortes  vergleiche  man  übrigens^  Gesenius 
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treffliche  Entwickelung  desselben  H.  W.  B.  965  u.  x)66.   ,Zeus  wird  theils 
nach  dem  Sturz  der  Titanen  ,  und  nach  Beendigung  der  Herrschaft  des  Kronos, 
theils  nach  dem  Siege  über  Typhoeus  der  Herrscher,   der  unbedingte  Gebieter 
über  Alles  was  da  ist.     Er  war  mächtiger  als  sein  Vater  Kronos ,    und  demnach 
auch  mächtiger  als  alle  die  übrige«  titanischen  Kräfte:    denn  Kronos  war 
nur  ein  Licht  und  Zeitgott,  Zeus  hingegen,  als  der  Rhea  (der 
Weitmachenden)  letzter    und  vollendetster  Sohn,   der  Zeit-  und 
Raumsott  zugleich.     In  dieser  Machtvollkommenheit,  die  er  in  Awztc; 
(von  Eph  „sammeln,  vereinigen")  gewonnen,  zwingt  ernun  V.  488.  u.s.  f# 
seinen  Licht-  und  Zeitgott -Vater,  ihm  seine  fünf  älteren  Geschwister  d*  i. 
die  fünf  Elemente,  die  das  Licht  verschlungen ,  wieder  zurückzugehen  und 
im  Räume  erscheinen  zu  lafsen,   und  damit  zugleich    (als  ein  Symbol  des  er- 
füllten,   von  Rhea,  der  Weitmachenden ,   trügerisch  gereichten  Raumes) 
den  Stein,  den  Kronos  aber  zuerst  ausbrechen    mufs,    indem  nur  der 
erfüllte  Erd-Raum   die  Bedingung  des   Erscheinens  der  fünf 
Element«,  oder  der  Kronidengeschwister  des  Alles  beherrschenden  und  Alles 
umfassenden  Zeit-  und  Raumgottes,  Zeus,  des  Herrschers  seyn  kann*     Dies 
scheint  der  Sinn  der  in  dem  Mythus  enthaltenen  Hieroglyphen  von  den  ver- 
schlungenen Kroniden,  von  dem  verschlungenen ,  wieder  ausgeworfenen  und  in 
der  geheiligten  Pytho  aufbewahrten  Stein  gewesen  zu  seyn.  —  In  der  Entman- 
nung des  Uranos  durch  Kronos  war  von  der  Urmyihe  die  Entwickelung  des 
Lichts,   und  somit  auch  der  Zeit,   aus  dem  Wärme -oder  FeuerstofF  gegeben 
worden»     Mit  dem  Licht  und  der  Zeit  entstanden  zu  gleicher  Zeit,  vermöge 
der  Entmannung ,  die  Bedingungen  alles  räumlichen  Seyns ,  ja  der  Stoff  oder  die 
Erdmaterie  ("^U  oder  "Kvatpog )  selbst*     In  der  Besiegung  des  Kronos  durch 
Zeus  tritt  endlich  der  Erdstoß* in  bestimmt  geschiedenen  Elementen  als  ausge- 
bildete Erde  hervor,  über  die  letzterer  als  Zeit-  uudRaumgott  nothwendig 
die  ewige  Herrschaft  f Ohren  mute,   und  weshalb  ernun  der  Höchste,  der 
Mächtigste  heist. 

Zeugungen  des  Zeus* 

Nachdem  Zeus,  mit  Hülfe  der  übrigen  Götter  aus  demKronidengeschlecbt 
und  der  Kyklopen ,  zuerst  die  Titanen  und  darauf  den  Typhoeus  überwältigt, 
d,  i.  nachdem  er  alle  Urkräfte  im  Unermefslichen  und  den  widerstrebenden 
Erdgeist  sich  unterworfen,  wird  er  von  den  Kronaden  allen  zum  alleinigen 
Herrscher  erklärt,  wie  Hesiodus  sagt  von  V.  874  bis  87 8. 
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'Avrxp  irsl  *px  rivov  pixcepse  &eol  i gsriXstexv} 

T tryv'e<T<Tt   $i    rifixajv   Hp/votvro  ßt'rjtyt, 

Ay  pcc  tot    wrpövoy  ßxa  ikev  i  fi  sv ,    yd'  ccvoc<T<r6tvf 

TotflJS     CppX$flO<TVV7J<J  IV  ,      oXvfJLTTlOV      E  V  p  V  0  TT  X      Z  Tf  V9 

'Adotv&ruv*  '0   Si,    rotaiv  ev  6 1  eö'  x  <j  7  xr  0    rtfiocg. 
Nach  Vofs 
Als  die  seligen  Götter  nunmehr  vollendet  die  Arbeit, 
Und  die  Titanen   im  Streit  um  Ehr  und   Würde  bewältigt: 
Ietzo  vertraueten   sie  den  Oberb  efehl  u.  die  "Herrschaft, 
Gaias    Rathe    gemäfs,     dem    olympischen    Ordner     der 

Welt  Zeus, 
Aller  Unsterblichen  rings;  und  Er  vertheilte  die  Ehren. 

Hierauf  beginnt  Zeus,  der  Herrscher  und  Weltordner,  in  der  semi- 
tischen heiligen  Siebenzahl  und  in  der  Dreizahl  seine  Zeu- 
gungen. Diese  Mythe  enthalt,  in  symbolischer  Darstellung, 
eine  dogmatische  Ansicht  seiner  Eigenschaften  und  Wirkun- 
gen, oder  den  Inbegriff  der  kadmeischen  Ur-Theologie  von 
dem  unter  dem  Namen  Zeus  gedachten  höchsten  Wesen.  Die 
höheren  und  allgemeinerenEigenschaften  werden  dargestellt  unter  den  Namen  von 
sieben  heiligen  Göttinnen;  die  niederen,  ihn  in  einen  näheren  Bezug  auf  die 
Menschen  sezzenden,  unter  den  Namen  von  drei  Halbgöttinnen.  Die  aus 
diesen  Eigenschaften  fliefsende  Wirkungen  erscheinen  unter  den  Namen  von 
Söhnen  und  Töchtern ,    dem  Wesen  der  alten  Symbolik  völlig  gemäß. 

Zeus  ist  der  höchste  Wille,  die  höchste  Macht.  Damit  verbinden  sich, 
unter  den  Symbolen  von  sieben  Göttinnen,  als  Eigenschaften  und  höhere  Kräfte, 
zwei  Uraniden  (Themis,  als  Gesetz,  Ordnung,  Unsträflich- 
keit, und  Mnemosyne,  als  Erinnerung);  zwei  Okeaniden 
(Metis,  als  Rath  und  Ueberlegung,  undEurynome,  als  göttliche 
Anmuth,  Lieblichkeit  und  Huld);  eine  Koi'de  (Leto,  als 
Verhüllung  und  Dunkel,  aus  dem  die  Wahrsagung  und  das  Licht  her- 
vorgeht); zwei  Kroniden  (Demeter,  als  das  Erdlicht,  undHera, 
als  die  Erdbefruchtungsluft).  In  dieser  absteigenden  Reihe  moralischer, 
intellectueller  und  physischer  Eigenschaften  hatte  die  Theologie  der  Urmythe 
das  Wesen  des  Zeus  zu  erschöpfen  und  in  der  Bilderschrift  der  Tempel  dar- 
zustellen versucht.     Zur  Erkenntnifs  der  Menschen  ward  aber  Zeus  mit  diesen 
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Eigenschaften  gebracht  durch  drei  seiner  OfTenbarungtn  selbst  unter  den 
Menschen ,  unter  eben  so  viel  verschiedenen  Eigenschaften.  Erstens  durch 
eine  Atlantide  (Maja,  den  höchsten  Willen  und  dasBegehren, 
woraus  der  Götterherold  Hermeias  hervorgeht,  der  Verkünder  und  Stifter  der 
Religion  auf  Erden);  zweitens  durch  eine  Kadmeerin  (Semele,  die 
Hochanbetende,  da  Dionysos,  die  Religionselbst,"  oder  der  moralische 
Richter  der  Sterblichen  daraus  entsprang) ;  drittens  durch  eine  Electryonide 
(Alkmene,  die  Wandelnde,  die  Verbreitung  der  wandernden  Kad- 
meer,  oder  des  Herakles  Mutter,  wodurch  überall  hin  auf  Erden  die  Religion 
des  Zeus  eingeführt  wird.) 

Erste  Zeugung. 

Zeus  verbindet  sich  mit 

M?««.  mma  Metsah ;  od.  \V*\0,  Meets. 

Von  dem  Stw.  \V\  „rathen,  berathen,  Anschläge  fassen, 
voraus  sagen";  wovon  HSCylO  der  „Rath,  Anschlag,  Ueber- 
legung,  Klugheit  und  Einsicht";  folglieh:  die  Göttin  der  Ueberlegung, 
des  Ratbs  und  der  Klugheit ,  als  Personifikation  einer  Eigenschaft  des  Zeus. 
Als  solche,  der  semit.  Ableitung  zufolge,  erklärt  von  Hesiod.  V.  880  durch 
sein  TrkeTQx  dexv  iifofxv  xxl  dvvjriav  ccv&pooTwv*  Von  dieser  Göttin  ward  zwar 
empfangen,  jedoch  von  Zeus,  (V.  885)  damit  kein  Anderer  ihm  die  Hen- 
schergewalt  nehme ,  allein  ausgeboren  V.  881,  die 

Uxkkxg  'A&jvtj,  od.'Afyvxoc*  PÜHN  0153.  Pallas  Athenah. 

genannt  auch 

TpiToyevefx.  HWITKD.  Tridogenneiab. 

Zeus  soll  und  will  unumschränkter  Herrscher  und  alleinweiser  Weltordner 
oder  Regierer  seyn  und  bleiben.  Die  Kraft  des  Herrschens  mufs  demnach  mit  der 
höchsten  und  erfinderischsten  Klugheit  von  ihm  allein  ausgeben,  und  hierdurch 
wird  er  vor  allen  der  Sterblichen  Wobltbäter  werden.  Dies  drückt  die  Sym- 
bolik durch  die  Hieroglyphe  der  Geburt  der  Athene  aus  seinem  Haupte  aus, 
die  ewig  keusch  und  rein  oder  ewige  Iungfrau  bleiben  mufs  d.  i.  niemand  an^ 
derem,  als  ihrem  höchsten  Vater  angehören  darf ,  damit  Er  allein  der  Mächtigste 
und  Weiseste  bleibe  im  Himmel  und  auf  Erden.  In  der  kadmeischenUrmythe 
bei  Hesiodus  erscheint  diese  Tochter,  Zeuseigenthümliche  Erstgeburt,  wodurch 
ersieh,  vermöge  seiner  W  eis  h  ei  t  (Metis),  als  genau  abwägendes,  gütiges 
undmächtiges  höchs  tes  Wesen  beurkundet,  unter  den  drei  Hauptnamen 
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Pallas,  Athene,  Tritogeneia,  deren'  wahrer  Begriff  alkin  aus  dem 
Semitischen  entwickelt  zu  werden  vermag;  gleichwie  dasselbe  mit  drei  von 
ihren  vorzüglichsten  Beinamen,  Ergane,  Onga,  Glaukopis,  der  Fall 
ist,  wozu  die  spätere  Mythe  mehrere  andere  fügte.  Von  jenen  Hauptnamen 
war  der  erste 

IhtKkdc.  0^2  Pallas. 

Von  dem  Stw.  Ö13  in  Kai,  ungebr.  in  Pi  „gleich,  eben  machen, 
bahnen,  abwägen  „beurtheilen";  folglich:  die  „gleich  machende, 
abwägende  und  beurth eilende  Weisheit".  Dies  war  ohnstreitig 
der  wahre  Begriff,  der  diesem  Namen  in  der  Urmythe  zum  Grund  lag. 
Späterhin,  als  die  höhere  und  reinere  Ansicht  ihres  Wesens  getrübt  ward, 
scheint  man  in  diesen  Namen  noch  die  Begriffe  von  Schrecken,  Schwingen, 
Bedecken  aus  den  dem  Laut  nach  verwandten  Zeitwörtern  (wie  diefs 
Öberall  so  oft  der  Fall  ist),  als  von  vhz  chald.  TTn  hebr.  \^  und  tlH9 
gelegt  zu  haben.  Indefs  kommt  das  0^3,  sowohl  dem  Laut  als  dem  Begriffe 
nach,  ihrem  Namen  am  nächsten  ,  und  ist  sicher  das  wahre  Stammwort  desselben. 
Eine  Erklärung  dieses  Namens  ist  ohnstreitig  das  TTGXvßnkoi  und  7rokvp.7]Tt$*   Der 

zweite  Hauptname  war 

A&yvjj,  Adrjvx.   AStjvoccc*  T\2T\t<.  Athenab. 

Von  dem  Stw.  rOH,  verwandt  mit  |H3  „geben,  Geschenke,  Gaben 
austheilen";  wovon  n^HN  „die  Gabe,  das  Geschenk,  der  Lohn"; 
folglich:  als  Personifikation  „die  Gabenspenderin,  oder  auch  die  Gabe 
selbst.  Hieraus  ergiebt  sich,  wie  Plato  Tim.  p.  30.  mit  vollem  Recht 
sagen  konnte:  die  griechische  Athene  sey  die  aegyptisebe  Neith 
oder  Neitha.  Diese  letztere  war  ebenfalls  die  Gabenspenderin,  abzuleiten 
von  dem  Semit,  hier  angeführten  JH3  „geben,  Gaben  ertheilen".  Beide 
Namen  stammten  aus  derselben  Sprache ,  aufr  zwej  nah  mit  einander  verwandten 
Zeitwörtern,  die  der  Grieche  nur  nicht  zu  entwickeln  vermochte;  beyde  Gott- 
heiten waren  unter  diesem  Namen  Erganen,  d.i.  Weberinnen,  Eusth, 
11.  i,  p.  3i.f  wodurch  sie  als  Gabenspenderinnen,  bezeichnet  wurden. 
Vorzuglich  trägt  diesen  ihren  Namen  die  Athene  als  Urheberin  der  Künste, 
als  Geberin  des  Oelbaums,  als  Erfinderin  der  Flöte  und  des  Zaums.  M.  s, 
Homer  Odyss.  6,  233»  13,  297.  20,  72,  11.  5,  735.  9,  390.  14,  17g. 
Hesiod.  N.  565  bis  571.  Pindar.  Pyth.  12,  13,  und  33  bis  38.  Der  dritte 
Hauptname   war 


Ypircyevsfx.  n^tTTO,  Tridcgenneiah. 

Von  dem  Stw,  TTO  „stofsen,  Forts  tofsen,  durchstofsen"  und 
Von  p3  „beschützen'*;  folglich:  die  „fortstofsende  Beschützerin" 
nnd  als  solche  wird  sie  nun,  der  Deutung  aus  dem  Semit,  vollkommen  ent- 
sprechend, vonHesiodus  V.  917  bis  9 1 9 ,  in  der  Eigenschaft  einer  fortstofsen- 
den  oder  vertreibenden  und  ihre  Verehrer  schützenden  Kampfgöttin,  mit  folgen* 
den  Worten  geschildert: 

"At/ro'f   tex  Ke(pxhyg  fk*v*'£*>tiik  TPITOTENEIAN 
Aeiy?}v,   xy poxvä otftov,    xysspxrov,   ccrpvr  oavtjv, 
TIotvikv  ,  7j  n  ekx6o/  r  s  ot'iou,  iroksfzo  t  re,  p.x%xt  r  e* 
Ihm  aus  dem  eigenen  Haupt  fuhr  blizzend  die  Tritogeneia, 
Schrecklich,    umrauscht  vom  Gewühl,  Heerführerin,  nim- 
mer bezwungne 
Herrscherin,  die   an  Getöse  sich  freut,   und  an  Kampf  und 

Entscheidung» 
Uebrrgens  erscheint  sie  sonst  überall  in  der  griechischen  Mythe,   theils  als 

Kämpferin,  theils  als  Scbirmerin,  besonders  der  Kekropidenburg,  als  kXki'izxx7!* 
kötocro-oog,  xysXefTj  und  als  ipvffixrohg' ,  ttoXixq,  vMsxoi,  tuXxix,  crarsipx.  u.  S.  W* 
Kur  scheint  der  in  ihrem  semitischen  Namen  liegende  Doppel  begriff  in  späterer 
Zeit  verschwunden,  und  die  Tritogeneia ,  die  man  als  vom  See  Triton,  oder 
von  der  Nymphe  Tritonis  entsprungen  ableiten  wollte,  blos  und  allein  als  an- 
greifende, furchtbare  Kriegsgöttin  verehrt  worden  zu  seyn. 

Als  erklärende  Beinamen  trug  aber  dieselbe  Göttin  noch  folgende  j 
'Epyxvy.  TüYSIA-..    Eiganab. 

Vötr  dem  Stw*  3HK  „weben,  flechten"  wo vonTO"^ „Weberin^ 
und  TW  „das  Gewebe,  Geflecht"-  Rieht.  16,  13.  les.  59,  8.  Exod, 
28,  32.  2Kön.  23,  7.  Ohnstreitig  ist  das  griech,  hyw  „wirken,  weben"  mit 
denzugef.  metaph.  Bedeutungen  von  „handeln,  thun"  wroher  'Epyxpyj ,  aus  dem 
semit.  5HN  entsprungen.  Aber  nicht  allein  zu  Athen,  sondern  auch  zu  Sparta 
und  Thespiae  ward  Athene  als  Ergane,  d.  u  als  Weberin  verehrt,  und  am 
letzten  Orte  ward  sie  mit  Plutos,  den  Gott  desReichtbums,  zusammengestellt, 
wodurch  sie  als  Gabenspenderin  noch  näher  bezeichnet  wurde.  In  denselben 
Mythenkreis  mag  wohl  auch  der  Mythus  von  der  "Apxxw  „der  Spinne  und 
Spinnerin"    gehören* 

"Oynx,  "Oyyx.  HpDl?    Onkah. 

Pausanias  L.  9,  13,  sagt,  dafs  die  Athene  zu  Theben  in  Boeotkn  auch 
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Onka  genannt  worden,  dafs  dieser  Name  Phönizisch  sey,  und  da fs  er 
die  Meinung  derer  entkräfte,  die  den  Kadmos  für  einen  Aegypter  halten« 
Uebrigens  stand  auch  zu  Amyklae  in  Lakonien  eine  'A$yv>j  'Oyx*,  und  nach 
Tzetz.  ad,  Lyk.  befand  sich  in  Boeotien  ein  Ort  Oyx«/,  von  einem  der  Athene 
durch  Kadmos  erbauten  Tempel  daselbst. 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  des  Pausanias  bewährt  die  Auflosung 
dieses  für  acht  phönizisch  oder  semitisch  erklärten  Namens.  Ihm  entspricht 
vollkommen  das  Arab.  p?V  wie  das  Hebr.  p3V,  was  „grofs,  riesenhaft, 
erhaben,  vornehm  seyn"  bedeutet.  Im  Hebr.  treffen  wir  dieses  Wort 
zwar  nur  noch  als  Bezeichnung  eines  Riesen  volkes  B^p5?  oder  p^H  "03 
u.  s.  w.  an  vielen  Orten  der  Mos.  Schriften ,  das  vor  dem  Einfalle  der  Isra- 
eliten in  Palaestina  in  der  Nähe  von  Hebron  wohnte,  sich  hernach  jedoch  noch 
inGath,  Gaza  und  Aschdod,  nah  anPhönizien,  erhielt.  Im  Arab.  hingegen 
bedeutet  es  Proceres  bomines ,  Principes ,  wie  das  griechische  änlich  lautende 
'Avocg,  vondem  das  denomin.  WaVfw.  Dem  zufolge  war  'A&yvy  vOyx«  die  Er- 
habene, die  Herrscherin  in  moralischer,  und  in  phys.  Bedeutung:  die 
Grofse,  die  Riesin.  Noch  hat  sich  die  letztere  Bedeutung  von  physischer 
Gröfse  und  Höhe  in  dem  griech.  Worte'OyKos  „Masse,  Höhe,  Gröfse" 
und  adj.  „grofs  von  Umfang"  u.  s.  w.  in  mehreren  Ableitungen  erhalten. 
rkxvXuTiQ*  rVSNphn.   Chhlakophis. 

Von  dem  semit.  p?n  (chalakoderchlak)  „glatt,  polirt,  glänzend, 
licht,  schlüpf  er  ig"  uud  *]N  „Gesicht,  Auge,    mit  der  weibl.    Form 

JV ;    folglich:   die   „glatt- oder   licht-äug  ige",    die,    als  solche  die 

lichtglanzend  -  oder  glattäugige  TXxvg  zu  ihrem  Symbol  hat,  welches  Wort  man 
im  griech.  von  ykxvvtrco  leuchten  u.  s.  w."  herzuleiten  pflegt,  lndefs  scheint 
demselben  Beiworte  noch  ein  anderer  tiefer  Sinn  zum  Grund  gelegen  zu  haben, 
der  aus  einer  der  Bedeutungen  des  Stammwortes  hervorging.  In  Hiph.  bedeu- 
tete nämlich  p^H  „glätten ,  bearbeiten",  und  im  Arab,  med.  Fath.  „formen, 
bilden,  schaffen".  Demnach  wäre  Glaukopis  das  schaffende  Auge,  der  erfind- 
$ame  Blick  u.  s.  w.  in  künstlerischer  Hinsicht  gewesen,  entsprechend  der 
Augen-  und  Eulen -Hieroglyphe  auf  den  aegyptischen  Denkmaien;  und  in 
dieser  Hinsicht  würde  Athene  als  Glaukopis  die  Künstlerin  bezeichnet  haben. 

So  merkwürdig  als  aber  der  Athene  aus  dem  Semitischen  aufgelöste  Namen 
sind ,  eben  so  bedeutend  zeigen  sich  nun  auch  die  Attribute ,  die  sie  bezeichnen, 

Sie  mag  in  den  ältesten  Kunstwerken  vorgestellt  werden  als  Kriegs-  oder 
als  Friedensgöttin,  immer  trägt  sie  den  Helm.     Dieser  ist  aber  mit  folgenden, 

ihr 


ihr  Wesen  näher  bezeichnenden  Hieroglyphen  versehen ,  die  keinesweges  blofse 
Zierrathen  sind  und  .«ich  theils  alle  zusammen,  thsils  einzeln  —je  nachdem  sie 
dargestellt  werden  sollte —  daran  befinden.  Sie  sind  Greife,  Widder,  Rofse* 
der  Pegasus  an  den  Seiten ,  in  der  Mitte  die  Sphinx.  Am  gewöhnlichsten  findet 
man  auf  ihm  den  Greif 

Tpvyf/  oder  Ypvirog.  ftf-ÜVlD.  Cherubos,  contr, 

Chrubos,  Chrubs,  Chryps,  Gryps  u.  s.  w« 

Schon  Herder  Geist  d.  hebr.  Poes.  Th.  i,  S.  i8x  und  Andere  verglichen 
die  Tpuxsg  oder  Fpvrot  der  griechischen  Mythe  mit  den  Q'O'HD  der  Hebräer,'' 
wie  man  diese  t  Mos.  3,  24.  Ezech.  C.  1,  xo.  18»  io,  12.  2M0S.25,  ig.' 
iKön.  6,  23.  2  Mos.  26,  1.  u.  s.  w.  trifft.  Die  griech.  Mythe  macht  sie 
zu  Bewachern  von  Goldgruben ,  mit  denen  die  Arimaspen  Krieg  fuhren.  Auf 
jeden  Fall  sind  sie  eine  aus  dem  Orient  aufgenommene  Hieroglyphe,  die  aben 
an  dem  Helm  der  Athene  zu  Athen  eine  völlig  lokale  Beziehung  hatte.  Da  die 
aus  dem  Syrischen  versuchte  Ableitung  von  „mächtig  und  stark"  zu  allgemein 
ist,  so  glaube  ich,  als  die  sichere  und  dem  Mythus  der  Greifen ,  als  Goldgruben 
Wächter,  mehr  entsprechende,  eine  Ableitung  aus  dem  Arab.  Cheriba 
„durchlöchern,  spalten,  aufreifsen"  annehmen  zu  dürfen,  obgleich 
dieses  Stw.  gegenwärtig  nur  noch  in  passiv.  Bedeutung  angetroffen  wird.  Im 
allgemeinen  waren  also  die  Tpuiteg  oder  die  "OVO  durchlöchernde,  aufreissende 
Genien,  Symbole  des  Berg-  wie  des  Landbaues,  und  dem  zufolge  in  der  bild- 
lichen Darstellung  mit  gewaltigen  Schnäbeln  und  Klauen  versehen.  In  dem 
Lande  der  Arimaspen  d.  i.  der  DH].  ^P1?  „der  Gold -Haufen"  oder 
der  Goldberge ,  waren  sie  Symbole  des  Bergbaues  und  der  Goldgruben»' 
Indem  Lande  des  Kekrops  hingegen,  in  Kekropia  ^1^2,h5~,,?  (Ge  oder 
Kekropiah )  im  „aufgeackerten  Thallande"  galten  sie  als  Symbole 
des  Ackerbaues ,  wie  Kekrops  selbst  die  Personifikation  des  Ackerfeldes  war; 
Demnach  standen  die  Tpvrsg,  als  Sinnbild  des  Ackerbaues  von  Kekropia,  am  Helm 
der  Athene  zu  Kekropia  oder  in  Athen«  Dafs  die  Greifen  als  ein  Symbol  des 
Spähens  gegolten,  war  aus  einem  Nebenbegriffe  entwickelt  worden,  der 
aber  ebenfalls  orientalischen  Ursprungs  war,  indem  die  Cherubs,  nach  Ezechiel 
am  ang.  Orte,  als  ganz  mit  Augen  bedeckt  vorgestellt  wurden;  die  Klugheit 
und  Vorsicht  bey  dem  Berg  und  Landbau  bezeichnend.  — 

Ein  zweites  Attribut  waren  die  Widder  auf  dem  Helm.  Diese  sollten  die 
Symbole  der  Kraft  und  Macht  bedeuten.  Auch  dieses  Symbol  ist  einzig  und 
allein  nur  aus  dem  Semitischen ,  und  zwar  aus  der  Etymologie  des  Namens  zu 
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erklären.  P?TN  Keifsen  die  „Widder4*  Exoö\.  25,  5.  und  eben  so,  d.  i. 
D^7*^  die  ,,M  ach  tigsten ,  Vornehmsten";  denn  von  einem  im  d  dem- 
selben Siw.  TIN  stark  seyn  vorstehen,  <ier  erste  styi)"  Mammen 
TN  „Widder"  TN  Jl  rati"  *TN  .Macht,  Mächtiger,  Held,  Gott", 
Demnach  war  Athene  duich  diese  Hieroglyphe  auf  ihrem  Helm  als  eine  Mäch- 
tige ,  als  eine  Göttin  bezeichnet. 

Die  Flügelpferde  oder  der  Pegasus  auf  den  beyden  Seiten  des  Helms,  zu 
denen  die  ungeflügelren  Rofse  wohl  nur  als  nähere  Bezeichnung  ihrer  Eigen« 
schaft  als  Kriegsgöttin  gefügt  worden  waren,  sind  die  Symbole  des  Donners, 
den  sie  mit  ihrer  Aegis  erregr. 

Die  Sphinx  in  des  Helmes  Mitte,  der  Hauptpunkt  der  hier  zusammenge- 
reihten Hieroglyphen,  stand  als  ein  Symbol  der  alles  durchdringenden  und 
auflösenden  Klugheit,  die,  aus  dem  Dunkel  hervorbrechend  dem  Menschen 
immer  räthselhaft  erscheint. 

Ein  anderes  Hauptattribut  der  Athene  war  der  Schuppenpanzer,  *Aiyi<;  und 
daraufdas  Trug-  und  Schreckphantom,  Moppokuxeiov  oder  Topyeicv*  Den  tieferen 
Sinn,    der  beyden  Attributen  zum  Grund  lag,    vermag  uns  abermals  nur  die 
Namensdeutung  aus  dem  Semitischen  zu  enthüllen,     'A*yh,  sagen  die  Erklärer 
des  griectu  Wortes,  ist  der  aus  Ziegenfell  bestehende  Brustharnisch,  sonst  auch, 
vorzugsweise,  des  Zeus  und  der  Pallas  Schild.     Sonderbar  jedoch,  dafs  diese 
beyden  SehirmwafTen  der  mächtigsten  Gottheiten  als  nur  aus  Ziegenfell  bestehend 
gedacht  seyn  sollten !  —  Ein  Doppelsinn  liegt  hier  zum  Grunde.     Das  griech. 
*Ai'$  „Ziege"  hat  zum  nahverwandten  Worte  das  semitische  "V,  das  ebenfalls 
„Ziege"  heist.      Dieses  letztere  entspricht  aber  bei  der  hellen  Aussprache  des 
Patach  (wie  ein  halbes  a  unter  dem  Guttural  V)  dem  Laute  des  TV,  das  r.Mos. 
49 9    3*  »Kraft  und   Stärke"  bedeutet.     In  diesem  Doppelsinne  war  der 
Brustharnisch  des  Zeus  und  Athene,  die  vAi?  oder  'Atyk  der  mächtigsten  Götter, 
nicht  ein  Schild   von   Ziegenfell,    sondern,    ganz    im   Geiste   des    Orients: 
„Kraft  und  Stärke"  und  so  lag  dann  darin  die  Idee:  Zeus  und  Athene 
schirmen  sich  mit  Kraft  und  Stärke.  In  der  Mitte  dieser  Aegis  befand 
sich  das  Mop/ioXvxsiov ,  odcxMopsioXvxy ,  gewönlich  abgeleitet  von  Moppu  „Larve, 
Trugbild,   Gespenst"  und  von  Avxy  von  Xvttojuxs   „Schrecken*;    daher:  ein 
Trugbild  des  Schreckens,  gewönlich  als  hohnlächelnd  beschrieben  und  von  der 
alten  Kunst  dargestellt.     Eine  ältere   und  deshalb  ursprünglichere  Ableitung 
desselben  Wortes,  die  den  Begriff  genauer  noch  zu  erschöpfen  scheint,    bietet 
sich  jedoch  aus  dem  Semitischen  dar.     Hier  heist  Htnp  „List,  Trug,  Arglist" 
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und  ^nh  „Wange,  Gesicht";  folglich:  "WilOIÖ Mirmalechi  oder Mormolechi 
„Trug-  oder  Arglist- Gesicht".  Genauer  bezeichnet  wird  es  durch  das 
Topyetov  oder  das  Medusenhaupt,  das,  wie  oben  schon  erklärt  worden,  das 
Symbol  des  Gewitters  ist,  aus  dem  der  Blizz  (Chrysaor)  und  der  Donner 
(Pegasus)  fährt.  Dem  zufolge  war  die  hieroglyphenartig  durch  die  Aegis  und* 
das  Medusenhaupt  ausgedrückte  Idee :  Zeus  und  Athene  schirmen  sich 
mit  Kraft  und  Stärke,  aus  welcher  im  Gewitter  Blizz  und 
Donner  fahren  und  des  Zeus  und  der  Athene  Macht  und 
Herrlichkeit   verkünden* 

Als  Athene,   d.  i.  als  Gabenspenderin,    war  der  Schutz  und  Friedens- 
göttin von  Athen  vor  allen  der  Oliveobaum  als  ein  heiliges  Symbol  gewidmet. 
Die  Hauptfruchtbarkeit,  der  Hauptertrag  von  Attika,  HpV)N  d.i.  dem  festen 
Lande  (im  Gegensatz  gegen  die  Inseln)  oder  von  Kekropia  rTQVp^,  d.  i. 
dem  Ackerlande    darin,     bestand  in  dem  Anbau  und  der  Benutzung;  des 
Olivenbaums.     Deshalb   liefs  die  alte  Mythe  die   Athene  ihn  im  siegreiche» 
Wettstreite  mit  Poseidon  erschaffen ,   indem  sie  ihren  Speer  zur  Erde  warf,  der 
darin  sprosste  und  zum  Olivenhaume  ward.     So  kam  dann  vom  Olivenbaume 
vieles  Gute,   manche  schone  Gabe,  deren  sich  Attikas  Bewoner  erfreuten.    Im 
Semitischen  heist  nun  der  Olivenbaum  rPT,  gesprochen:   Sais;  und  so  Kam 
nDns  die  „Gabe,  das  Geschenk"  aus  oder  von  Sais,  d.  i.  von  dem  Oliven- 
baume,   und  so  brachte  Kekrops  dieses  Geschenk,      diese  Athenah ;      d.  u 
der  bearbeitete  Boden  erhob    die  Pflanzungen  der  Oliven;   auf  welche  Weise 
Kekrops  der    Stammvater   der  nach  Attika   verpflanzten  Saiten   ward,     und 
auch  die  Olive  der  Athene  ältestes  und  heiligstes  Symbol  blieb.  —  Nur  ein  ganz- 
liches Misverständoifs  des  unter  dieser  Hieroglyphe  (  Athene  nebst  dem  Oelbaum 
und  dem  Kekrops  in  der  Bilderschrift  ihres  Tempels  zu  Athen)  verborgenen 
und  allein  aus  der  semitischen  Namenauflösung  zu  erhellenden  Sinnes  konnte  in 
der  späteren  Zeit  hierin  ein  historisches  Factum  finden ,  die  Athener  zu  einer 
Colonieaus  Sais  in  Aegypten ,  Athene  von  dort  herübergebracht,  und  die  Personi- 
fication  von  Attikas  Ackerlande,  den  Kekrops,  zu  einen  Führer  von  Aegyptem 
machen.     Von  dem  Oelbaume  H?T  mochte  die  aegyptische  Stadt  selbst  ihren* 
Namen  erhalten  haben,  denn  sie  war,  wie  auch  Athen,  Theben  u.  s.  w.  von 
semitischen  Ansiedlern  aus  Memphis  gegründet  worden,  wovon  der  Beweis  an 
einem  anderen  Orte  geliefert  werden  soll.     Deshalb  -fand  man  auch  eine  Nei'tha 
zu  Sais,  wje  eine  Athene  zu  Athen,  und  deshalb  ward  auch  späterhin  das  Cro- 
codill,  das  Symb.   der  saitischen  Neitha,   der  Athene  von  Attika  beigefügt, 

II  * 
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nachdem  man  seit  Plato,  wie  es  scheint,  erst  begonnen  hatte,   bfyrle  Gottirnen 
mit  einander  zu  vergleichen  und  die  Aenlithkeiten  zwischen  bey  den  aufzusuchen* 

Zweite  Zeugung. 

Als  Ordner  der  Welt  regiert  Zeus  na(h  unwandelbaren  Gesezzen.     Des- 
halb verbindet  er  sich  mit  der,  oben  schon  erklärten  Titanide  Themis,    der 
Ordnung  und  Unsträflichkeit.     Aus  dieser  Verbindung  gehen  hervor 
"Slpoct.  niV  Horei. 

Von  dem  Stw*  *W  „wachen,  bewachen"  Hobel.  5,  2.  in  Pi.  „er- 
wecken, erregen,  aufbauen"  Hohel*  2,  7.  3,  5*  Ies.  14,  9.  23,  13; 
folglich  die  „bewachende,  erregend  e  und  aufbauende  Göttinnen" 
che  alle  Werke  der  Natur  und  der  Menschen  bewahren  nnd  besorgen.  Im 
Griechischen  pflegt  man  'Slpxi  von  *wpew  oder  'wpevu  „bewachen,  besorgen" 
abzuleiten;  woraus  die  Richtigkeit  der  Deutung  aus  dem  Semitischen  sich  er- 
giebt,  die  übrigens  noch  Hesiodus  selbst  V.  903  durch  sein  'oopevsat  bestätigt» 
Die  besondere  Namen  dieser  unter  drei  Personifikationen  gedachten  göttlichen 
Eigenschaften  des  Zeus  sind  erstens  ; 

'Ewofify*  rPDyj  -NTI.  Eunomiah. 

Von  dem  Stw-  DW  „lieblich,  angenehm  seyn",  wovon  flBW, 
Genes.  49,  15.  „die  Liebliche";  mitvorges.  Ar.  Nttl,  gespr.  im  Griecb. 
wie  Eu  in  Eu —  phrath;  folglich:  die  „Lieblichkeit,  die  Anmutb, 
die  Huld".  Zweitens: 

A&fc  np^l.  Dikab, 

Von  dem  chald.  pVl  „schauen,  beobachten,  forschen,  unter- 
suchen"   wovon  p^  und  H^pH    „die  Aufsicht,    die  Beobachtung, 
die  Untersuchung";  folglich:    die  „Rechtsuntersuchung"» 
'Eipyvy*  rDNT.  Ierenah. 

Von  dem  Stw,  NT,  „fürchten,  ehren,  achten"  Pi.  „achten 
machen,  schrecken"  und  von  H2N  „schicklich,  gelegen;  folglich: 
die  „Beförderin  der  Achtung  für  das  Schickliebe,  die  Bewah- 
rerin  des  Schicklichen".  Hesiodus  nennt  sie  die  TeduXvZx,  d.  i.  die  grofs 
und  wachsend  machende  Göttin ;  denn  nur  durch  die  Bewahrung  des  Gezie- 
menden, Schicklichen  und  Gelegenen,  kann  in  allem  der  Wohlstand  wachsen. 
Spätftfiio  ward  sie  die  Friedensgöttin  aus  demselben  Grunde» 
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Wie  aber  Zeus  durch  seine  Hören  wacht,  dafs  alles  in  der  Welt  in  guter 
Ordnung  gehe;  also  zeugt  er  auch  mit  derselben  göttlichen  Unsträflichkeit,  der 
Themis,  folgende  Schreckgöttinen ;  als,  die  Leben  sbe  stimm  er  in  ;  die 
Lebensbedrängeriri,  und  die  Lebens  vernichten  n;  die 

Motycci.  WiO.  Moraei* 

Von  dem  oben  schon  angeführten  Stw.  JO1*  „f  ü  r  c  h  t  e  n  u.  s.  w/'  woher 
*Oiö  „das  Furchtbare,  der  Gegenstand  der  Furcht"  Ies.  8>  12. 
Ps,  76,   12.     Von  ihnen  ist  die  erste: 

KXutä  ttttl  Chheledoh  od.  Chhlodoh. 

Von  dem  arab.  Stw«  T7H  »dauern",  noch  erhalten  in  dem  hebr.  Nennw. 
*^0  »Lebensdauer,  Lebensbestimmung",  P?.  39,  6.  89»  48-  Die 
2weite  ist : 

&k%e<7is.  \m  Lachets, 

VondemStw.  ^Tn  „drängen,  drucken",  wovon \nS  der  „Druck, 
die  Bedruckung";  folglich:   die  „Dräng  er  in".     Die  dritte 

"Arporog.  ÖJ~S"UDN.  Atropos. 

Von  dem  Stw.  *ptD  „zerfleischen,  zerreifsen"  wovon  *p'ß 
„Beute,  Speisse"  1  Mos.  4g,  27-  5  Mos.  83,  20.  Ps.  III,  V.  u.  s.  w* 
•folglich:  die  zerreissende  oder  tödende  Kraft.  Mit  dem  N  praef.— 
Diese,  in  höherem  und  ernsteren  Sinne  gedachten  Moiren  der  Urtheologie 
verwandelte,  mit  Beihaltung  fast  derselben  Namen ,  die  spätere  hellenische 
Mythe  in  die  der  Phantasie  wie  dem  Auge  weniger  anstöfsige  von  Spinnerinnen. 

Dritte  Zeugung. 

.  WarendieHoren  in  der  Urtheologie  die  moralischen  Huldgottin- 
nen  desLebens,  als  Personificationen  der  göttlichen  Weltordnung  des  Zeus  ; 
so  werden  nun  von  derselben  in  den  Chariten  die  physischen  Huld- 
göttinnen der  äufseren  Natur,  als  Töchter  des  Zeus  aufgestellt.  Er 
zeugt  sie  mit  der  Schwungkraft ,  des  Okeanos  Tochter : 

%vpwoft7f*  nown-M'in  Eurynomaln 

Von  dem  Pr.  SIH  statt  des  Art.  „die",  von  V%  cbald,  das  „Ansehn, 
Gestalt,  Aussehn"  und  npyi  „die  Lieblichkeit";  folglich:  die 
„Gestaltliebliche,  oder  die  Liebliche  Gestalt";  genau  so,  wie 
Hesiodus  V.  901  sie  bezeichnet  durch  sein  irohvfyctrw  sTfog  i%8<ru,  nach  Vofs 
»hochliebliches  Wesen  besizzend".  Dieser  Töchter  sind  drei 
genannt:  "' 
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Xoipires ,  von  Xxptc*  fi^D.  Charis. 

Von  dem  Stw.  "TD  schnell  sich  bewegen,  tanzen"  ausserdem 
hebr.  noch  in  mehreren  arab.  Stammwörtern  vorbanden  ;  folglich:  die  „schnell 
sich  Bewegende,  die  Tanzende".  Abstammend  vom  Ursprung  aller 
Bewegung,  dem  Okeanos,  oder  der  Schwungkraft,  durch  dessen  bochliebliche 
Tochter  Eurynome ;  von  Hesiodus  KxXh-nrxpyoi  „schönwangige"  genannt.  Von 
diesen  ist  die  erste : 

®Kkeioc.  Sxkkca.  TVHf\  Thalleia.  HlT\  Thalloh. 

Von  dem  Stw.  T7H  „erheben,  aufhäufen";  folglich:  die  „Er- 
hebende, die  Aufhäufende".  Dem  sem.  Stw.  entspricht  das  griecb. 
SukX'jj ,  „wachsen  machen,  blühen".  Demnach  war  Thaleia  oder  Thallo  die 
Personif.  der  erhebenden  Bewegung,  oder  des  Wachsthums«  Die  zweite 
Charis  des  Hesiodus  war: 

''EvQpovuvTf.  rtt^ttns -Ktn.  Euphrosynah. 

Von  dem  Stw,  ^HB  „ausbreiten,  vert heilen";  folglich:  die 
„vertheilende,  die  ausbreitende,  Ebenmäfsigkeit  bewirkende 
Bewegung".     Die  dritte  war: 

wAyX*i>/.  *Aiyky.  iTftN.    Aeglah. 

Von  dem  Stw,  HlJ  „aufdecken,  entblöfsen,  enthüllen"; 
folglich:  „die  enthüllende,  entblöfsende  Bewegung";  wodurch 
der  letzte  Ackt  aller  Bewegung  in  diesen  grofsen  Naturgottheiten  dargestellt  ward. 
Diese  eben  so  fein  als  tief  gedachte  Mythe,  welche  die  verschiedenen  Zustände 
der  Bewegung  und  Belebung  in  der  Natur  übeihaupt  ausdrückt,  ward  durch 
die  spätere  anthropomorphisirende  griechische  Umbildung  sehr  entstellt.  Aus 
den  erhabenen  Huldgöttinnen  der  grofsen  Natur,  die  eine  gemessene,  liebliche 
und  harmonische  Thätigkeit  überall  hin  verbreiteten,  wurden  in  engerer  Bezie- 
hung blofse  Huldgöttinnen  menschlicher  AfTecte.  Von  ihnen  sagte  Hesiodus, 
um  die,  alles  in  ihren  Schranken  haltende  Bewegung,  die  alle  Kräfte  löst  und 
befreiet ,  auszudrücken ,  mit  der  Auflösung  ihrer  Namen  aus  dem  Semitischen 
übereinstimmend,  so  wahr  als  schön  V.  903  und  904: 
Twv  hui  cc7ro  ßXetyupoov  "E  p  0  Q  sißerxi  äspxo/ievxuv_ 
AvfifiG\7JG>  kocXqv  6e  £'  vir'  o(f>pv<rt  äepxiowvTxi» 

Vierte  Zeugung. 
Zeus  zeugte  mit  Demeter ,  d.  i.  mit  dem  ernährenden  Erdlicht  die  weifs- 
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armige  Tochter  Persephoneia,  die  unter  den  folgenden  vier  Hauptabänderungen 
des  Namens  erscheint,  nämlich,  als: 

Qspasqoveix,  Ilspaa^oveioc,  rP^tjJ'HB.  Pbersephoniah,    «TOS^"^ 

Persephonia. 

TlsptriQotrT*.    $ep<Tdq>ot<r<rcct  HBBTÖ'na.    Persephatta.    mfiO^B 

Phersephassah. 
Lat.  Proserpina  sem.   HSWUTHS  Proserpina. 

Die  beyden  ersten  Hauptformen  stammen  ab  von  dem  sem.  Nennw.  "^9 
mit  und  ohne  Dag.  „Frucht",  woher  (psp.  und  wep.,  und  von  dem  Stw. 
|SJ0  „bedecken,  verbergen";  folglich:  die  „Frucbtverber^  erin, 
Fruchtbedeckerin".  Pherisephoneia,  cont.  Persephoneia.  Die  dritte  Haupt- 
form stammt  in  der  ersten  Hälfte  des  Namens  ebenfalls  ab  von  *HS  „Frucht" 
undvondemStw.  tOSttf  „rieh  ten"  Recht  verschaffen,  verurtheilen, 
verdammen,  strafen,  beherrschen,  verderben".  M.  s.  2  Mos* 
18  >  22,  26.  5.  Mos.  16,  18.  Ies.  1,  7.  Ier45,  28.  2  Sam,  2$,  16.  iSam. 
3,  13.  Obad  21.  2Chron.  j,  10.  1  Sam.  8>  2°i  folglich:  dte  „Frucht- 
richterin,  Eruchtbeher rscherin,  Fruchtbes  traferin  und  Ver- 
ni  cht  er  in".  Perisephatta ,    comr.  Fersephatta. 

Die  vierte  Hauptform  stammt  in  der  ersten  Hälfte,  wie  die  Voranstehenden, 
von  *H?  „Frucht'*  und  von  dem  St  w.  ISO,  gesprochen  wie  Saphas  beider 
Verwechselung  des  *I  mit*  „trauern  klagen"  1  Mos.  23,2.  2  Sam.  3,31; 
folglich:  die  „Fruchtbetrauernde,  die  Klage  um  die  Frucht". 
Pherisephassa ,  cont.  Persephassa  oder  Phersephassa.  In  der  Auflösung  dieser 
vier  Hauptnamen  liegen  die  Hauptzüge  unter  denen  die  Persephone  in  physi- 
scher wie  in  moralischer  Hinsicht  (in  der  Mysterienlehre)  in  der  alten  Mythe 
gedacht  ward:  nämlich  als  Fruch tverbergerin,  als  Fruchtzer- 
stör er  in,  endlich  als  Fruchtbetrauernde.  Uebrigens  erscheint 
sie  noch  unter  vier  anderen  ihr  ertbeüten  Benennungen ,  die  aber  weniger  ge- 
vvönlicb  waren,  1)  als  Kopx,  von  dem  semit.  "^p,  oder  dem  verwandten 
7VÜ  „durchbohren,  scharren,  graben";  folglich:  die  „Grabende, 
Einscharrende"  in  Bezug  auf  sie  als  Persephoneia,  die  Frucht  ver  ber- 
ger in;  was  die  Griechen  aus  Misverstand,  wie  es  scheint,  für  Tochter,  UocTg 
erklärten.  2)  als  Bptfue,  vondemsemit.  EH3  „zerreifsen"  in  Bezug  auf  sie, 
als  Persephatta,  oder  als  Fruchtzerstörerin.  3)  alsAsw/s,  von  dem  semit. 
HY1  „traurig,  krank,  siech  seyn";  in  Bezug  auf  sie  als  Persephassa, 
oder  als   Klage  um  die   Frucht,    4)  als  'Agiouepvx  oder 'A|^%«/?<r«,   von 


demsemik  arab,  öSV  umwenden,"  inVertere"  und  von  ttfttt  „pflügen; 
ackern"  5.  Mos,22,  10.  i  Kön.  19/19*  Ps.  129,  3.;  folglich  H^rTO?^ 
die  umwendende,  den  Saamen  einackernde  Pflügerin,  weichet 
physikalische  Begriff  jedoch  in  der  Mysterienlehre  durch  die  Menge  von  Neben- 
begriffen ,  die  in  beyden  Stammwörtern  —  besonders  in  dem  letztern  —  liegen, 
höher  ausgebildet  ward.  Eben  dasselbe  ist  auch  mit  den  vorangehenden  phys. 
Bedeutungen  der  Fall. 

Das  lateinische  Proserpina  war  gebildet  aus  dem  semiu  ^J3  und  dem 
Stw.  *["$&  „verbrennen,  anzünden,  durch  Feuer  auflösen"; 
folglich:  die  Fr  uchtv  erb  renn  er  in."  Hier  war  sie  das  Symbol  des  von 
der  Wärme  begleiteten  Auflösungs-oder  Verwesungsprocefses  der  Frucht,  die 
als  Saame  in  die  Erde  gestreut  war.  Deshalb  bekam  sie  zu  ihrem  Attribut  die 
geflügelte  Schlange,  in  welcher  Gestalt  sie  sich  theils  mit  Zeus  begattet,  theils 
mit  Demeter  durch  die  Luft  getragen  wird.  Hier  nun  erscheint  abermals  (wie 
oben  bei  Athene  der  Cherub  oder  der  Gryps,  Greif)  als  ein  acht  orientalisches 
Symbol,  der  Seraph  oder  Saraph,  fpto  „eine  mit  brennendem  Gift- 
hauch versehene  Schlange"  4  Mos.  21,  S>  5  Mos.  8»  5 ;  die  aber 
besonders  Ies.  14,  29.  30,  6.  als  fliegende  SchUnge  bezeichnet  wird. 
A-ls  Fruchtverbren  nerin  ward  sie  auch  die  Fackelträgerin  Axeipoc  genannt,  und 
wurden  auch  ihr  zu  Ehren  Fackeln  in  den  Mysterien  angezündet.  Schol.  Lyc« 
710»  Etym,  M. 

Fünfte  Zeugung. 

In  der  Weltordnung  wird  die  Bedingung  aller  intellectuellen  Ausbildung  — 
jeder  Wissenschaft  und  Kunst  —  dadurch  gegeben,  dafs  ein  Zurück -oder  Fest- 
halten des  Vergänglichen  im  Bewufstseyn  statt  findet.  Dies  druckt  die  Sprache 
der  Symbolik  durch  die  Zeugung  des  \V  e  1 1 0  r  d  n  e  r  s ,  Zeus ,  mit  der  zurück- 
haltenden Kraft  des  dahin  fliefsenden  Vergänglichen,  Moemosyne,  aus*  Aus 
idieser  Zeugung  entstehen  die  Musen,  genannt: 

Mofr«.  Momx.  Möfax*  NtftD  Mosah. 

Von  dem  Stw.  NÜ>3  „heben,  erheben,  tragen";  in  Verbindung 
mit  /ip  „stimme  erheben,  aussprechen";  ohne  Zusatz  und  absolut, 
„sprechen,  reden,  einen  Gesang  anstimmen,  singen,  jubeln"; 
Ies.  3,  7.  Ies.42,2.  Hiob  21,  12.  DaherN^D  „der Ausspruch,  Spruch, 
insbesondere  „derAusspruch  Gottes  und  der  Ausspruch  eines  Pro- 
pheten, Ies.  31,  i.  15,  1;  endlich,  „der  Gesang"  Hiob  21,  12.  Ies. 
42,  11.  iChron.  15,  22.  Auf  jeden  Fall  bedeutet  dieses  Wort,   das  leicht 

aus 
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aus  N'$£  (Ma?ah)  bei  veränderter  Vocslisation  in  NWö  (Mosab)  umgewan- 
delt wetden  konnte,  da  überhaupt  die  Vocalisation  in  den  drei  oben  angefahrten 
griechischen  Wörtern  sich  so  ungleich  ist,  einen  „Ausspruch,  das  Resultat 
einer  intellectuellen  Kraft"  das  die  flüchtigen  Erscheinungen  in  der  Zeit, 
d.  i.  die  Gedanken  ,  zurückzuhalten  und  dann  zur  Kunde  zu  erheben  bestimmt  ist. 
Hesiodus  nennt  es  die  rsp^ig  cioifygund  stellt  es  vor  in  einer  dreimal  drei  heiligen 
Zahl,  obgleich  ursprünglich  es  nur  in  der  einfacheren  heiligen  Dreizahl  gedacht 
worden  seyn  mag.  Zuerst  als  Mi/j^v ,  von  WO  zurückhalten;  folglich:  als 
ein  Fesch  alten.  Zweitens  als  'Aoity  UTN  von  VT  „wissen";  folglich: 
als  ein  Wissen.  Drittens  als  Mekdry,  vonyJku,  DmO  von  dem  semit, 
Neonw.-n^o,  „Wort,  Spruch,  Rede". 

Sechste  Zeugung. 

Obgleich  Sonne  und  Mond,  Helios  und  Selene,  des  Hyperions  und  des 
Theia  Geburten ,  schon  vorhanden  waren ;  so  blieb  es  doch  noch  des  Weltordners 
Zeus  Geschäfte,  nachdem  für  alles  Zeitliche  und  Räumliche  durch  ihn  Schranken 
gesetzt  worden  ,  das  nähere  Verhältnifs  von  Beiden  für  seine  Erde  zu 
bestimmen.  Beiden  weist  er  hier  ihre  Zeiten  und  ihre  Wirksamkeit  an.  Als 
Donnergott,  oder  als  Erdgebieter  führt  er  sie  über  seine  Erde  aus  der  Dunkelheit 
des  Universums  empor.  Dies  drückt  die  Sprache  der  Symbolik  dadurch  aus, 
dafs  sie  den  Zeus  zu  ihrem  Vater,  die  Leto  (Verschleierung,  Dunkelheit)  zu 
ihrer  Mutter  macht.     Diese  demnach  gebiert  ihm  den 

•A**U»y.  JTNT72N,  cont.  fTCTÄM.  Apollon. 

Von  dem  Stw.  T75J,  oder  *HB,  oder  TH&  „absondern,  trennen, 
auszeichnen")  und  von  pS  „Kraft*;  folglich:  die  „absondernde, 
trennende  Kraft",  wodurch  die  Zeiten  des  lahres  wie  des  Tags  abgeson- 
dert, getrennt  oder  geschieden  werden.  .Eine  nähere  Bezeichnung  von  Eos, 
HW  „der  Glanz"  und  von  Helios,  TJTHrt  „das  erhellende  Licht"  selbst* 
Dieser  Apollon  ist  nun  entweder  Helios  oder  vielmehr  Eelios ;  in  welchem  Fall 
er  die  Mittagssonne  bedeutet,  weil  diese  dann  am  höchsten  steht:  denn  'TN  ist 
der  Höchste.  Oder  er  ist  PhoiöQS  Apollo,  und  dann  bedeutet  er  die  aufge- 
gangene ,  im  hohlen  Himmelsraume  der  Erde  schwebende  Sonne  überhaupt : 
denn  HITO  ist  die  Höhlung.  Das  Beiwort  Xpv<rxtap ,  ^iN  Ö^H  bezeichnet  ihn 
als  „Sonnenlicht"  von  D^rt  „Sonne"  und  *ÜN  „Licht",  wie  früher 
schon  dargethan  worden  ist.     Üebrigens  ist  er  auch ,  im  Sinne  der  späteren  heK 
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leoischen  Mythe,  der f  Ato'AW ,  der  VerJerber,  oder  der  Necinus  Hermanns,  indem 
er  sondert  und  scheidet;  von  dem  Körper  das  Leben. 

"Aprs/iic*  rVNODll*.  Artemis,    od.  Artemith. 

VondemNenow.  im  Aram.  "W  „der  Feind"  undvonNO'iO  „unrein" 
sowohl  im  physischen  als  im  moralisihen  Sinn,  wovon  HNpp  „die  Unrein« 
beit";  folglich:  „Feind  der  Unreinheit,  des  Schmuzzes,  des 
Dunkels,  der  U  n  keusch  h  ei  t"  als  wtlihe  Artemis  durchgängig  in  der 
Mythe  auftritt.  Deshalb  erscheint  sieals  lichttragende  Selene,  die  nach  Callim. 
Hym.  in  Artera.  sich  von  Zeus  die  leuchtende  Fackel  erbittet ,  u.s.  w.  weshalb 
sie  auch  als  Fackelträgerin  undLichtbrin^erin  verehrt  ward.  Sie  vertreibt  die  Un- 
reinheit aus  dem  Luftraum,  oder  das  Dunkel,  und  ist,  in  dieser  Hinsicht,  die 
Vorläuferin  des  Phoibos  Apollo,  oder  älter  als  ihr  strahlender  Bruder.  Sie,  der 
Wirkung  nach  oder  dynamisch,  das  beginnende  Licht  zur  Erleuch- 
tung der  Erde,  mufs  nämlich  früher  seyn  als  das  kräftigere  Sonnenlicht; 
und  in  so  fern  ist  sie  nicht  blofs  älter  als  Apollo ,  sondern  sie  hilft  auch  ihre 
Mutter,  Leto  oder  das  Dunkel ,  von  dem  späteren  kräftigeren  Lichte  befreien, 
weil  sie  den  Uebergang  aus  dem  Dunkel  zum  hellsten  Son- 
nenlichte bildet;  sie  wird,  selbst  kaum  geboren  ,  die  Geburtshelferin  ihrer 
Mutter.  In  moralischer  Hinsicht  ward  sie  die  Feindin  aller  Unkeuschbeit, 
unter  welchem  Begriffe  NOID  i  Mos.  34,  5.  13,  27.  Ezecb.  18,  d.  15,  22. 
vorkommt ,  und  bleibt  die  ewig  reine,  nie  vermählte  Iungfrau. 

Siebente  Zeugung« 

Die  heilige  Siebenzahl  der  Semiten  in  den  Zeugungen  des  Zeus  mit  deri 
höheren  titanischen  und  kosmischen  ,  oder  göttlichen  Kräften ,  als  Gattin- 
nen, wird  vollendet  durch  seine  Begattung  mit  Hera,  Diese  war,  wie  wit 
oben  gesehen,  als  die  Befrucbtungsluft,  die  Vorsteherin ,  Schirmerin  uud  Beför- 
derin  aller  Befruchtung  in  der  ganzen  grofsen  Erdnatur.  Demnach  gehen  aus 
ihr  folgende  drei  Kinder  hervor ,  in  denen  allen  eben  so  viel  verschiedene  Be- 
dingungen der  Befruchtung  dargestellt  sind;  Blut  he*,  Begattung; 
Fruchtentwickelung-,  genannt  Hebe,  Ares,  Ilithvia.  In  dies  ex 
tiothwendigen  Folge  ist  die  erste  Zeugung  die 

"HßTj.  nDSn.  Haebab. 

Von  dein  chald.  Stw.  inPo.  3SK  „Früchte  hervorbringen"  un3 
£oa  dem  verlornen  hebr,  Stw.  3^'j  wovon  2N  „Grün,  Blüthe".  Hiob 


&  12.  Hohesl.  6,  ii.  im  Arab.  und  Syrischen  in' derselben  Bedeutung; 
besonders  in  der  letztern,  bestätigt.  Folglich  ist  *Hy3^  in  phys.  Hinsicht:  das 
Grünen  oder  die  Blut  he;  in  moralischer:  die  lugend,  die  lugend*« 
blüthe,  lug  end  kraft,  ,wie  die  Griechen  das  Wort  und  das  Symb.  vor* 
züglich  genommen;  denn  Hebe  hat  immer  für  das  Symbol  der  ewigen  lugend- 
frische  im  Mythus  gegolten,  und  deshalb  wird  auch  Herakles  mit  ihr,  als  der 
ewigen  lugend  vermählt.  Die  darauf  folgende  Bedingung  aller  Befruchtung 
oder  alles  Befruchtetseyns  ist,  als  zweite  Geburt  der  Hera,  der 

"Apye.  ÜTlNoderCnN,  Ares, 

VondemStw.  imHebr.  Pi.  fö^N  verloben,  zurGattinn  machend 
Exod.  22,  15.  Deut.  20,  7.  22,  23.  25-  27.  28«  Ini  Chald.  von  dem  Stw*. 
O^N  „sich  begatten,  vermählen"  in  welcher  Bedeutung  man  das  Wort 
auch  im  Arab.  OT?  antrifft.  Folglich O^N  oder  APKS,  der  Verlobte,  de* 
Vereinigte,  oder,  entkleidet  von  der  Personifikation ,  die  physische  Ver- 
einigung oder  Begattung ;  die  zweite  Bedingung  aller  Befruchtung,  und  deshalb 
hier  ein  Sohn  der  Hera,  d.  i,  der  All  befruchteten  und  Vorsteherin  aller  Be- 
fruchtung genannt.  —  Durchgängig  misversianden  schon  von  den  Griechen,1 
selbst  von  Hesiodus  V*  927  u.  929,  so  wie  überall  von  Homer,  wo  et 
mit  dem  vertilgenden  Kriegsgott  \"Hy  verwechselt  ward.  M.  s.  weiter  unteo 
unter  Hephaistos.     Als  Fruchtentwickelung  ist  der  Hera  dritte  Geburt  die 

'Etks&vtx.  'UMtx.  nvrirn.  Hilidthiah.  TV^tHt  Ilidthiafa. 

Von  dem  Stw.  TT*  „gebären"    in  Pi.  TP    „gebären  helfen"    io 
Hipb.  Tlin    „gebären  machen",    von  der  Erde  gebraucht:     Fruchte 
erzeugen    lassen.    Davon  ^Vy!?^    „die  Gebär  er  in"   und   n*14TD    „die 
Geburtshelferin",  welche  bekannte  Formen  im  Hebräischen  sind;  und  so 
nun  die  unbekanntere  Form    Ilidthyia  von  dem    TT;,    oder   Eile ithyia 
Von  dem  Twin ,  wo  Wortlaut  und  Bedeutung  dem  Laut  des  Namens  wieder  Be« 
deutung  desselben  in  der  Mythe  augenscheinlich  genau  entspricht.     Von  den 
Griechen  anthropomorphisirt  und   im  engeren    Sinn  gedacht,     war  Ilidthiah 
blofs  die  Geburtshelferin  und  Bewirkerin  des  Gebarens.   In  der  kadmeischen 
Urmy the ,    woraus  der  semit.   Name ,    galt  sie  überhaupt  als  das  Symbol  der 
Fruchte nt Wickelung   in  der  grofsen  Natur,    und  war  in  dieser  Hinsicht 
eine  besondere  Eigenschaft  der  Here  selbst ,  als  der  F  r  u  c  h  t  e  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  s- 
luft,  die,  im  geheimen  Sinn  der  Lehre,  nur  eine  Eigenschaft  des  Zeus,  oder 
des  höchsten  Ordners  der  Welt  selbst  ausdrücken  sollte.     Dieses  auf  spracher- 
forschendem  Wege  enthüllte  Symbol  machte  demnach  den  Schlufs  eines ,  in  der 
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Mythe  von  der  siebenten  uno*  letzten  Zeugung  rfes  Zeus  mit  einer  oberen  Göttin 
gegebenen,  trefflieben  Naturphilosophemsüber  der  o  panischen  Körper- Erzeugung 
in  Blüihe,  Begattung  und  FruchtentwicJkelung.  Da  nach  Homer 
Odys.  19,  188  »n  Kreta  am  Amnisos- Strom  der  Eilithyia  Geklüft  seyci 
sollte;  da,  nach  Pausanias,  die  Kreter  glaubten,  diese  Göttin  sey  in  der  That 
dort  geboren  worden:  so  erhalten  wir  hierdurch  auch  über  den  Ort,  von  dem 
ihr  N-ame  und  Kultus  ausgegangen  zu  seyn  scheint,  einiges  Licht.  Sie  kam 
aus  dem  ursprünglich  von  Semiten  bevölkerten  Eiland. 

Aufser  den  drei  hier  genannten  Kindern  der  Hera  nennt  die  von  Hesio^us 
uns  überlieferte  Urmythe  noch  ein  viertes,  das  als  von  ihr  selbst  hervorgebracht 
und  als  ein  vaterloser  Sohn  dargestellt  wird,  gleichwie  Zeus  die  Athene  aus  steh 
allein  vollständig  gebiert*  Demnach  wird  diese  vieite  Geburt  oder  Erzeugung 
von  der  Befruchtungsluft  allein  abhängig  gemacht,  und  diese  letztere,  ihren 
wesentlichen  Bestandtheilen  zufolge,  hierdurch  noch  genauer  bezeichnet.  Was 
für  eine  Geburt  sie  gewesen  >  wird  die  Entwickelung  ihres  Namens  aus  dem 
Semitischen  enthüllen.     Sie  hiefs : 

"HQxtsog.  *A$xtGoe.  ÜJ-NrvxJNSN.   Aphaischthos,    od.  Aphaistos. 

Vondemhebr.  undchald.  Nennw.  *]N  „für  *pN  „das  Schnauben,  der 
Hauch,  Odem"  von  dem  Stw.  PpN  „schnauben,  blasen"  in  abgelei- 
teter Bedeutung  „Nase,  Gesicht,  Zorn";  und  von  NM^,  Chald.  „Feuer* 
Hizze,  Wärme";  folglich;  der  Feuer-  oder  Hizze-Hauch,  der 
Feuerodem;  personificirt :  „die  Hizzeschnaubende  K  raft",  die,  als 
Sohn  der  Hera  allein,  blos  von  der  niederen  atmosphärischen  Befruchtungsluft 
ausgeht,  die  verborgen  in  der  Erde  wirkt  und  in  dieser  Verborgenheit  alle  or- 
ganische Körper  durchströmt,  nie  aber  selbst  als  Flamme  zu  Tage  kommt, 
Hephaistos  ist  der  in  der  grofsen  Natur  überall  verbreitete, 
zurBefruchtung  nöthige  War  mehauch.  Damit  er  aber  wirken  könne 
und  nicht  in  der  Verborgenheit,  d.i.  verschlossen  in  den  Körpern  bleibe,  so  wird 
ihm  die  jüngste  der  Chariten,  Aglaia,  die  Entblöfsende,  oder  Ent- 
hüllende zur  Gattin  gegeben;  und  wie  er  mit  dieser  wirkt,  enthüllt  bestimm- 
ter ein  von  Homerus  Odyfs.  8,  266  u.  s.  f.  vorgetragener  Mythus  von  der 
Ueberraschung  der  Charis- Aphrodite  mit  Ares  und  ihrer  Einkerkerung  mit  letz- 
terem in  das  unsichtbare  Netz  des  Hephaistos ,  den  wir  hier  deuten  wollen. 

Auch  im  Homer  am  angef.  Orte  sind  Ares  und  Hephaistos  dieselben,  nur 
steht  Aphrodite  anstatt  der  Hesiodeischen  Aglaia.  Indefsen  ist  diese  Aphrodite 
eine  Tochter  des  Zeus  und  eine  Charis;  folglich  wohl  dieselbe,  die  auchHesiodus 
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mit  dem  Namen  Aglaia  bezeichnet.  War  nun  die  Charis  -  Aglaia  die  enthüllende 
Bewegung  in  der  Natur,  so  sehen  wir  hier  in  der  Charis  Aphrodite  die  Periode 
selbst ,  in  der  diese  enthüllende  Bewegung  die  Befruchtung  empfängt.  Charis- 
Aphrodite  im  Homer  ist  nur  eine  höhere  Potenz  der  Charis  Aglaia  im  Hesiodus. 
Die  Auflösung  des  Homerischen  Mythus  bietet  den  wirklichen  Befruchtungsackt 
in  folgenden  Hauptpunkten  dar: 

Hephaistos  hat  die  Charis  -  Aphrodite  in  seinem  Palaste;  d.  i.  der  von 
der  Vorsteherin  alle^ßefruchtung  oder  von  der  Befruchtungsluft  ausgehende 
Wärmebauch  enthält  den  zur  Enthüllung  strebenden  thätigen  Trieb  zum  Be- 
fruchtet werden.     Er  selbst  kann  jedoch  nicht  befruchten  (  Hepbaistos  ist  yire&xvoe9 
s  c  h  w  a  c  h  f  ü  f  s  i  g  oder  impotens) ;  denn  die  Wärme  oder  der  Feuerhauch  ist 
nur  Bedingung  und  Vermittlung ,  keineswegs  die  befruchtende  Kraft  selbst. 
gDeshalb  verbindet  sich  Charis- Aphrodite  mit  Ares;    d.  i.  die, Lust  befruchtet 
W'Werden,  empfängt  den  sieht  mit  ihr  wirklich  Gattenden ,  den  Verlobten  O^N, 
der  von   Homer  in  dieser  Hinsicht   als    „kraftvoll,    als  gesundfüfsig" 
ut/ttoc,  im  Gegensatz  von  yvefavos  „schwach,  schwacbfüfsig"  trefflich 
bezeichnet  wird.  Nachdem  nun  die  Vereinigung  zur  Lust  getreten,   oder  nach- 
dem Charis- Aphrodite  und  Ares  ein  Bette  umfangen,   schlägt  Hephaistos  sein 
uji  sieht  bares  und  unauflösliches  Nezz  um  beyde;   d.  i.  so  umgiebt 
sie  beyde  der  Begattung  unsichtbarer  Wärmebauch,   oder  geht  die  Begattung 
vor,  gefesselt  von  den  durch  die  Warme  entwickelten  Kräften*     Alle  Götter 
sind    dabey   gegenwärtig  als  Gabtnspender  —  6oor7Jps$  ft&y;-.**n;    d.  i.  alle 
höchsten  Kräfte  der  Natur  sind  beistehend  in  dem  Zeugungsackte  wirksam,  und 
Aphrodite  und  Ares  werden  nicht  eher  aus  ihreo  Banden  entlassen,  'nämlich 
der  Zeugungsackt  ist  nicht  eher  gescblofsen ,  als  bis  die  Ergiefsung  und  Verbrei- 
tung der  befruchtenden  Feuchtigkeit  erfolgt,  oder  bis  Poseidaon  Enosichthon 
den  Hephaistos  die  Banden  zu  lösen  wiederholt  gebeten  hat.  fo,  dieser  verspricht, 
sich  selbst  an  des  Ares  Stelle  zu  begeben  und  sich  für  ihn  fefseln  zu  lassen;  d.i. 
die  ergofsene  Befruchtungsfeucbtigkeit  soll  sich  der    urnsch  liegenden  Wärme 
überlassen,  so  lange  bis  die  Entwicklung  der  Frucht  vollständig  erfolgt  ist; 
oder  bis  die  iitri/i»  Txyrcc  für  Hephaistos  gewonnen  sind.  Dafs  Helios  die  Wache 
hält,  während  Ares  mit  Aphrodite  sich  gattet,    bezeichnet  den  mächtigen  Ein- 
flufs  der  Sonne  auf  alle  Befruchtung.     Das  Uebrige  ist  dichterische  Eitkleiqnng 
dieses  so  trefflich  gedachten  Zeugungsmythus,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung 
aber  noth wendig  verloren  gehen  mufste,    nachdem  sowohl  der  wahre  Begriff 
von  Hephaistos  als  von  Ares,  wie  ihn  die  Uunythe  aufgestellt,   verschwunden 
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war.  In  3er  anthropomorphisirenden  Mythe  der  Griechen  waren  diese  beiden 
grofsen  Natursymbole  gänzlich  verwischt,  Hephaistos  war  zum  klugen  Werk* 
meister,  Ares,  aus  gänzlichem  Misverstand,  zum  Stadt-  und  Mann  -  verderben^ 
den  Kxiegsgott,   zum  2fHy  (Arets)  umgeschmolzen  worden. 

Zeugungen  des  Zeus  mit  drei  Halbgöttinnen,' 

oder 

die  drei  Offenbarungen  des  höchsten  Gottes 
unter  den  Menschen, 

In  ein  näheres  Verhältnifs  mit  den  Menschen  selbst  tritt  nun  mehr  Zeuiy, 
durch  seine  Verbindung  mit  folgenden  Gattinnen: 

Erstens:  durch  die  von  unsterblichen, Aeltern  erzeugte,  unsterbliche 
Halbgöttin  Maja; 

Zweitens:  durch  die  von  sterblichen  Aeltern  erzeugte,  nach  ihren* 
Tode  zur  Halbgöttin  erhobene  Semele; 

Drittens:  durch  die  von  sterblichen  Aeltern  erzeugte,  nach  ihrem  Tode 
zur  Insel  der  Seeligen  getragene  Alkmene. 

In  dieser  Abstufung  des  Niederen  von  dem  Höheren ,  oder  in  dieser  all« 
mahligen  Annäherung  des  Höchsten  zur  Menschheit,  entsteht  zuerst  die  V  er- 
kündigungj  zweitens  die  Religion  oder  der  Inbegriff  der  gött- 
lichen Offenbarung;  drittens  die  Verbreit  ung,  Folge  und 
Wirkung  dieser  letzt  ern  in  dem  Leben  wie  nach  deu* 
Tode. 

Erste  Zeugung, 

oder 

die  Verkündigung,   die  Offenbarung  des  Mächtig 
gen  und  Höchsten,    des  Zeus,    unter  den 

Menschen. 

Geburt  und  Wirken  des  Götterherolds  Hermeias  auf  Erden« 

Der  Höchste,  der  Mächtige,  der  Olympische  Obergebieter,  Zeus,   will 
irnd  begehet  sich  zu  enthüllen  odei  zu  verkündigen  den  Menschen 
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auf  Erden,  Dieses  W  o 1 1 e  n  und  diese  Verkündigung  sprach  3k  Urtheo« 
logie  der  Kadrneischen  Vorwelt  von  Hellas  in  der  Bilderschrift  der  Tempel  aus 
durch  die  zwei  symbolische  Gestalten:  Mai  a  und  Hermeias,  deren  semi- 
tische Namen,  was  sie  sind  und  bedeuten,  klar  und  bestimmt  bezeichnen.  Da 
der  Wille  oder  das  Begehren  der  Verkündigung  selbst  nothwendig  vorangeht, 
so  wird  er  als  eine  Eigenschaft  des  Zeus,  zufolge  der  Art  und  Weise  der  alten 
Symbolik,  die  wir  bisher  schon  kennen  gelernt,  zuerst  dargestellt  in 

M*/?.  Mxfa.  rWö.   Maaiah,   coiur.  Maiah. 

Von  dem  Stw.  H1S,  nur  in  Pi.  noch  gebräuchlich,  „wollen,  begeh* 
ren,  sehnen"  Ps.  iq6,  14»  Num.  ir,  4.  Prov.  21,  26.,  auch  unter 
derselben  Bedeutung  im  Arabischen  erhalten.  Davon  Q^NO  „öle  ßeg  lei- 
den;«4 tN  und  fftN  (wovon  das  latein.  aveo)  die  „Begier de";  KJNH  „der 
^Wunsch,  das  Begehren,««  und  als  Personifikation  n^NO  „der^Wille." 
Das  griechische  Stw,  fiou'opxi  „ich  verlange,  suche, "  wovon  man  gewöhn- 
lich Mocfa  abzuleiten  pflegt,  scheint  dem  Wortlaut  wie  der  Bedeutung  zufolge 
von  dem  semitischen  HIN  zu  stammen.  Aus  dieser  Maia  mit  Zeus  verbunden, 
d.  i.#  von  der  Herrschermacht  aus  dessen  w;ile«  geht  hervor 

*Epfisikf,  cont.  'Epftijf*  Ty-DT5\  Hermen -os,  cont.  Hermes. 

Von  dem  mehrere  wichtige  HauptbegrifTe  ausdrückenden  Stw.  Qiy,  Die« 
ses  bedeutet  1)  „enthüllen,  entblöfsen,  aufdecken««  im  physischen 
■wie  im  moralischen  Sinn  genommen.  Davon  QTiy  „der  Entbiöfste" 
1.  Mos.  2,  25.  Hieb  22,  6.  los.  20,  2.  3,  und  0^y"„die  Eutblöfsung" 
Deut.  28,  48  u.s.w*  Folglich:  Ty-ZTW  (Hermeos)  die  „entblöf- 
sende,  enthüllende,  offenbarende  Kraft."  2)  ,  klug 
gescheut  seyn««  in  Hiph.  »klug,  gescheut  machen«'  Spruch,  if* 
5.  19,  35.  Ps.  83,  4-  Davon  nony  „die  Klugheit««  Sprücfaw.  1,  4, 
8,  5.  12.,  übrigens  auch  die  „List.«*  Folglich:  W-HO^y  (HermahosVdfe 
„kluge  nnd  klug  machende  Kraft"  oder  auch ':'  die  „listige 
und  listig  machende  Kraft."  3)  „aufhäufen"  im  Syr.;  im  He- 
br,  nur  in  Niph.  gebr.  „aufgehäuft  werden,  sich  häufen"  2.  Mos. 
15,  ff.  Davon  noiy  „Haufen,  Getreidebaufen"  2.  Chron.  31,  6 
ij,  s.w.  „Schutthaufen,  Steinhaufen««  Nehem.  3,  34.  Folglich; 
?y-no^y  (Heremahos)  „die  aufhäufende  Kraft." 

Mit  diesen  verschiedenen,    dem  Laute  nach  alle  aus  einem  und  demselben 
Stammworte  entwickelten,  Bedeutungen  vergleiche  man  nunmehr  die  Bezeug 
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nungen,  unter  denen  Hermeias  oder  Hermes  in  der  griechischen  Mythe  er- 
scheint« 

Erstens,  als  Hufopo?  Hypvg  &£av  „der  Götter  gepriesener  He- 
rold" oder  Verkündiger,  in  welcher  Haupteigenschaft  Hesiodus  V.  932 
ihn  aus  der  Urmythe  aufführt.  In  dieser  entsprach  er  vollkommen  dem  Semi- 
tischen ji*  -  OTi*,  d.  i.  „der  enth  üllenden,  offenbarenden  K  raft" 
die  des  Zeus  undder  Götter  Bote  oder  Gesandter  ist,  und  die,  als  solcher,  diese 
selbst  nebst  deren  Willen  den  Menschen  verkündigt»  Eben  so  erscheint  er 
auch  bei  Homer  II.  20 ,  35.  als  „ein  Bringer  des  Heils"  der  mit  spä- 
hendem Geiste  geschmückt  war,  und  der  11.  24,  343.  Odyfs.  5,  47.  mit  dem 
goldenen  oder  leuchtenden  Heroldsstab  geziert  ist,  „womit  er  der  Sterblichen 
Augen  zuschliefst,  welcher  er  will,  und  die"Schluramerndeo  wieder  erwecket/' 
In  dem  Homer.  Hymn.  auf  Hermes  erscheint  dieser  auch  noch  als  ein  „Got^ 
der  Weissagung"  indem  der  verkündigende  Gott  nothwendig  das  Zu- 
künftige voraus  sagen  mufs.  Unter  den  ältesten  und  würdigsten  Bezeichnun- 
gen tritt  er  also  durebgehends  nur  als  ein  Verkündiger,  als  Offenbarender,  als 
Biinger  des  Heils,  als  «in  W<ueBagenrler  auf.  und  sein  eigentlicher  Dienst  ist 
nur  bei  Zeus,  von  dem  er,  als  Sohn,  auch  ausgegangen  ist.  Als  dessen  Ver- 
kündiger und  keines  Andern  erscheint  er  besonders  in  der  bisher  nie  noch  aufge- 
lösten Hieroglyphe  des  „Widder  trag  er  s"  KpioQopot;  wovon  Pausanias, 
Corinth.  v.  90.  die  heilige  Kunde ,  den  fepogkoyts,  zwar  gekannt  zu  haben 
scheint ,  sie  aber  nicht  bekannt  gemacht  hat.  Bekannt  ist  es  nun  genugsam, 
dafs  Zeus,  wo  nicht  in  der  ganzen  Gestalt  eines  Widders,  doch  tbeils  im  Wid- 
derfell, theils  mit  Widderhörnern  am  Haupte  in  Aegypten  und  in  Libyen  wie 
in  Griechenland  verehrt  ward.  Woher  nun  diese  Hieroglyphe  ?  —  Wie 
kommt  der  Widder  zum  Zeus,  als  eines  seiner  heiligsten  und  wesentlichsten 
Attribute?  —  Aus  der  alten  semitischen  Priestersprache,  die  jeden  höhe- 
ren metaphysischen  BegrifTin  der  Bilderschrift  der  Tempel  durch  das  Bild  eines 
sinnlichen  Gegenstandes  ausdrückte,  dessen  Benennung  gleichlautend  war  mit 
dem  Worte,  das  die  höhere  Idee  bezeichnen  sollte.  —  Zeus  war  in  jener  Ur- 
theologie  gedacht  als  ein  Mächtiger,  ein  Starker,  als  Gott;  in  der 
semitischen  Sprache  der  Urtbeologie  hiefs  er  folglich  der  TN,  das  wie 
TN  „Kraft"  von  dem  Stw.  TN  „stark,  mächtig  seyn"  den  „Mächti- 
gen, den  Starken"  vorzugsweise  bedeutet.  Von  demselben  Stw.  TN  ist 
aber  auch  das  Wort  TN  „der  Widder"  bis  auf  einen  sehr  geringen 
Unterschied    in  der  Vocalisation ,   besonders  des  hellgesprochenen    Patachs, 
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gleich  Jera  obigen  Stf;  wie  denn  auch  der  Plur.'Ö^N,  vollkommen  gleich- 
tönend, Widder  und  Mächtige  bedeutet*  M.  s.  Exod,  15,  15.  10.  25, 
5.  Wenn  nun  Zeus,  der  Herrscher ,  als  der  Mächtigste  bezeichnet  wer- 
den sollte;  wie  konnte  dies  geschehen  zu  einer  Zeit,  wo  die  Buchstabenschrift 
uoch  nicht  vorhanden  war?  —  Durch  nichts  anderes,  als  durch  einen  sinnli- 
chen Gegenstand,  durch  ein  Thier,  das  in  der  Sprache  einen  Namen  trug,  de* 
der  Bezeichnung  jenes  Begriffes  im  Ton  oder  Laut  möglichst  ähnlich  war.  — 
Sonach  ward  dann  der  Widder  *TN  das  heilige. Zeichen,  die  Hieroglyphe 
des  mächtigen  Zeus.  —  Auf  dieser  Basis  scheint,  wie  in  der  Folge  deutlicher 
noch  dargethan  werden  wird,  das  ganze  Gebäude  des  asiatischen  und  über- 
haupt des  gesammten  semitischen  Thier- und  Hieroglyphendienstes  der  Urwelt 
su  ruhen.  —  Ist  nun  Hermeias ,  der  Offenbarer ,  der  Verkünder  (K?>t/£  und 
■Kx<Tfj.iko?  oder  Ka^/Ao«?  des  griecb,  Kultus  und  der  Mysterien)  des  mächti- 
gen Zeus,  so  trägt  er  dann  in  der  Hieroglyphenschrift  der  Tempel,  als  ein 
Bringer,  den  Widder  auf  seinem  Rücken  u.s.  w.,  unddieStatue  oder  das  Bild  des 
T&pjihxcr  KpioQopo?  drückt  den  ispou  koyov  von  derVerkündigungundOf- 
fenbarung  des  Mächtigen  unter  den  Menschen  aus. 

Die  Hauptorte  ,  von  denen  ctlese  Offenbarung  des  Mächtigen  in  Griechenland 
ausgegangen  seyn  mochte,  waren  i)Tanagra  in  Boeotien,  wo  eralsK^w«- 
■<popo?,  als  „Widderträger*'  heilig  verehrt  ward,  und  wo  man  ihn  als  solchen  in 
einer  trefflichen  Statue  des  Kaiamis  sah.  PausaniasBoeot.  S.  574  u.  57?  ed.  Sylb. 
In  der  Nähe  dieser  Stadt  nannte  man  sogar  den  Berg  Kerykios  (von  mjpvggw, 
yifpvtti,  HTjpvu,  abgeleit.  vom  Semit«  N^p  |  Kara) ,  „rufen,  ausrufen,  ver- 
kündigen"), auf  welchem  der  Griechisch  -  Boeotische  Hermes  geboren  seyn 
sollte.  Pausao.  Boeot.  S. 5 7 1  •  ed.  Sylb..  Hierdurch  wird  dieser  Punkt  Griechen- 
lands deutlich  als  derjenige  bezeichnet,  von  dem  die  Verkündigung  des 
Mächtigen  ausgegangen  sey.  3)  Lechaeum  bey  Korint  h,  wo  man  eine 
eherne  sizzende  Statue  des  Hermes  aufgestellt  hatte ,  neben  dem  ein  Wid- 
der stand ;  wodurch  wahrscheinlich  die  F  e  s  t  s  t  el  1  u  n  g  des  Dienstes  des  geof- 
fenbarten mächtigen  Zeus  beurkundet  werden  sollte.  ML  S.  Pausan.  Corintb. 
5.  81.  Auf  diesem  Punkte,  der  zwischen  dem  nordlicheren  Griechenland  und 
dem  Peloponnesus  in  der  Mitte  und  auf  dem  hohen  Gebirge  des  Isthmus  lag, 
war  diese  Aufstellung  des  Hermes  Kriophoros  höchst  bedeutend.  3)  Oecha- 
lia  im  Karnesischen  Hayn  in  Messenien,  nah  am  Amphitus,  wo 
ebenfalls  wieder  eine  stehende  Statue  des  Hermes  Kriophoros,  des  Widderträ- 
gers,  zu  sehen  war.     M.  S.  Pausan.  Mefs*  S.  279,  cd,  Sylb,    Neben  ihm 
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stand  der  Apollo Kxpvstoc  d.  i.  der  strahlende,    von  pp  „der  Strahl;''  Wo- 
durch wohl  die   iiee  der  Verkü  ndiguog  d^s   Mächtigen  durch    das 
Lichtoder    durch    die   Erleuchtung    der    Menschen    ausgedrückt 
Werden  sollte.   Davon  baue  auch  der  Cypressenhayn  seinen  Namen  erhalten.  4) 
Olympia  in   der  Altis;    unter  den  Weihgeschenken  des  l'hormis  stand  hier 
eine  uralte,  von  Onatas  und  Kalliteles  aus  Aegina  verfertigte  Statue  des  Hermes, 
der  den  Widder  unter  dem  Arme  trug,    mit  einem  Helm  bedeckt,    mit  der 
Chithon  und  Chlamis  bekleidet.       Dem    olympischen   Zeus   war  dieser 
Hermes  Kriophoros  von  den  Pheneaten  in  Arkadien  verehrt  worden.    Ueberall 
an  diesen  Orten  erschien  Hermes  Kriophoros,    als  Träger  des  TN,  oder  des 
"Widders  im  komos  koyog ,  als  ein  Verkündiger  des  Mächtigen  oder  des  Zeus  im 
iepoc  koyog.     Indefs  dieses  alte  so  heilige  und  so  ehrwürdige  Symbol  ward  seit 
Homer  und  Hesiodus  schon  vielfältig  misverstanden,     und  da  man  es  nicht 
mehr  zu  deuten   vermochte,    so  glaubte  man  in  dem  Widdertragenden  Her- 
mes nur  einen  arkadischen  Heerdengott  verehren  zu  müfsen.   M.  s.  Hom.  IL 
14,  489.    Odysf.  14,  435.    IL  16,   i85^     Hesiod.  Tbeog.  444.  worauf  sich 
auch  Pausan,  Corinth«.  S.  90  bezieht,  allein  sogleich,  für  die  Eingeweihten  die 
jden  'Ispög  hoyog  davon  kannten,  biozusctsts    TV«  <r*  sv  TeXsry  M^rpoc  «rJ  'E/>Mf 
Jieyo fievov  nxi  tu  Kpiu  hdyov  iirrfxusvog,  'ov  \syus*     Im  xotvoQ  hoyog,     wie  Homer 
axnd  die  nachfolgenden  Zeitalter  — die  Uneingeweihten  überhaupt  —  ihn  auf- 
^efafst,  war  demnach  Hermes  der  Heerdengott,  und  Kp/bc,  TN,  der  Widder, 
.sein  Zeichen  in  diesem  Bezug.   Im  tepog  hoyn  der  Mysterien  der   Demeter 
hingegen  zu  Eleusis ,  auf  Samothrace  u.  s.  w.  war  Hermes,  wie  wir  schon  aus 
dem  Mnaseas  und  aus  dem  Dionysiodorus  wissen ,  der  Kasmilos.     Und  so  sagt 
uns  also  diese  Nachricht  deutlich  ,    was  Pausanias  verschwieg.     Kasmilos  ist 
ÖI-S^N-DOp,  d.  i.  die  „den  Mächtigen  voraussagende,  verkündigende  Kraft"; 
flenn  P?R..  heifst  „voraussagen,   wahrsagen".  Wie  Enp  „voran,   voraus- 
gehen"/ Der  in    den  Mysterien  unier  dem  Namen  Kasm-il-os  genannte 
Hermes  ist  der  den  *TN  (Widder  im  xo/Ves,   Zeus  den  Mächtigen  im 
%ispk  Xoyog)   voraus  sagende  oder  verkündigende,   oder,    als  Kadmilos,   dem 
Zeus  vorangehende  Gott.     In  dieser  Eigenschaft  mögen  sich  nun  auch ,   näher 
oder  ferner,  folgende  Eponymien,  als  AiuHropoc,  Xpveoppctrtg ,   Nc/w©*,  'Epiv- 
pios,  ^fv%iieofMeog  u.  s.  w.  auf  ihn  bezogen  haben. 

Zweitens  erscheint  Hermeias  in  der  griechischen  Mythe  als  Gott  der  Re- 
dekünste und  der  Erfindungen ,  überhaupt  als  ein  vorzuglich  kluger  und  ge- 
scheidter  Gott.     Buchstabenschrift,  Spiachkunde,  Beredsamkeit,  Arithmetik, 


Gesezze,  Gotterdienst,  Geometrie,  "Gintbeilung  'des  Tages  in  Stunden  und 
des  lahres  in  Monate,  Astronomie  und  Astrologie,  Medizin,  Musik,  Würfel* 
spiel  u.  s.  w.  alles  ist  sein  Werk.  In  dieser  Haupteigenschaft  entsprach  er 
Vollkommendem  semitischen  TP-ftÜ^  (Hermah-os)  der  „klug  und  ge« 
scheidt  machenden  Kraft",  von  Hp^y   „die  Klugheit". 

Drittens  erscheint  Hermeias  in  der  griechischen  Mythe  als  Gott  des  Han- 
dels und  Verkehrs,  als  Mehrer  der  Heerden  und  der  durch  den  Handel  erwor- 
benen Besizzungen.  In  dieser  Haupteigenschaft  entspricht  er  ferner  vollkommen 
dem  Begrifle  des  Ö"W  „häuffen,  aufhäuften"  und  so  wird  Ty-ntjHy  die 
„häuffende,  aufhäuffende  und  mehrende  Kraft",  Ihn  repräsen- 
tiren,  als  solchen,  von  dem  "Ep/ux  und  "Ep/taf  der  Griechen  bis  auf  unsere 
Irmin-oder  Arminsäulen  herab,  die  Steinhaufen ,  die  umgekehrten  Spizzsäulen 
und  so  weiter,  aus  der  Bedeutung  des  semitischen  HO^y  „Steinhauffe,  Ge- 
treidehauffe  u.  s,  w.*'  entwickelt.  Da  aber  Klughekdazu  gehört,  so  wird  et 
dann  auch  der  listige  und  verschlagene  Gott,  von  OVtt*  „der  Listige,  det 
Verschmitzte".  In  dieser  Hinsicht,  sowie  in  Bezug  auf  die  nächst  vorher- 
gehende Bedeutung,   ward  er  sodann  benamt  der  'Ayopxfog  von  ISN    (Agar> 

„Sammeln,    zusammentragen,   versammeln"   wovon  erst  das  griechi« 

sehe  dyopee  „Versammlung  Marktplatz"  und  dyopavu  gebildet  worden ;  ferner 
der  Ylotxikotiyriji;,  Uokvßgkog9  7£rp*$£io$  u.  s.   w. 

Viertens  endlich  erscheint  Hermeias  in  der  griechischen  Mythe  als  Vorsteher 
der  Gymnasien ,  besonders  der  Ringer  oder  derPalästra.  Auch  in  dieser  Eigen- 
schaft ist  sein  Begriff  aus  der  Bedeutung  des  semitischen  Stw.  EHy  „entblofst 
seyn ,  entblößen"  im  physischen  Sinn  entwickelt»  Der  *Epftsfos  Tv^vikoq  ent- 
spricht dem  oi^  „dem  Entblöfsten";  in  dieser  niederen  Bedeutung  ist  er 
dann  die  „entblöfs ende  Kraft"  der  Vorsteher  aller  nakten  Ringer  und 
Kämpfer,  und  so  hatte  sich  denn  im  Verlaufe  dei  Zeit  bis  hierher  der  erhabene 
Begriff  in  der  alten  kadmeischen  Urtheologie,  der:  eines  Offenbarers  und  Ver- 
kunders  des  Mächtigen,  allmählig  verloren. 

War  übrigens ,  wie  die  griechische  Schriftsteller  sagen ,  der  griechische 
Hermeias  identisch  mit  dem  pbönizischen  Taath  oder  Taaut,  und  mit  dem 
aegyptischen  Tbot,  Thoyt,  Theut,  und  bedeutete  er  unter  diesem  Namen  in 
Phönizien  wie  in  Aegypten  „den  Verstand,  den  Gott  der  Erfindungen 
und  des  Wissens**  so  scheint  diesem  Namen  ohnstreitig  des  semit.  HVl 
(Daath)  „Verstand,  Klugheit,  Erkenntnifs,  Wissen"  mit  einer  ungleich 
grefseren   Wahrscheinlichkeit  zum  Grunde  zu  liegen,    als  das  aegyptische 
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„Dsche,  Dschedsch,  Dschaotsch"  Kopf  oder  Genius  desVerftandes, 
wovon  Zoega  diesen,  Namen  mit  Hülfe  des  Koptischen  ableiten  will. 

Zweite  Zeugung, 

oder 

die  erhellende,  geoffenbarte,  erhaltende  und  be- 
glückende Religion  des  Zeus  selbst. 
Geburt  und  Wirken  des  Bacchos  Dionysos  auf  Erden. 

Auf  die  Verkü  ndigung  oder  die  Offenbarung  folgt  nunmehr  der  Inhalt  oder  der 
Gegenstand  derselben,  die  Lehre,  die  Religion  selbst.  In  der  Sprache  der 
Symbolik,  in  der  heiigen  Bilderschrift  der  Tempel  erscheint  diese  durch  die  Per- 
sonifikation eines  zweitenSohnsdes  mächtigen  Zeus,  der,  zu  gröfserer  Annähe- 
rung desselben  zu  den  Menschen  und  damit  das  Wort  geoffenbaret  werde  im 
Fleische,  mit  einem  zwar  sterblich  gebornen,  hernach  jedoch  zur  Unsterblich- 
keit erhobenen  Weibe  erzeugt,  aber  vollkommen  aus^eboren  ist  nur  von  ihm  allein. 
"Wie  in  der  Hicrogljpbc  vuu  der  Pallas  Athene  Gehurt  aus  dem  Scheitel  des 
mächtigen  Zeus  der  'tepog  Aoyof  von  der  höchsten  Weisheit,  Gerechtigkeit  und 
Güte  gegeben  worden  war,  die  blofs  und  allein  von  dem  höchsten  und  mäch- 
tigsten Gott  ausgehen  sollte:  also  ward  in  der  Hieroglyphe  von  des  Baccbos 
Dionysos  Geburt  aus  dem  Schenkel  oder  der  Hüfte  des  mächtigen  Zeus  der  fepos 
koyog  von  dem  Ausgehen  seiner  geoffenbarten  und  beglückenden  Lehre  unter 
den  Menschen  von  seiner  Seite  (griech.  Mypog,  hehr.  n3"P,  man  vcrgl. 
Gesenius  Hebr.  W.  B,  S.  41  i)  oder  aus  seinem  Innersten  allein,  sinn- 
bildlich in  der  Urtbeologie  der  Kadmeer  ertheilt»  Erzeugt  von  dem  Mäch- 
tigsten und  Höchsten  ward  dieser  göttliche  Sohn,  diese  herliche  Lehre, 
tm  Glanz,  Blüthe  (H&3  griech.  NtW«  im  tep.  Aoyos)  mit  der  Hoch- 
anbetenden d.  i.  mit: 

Usfiity.  ,  H  /NDUJ.  Schemelab,   od.  Ssemelah. 

Entweder  von  dem  im  Hebr,  ungebräuchlichen  im  Arab.  noch  erhaltenen 
Stw.  NO$  „hoch  seyn"  wovon,  nach  Gesenius  S.  n6if  das  Hebr.  **0$ 
„hoch",  woher  D^DtÖ  „die  Himmel".  Davon  stammt  das  altgriech.  Wort 
TLcHfiot  „die  Höhen"  ab,  vondemSamos,  Samothrace  u.  s.  w.  ihren  Namen 
erhalten,  von  StraboL.  8«  Constantin  Porphyrog.  Them.  XV.  und  Eustathius 
adOdyfs,  IV,  671  uf  344,  mit  tty?  verglichen,  Strabo  sagt  ausdrücklich,  die 
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Alten  hätten  rx  vfij  äie' exp#G  genannt*  Von  derselben  Wurzel  mag  auch 
EyfiLx  stammen.  Bochart  läfst  in  seinem  Phaleg.  376»  dieses  Wort  von  den 
Phöniziern  zu  den  Griechen  gebracht  seyn.  —  Oder  von  dem  Hebr.  Nennw, 
Sttf  „Name,  besonders  des  Iehovah,  Ruhm".  —  Die  zweite  Hälfte  des 
Namens  stammt  von  dem  arab.  Stwv  mK  „verehren,  anbeten";  folglich 
war  H^NOttf  Scbemelah,  Ssemelah,  entweder  die  „Hochverehrende"  oder 
die  „des  H  errnNamen  Anbetende",  als  welche  sie,  die  sterblich  Geborene, 
in  der  ganzen  griechischen  Mythe  erscheint.  Durch  ihren  göttlichen  Sohn  Bacchos 
Dionysos,  d«.  u  durch  die  Religion  selbst  ward  diese  Hochverehrende, 
des  Herrn  Namen  Anbetende,  dieSemele,  von  den  Todten  auferweckt, 
aus  der  Unterwelt  emporgeführt,  und  als  Halbgöttin  zu  den Göttern  des  Olympos, 
oder  der  ewigen  Wohnung ,  erhoben  unter  dem  Namen  : 

euwV.  -  ntfmn.  Thyonah. 

Von  dem  Stw.  TWT\9  im  Syr.  und  Arab.  noch  vorhanden  „stauneu, 
erstaunen,  in  der  Bewegung  einer  Ueberraschung  sich  be- 
finden"; folglich:  die  „Staunende  oder  die  Erstaunte,  von  dem 
Schrecken  der  Ueberraschung,  nach  ihrer  Au ferweckung  von 
denXodten  und  bei  ihreiAufna  h  m  c  in  den  Olympos  Bewegte"* 
Als  Semele  wandelt  sie  auf  der  Erde  und  ist  sie  die  Anbetende  des  Herrn ,  die 
Verehrerin  seiner  Macht  und  Herrlichkeit,  die  seinen  Sohn,  d*  i.  seine  Re- 
ligion, empfängt,  Sie  ist  das  Symbol  der  Gottesverehrung;,  des  Tempel- 
dienstes ,  der  Verehrer  und  der  Anbeter  des  Mächtigen  selbst.  Sie  stirbt  und  geht 
ein  zur  Unterwelt  in  der  Verehrung  desselben.  Allein  darch  den  Sohn,  den 
sie  empfangen  obgleich  nicht  ausgeboren ,  durch  die  Religion,  den  Bacchos 
Dionysos ,  wird  sie  erweckt  von  den  Todten ,  gelöst  aus  der  Unterwelt  und 
emporgeführt  zu  der  Unsterblichen  Wohnung.  Dies  ist  der  ispog  k6yo$,  der 
in  der  semitischen  Hieroglyphe  des  Doppelnamens  Semele  und  Thyone,  der  in 
dem  Flammentode  derselben ,  der  in  ihrer  Emporführung  durch  Bacchos  Dionysos 
aus  der  Unterwelt  enthalten,  der  unfehlbar  in  allen  Bacchischen  Mysterien  ge- 
lehrt, der  aber  besonders  in  dem  alle  neun  Iahre  zu  Delphi  an  dem  Tage  der 
H  e  r  0  'i  s  und  in  dem  trieterischen,  mysterienvollen  und  heiligen  Thyadenfeste 
in  der  Thyone  Tempel  zu  Troezen  im  Pefoponnesus  geoffenbart  worden  seyn 
mag.  Thyone  war  die  Personification  der  grofsen  und  schö- 
nenLehre  derUnsterblichkeit,  die  durch  die  An-u.  Aufnahme 
der  Religtondes  mächtigen  Herrschers  und  Ordners  der  Welt 
allen  Sterblichen  werden  soll.  M.  s.  Pausanias  11,  31.  beiTrözen. 
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Das  erste  Kyziken*  Epigr.  in  Iacobs  E*ercitt.  crit.  ad  Script,  vet.  T.  ir.  p, 
145.  Pindaros  Olymp.  II,  44.  Pindar.  Pyth.  II,  3.  III,  176.  Diodor.  III, 
62.  IV,  25.  Apollod.  III,  5;  und  Plutarch.  Qtiaest.  Graec.  12.  Im  noivog 
Koyog,  wie  leider  —  die  späteren  Zeiten  ihn  ausserhalb  der  Mysterien  erhalte» 
und  in  trauriger  Verdunklung  der  alten  ehrwürdigen  und  göttlichen  Offenbarungen 
fortgeführt,  mochte  Semele  wohl  weiter  nichts  als  das  Rebgeschofs,  das  eine 
niedere  Hieroglyphe  war ,  vom  edelsten  Gewächse  zur  Bezeichnung  der  gött- 
lichen alles  erfreuenden  Lehre  entlehnt ,  und  Thyone  nur  die  im  Opferdienste 
schwärmende  Bacchantin  bedeuten.  Mit  der  allmählig  immer  weiter  sich  ver- 
breitenden ,  auf  das  "Wirken  und  das  Denken  im  Leben  der  griechischen  Vor- 
welt  immer  mehr  ihre  Einflüsse  übenden  Unkentnifs  der  uralten  heiligen  Semi- 
tischen Sprache  der  geoffenbarten  Urreligion  der  Vorwelt,  blieb  nur  die  gemeine, 
in  die  Sinne  unmittelbar  tretende  Ansicht  der  Symbole  zurück,  und  immer 
weiter  — je  später  —  wich  deren  höhere  und  heilige  Bedeutung,  ihr  höherer  Geist, 

Von  der  Hochanbetenden ,  des  Herrn  Namen  heilig  Verehrenden ,  der 
Semele  ward  empfangen,  von  seinem  olympischen  Vater  Zeus  jedoch  allein 
vollständig  ausgeboren  der  göttliche  Sohn 

AtQMcrof.  ^W?^l*  E>»ja»A<»fiu3.  od.  TlTylP*!,  Dionysus. 

Von  dem  Stw.  pl  oder  JH  „Recht  verschaffen,  beschützen; 
helfen,  beherrschen,  richten,  rächen,  strafen,  vergelten" 
M.  s.  i  Mos.  30,  6.  Sprüchw*  31,  9.  Ps.  54,  3.  lerem.  5,  28.  22,16.  30, 
13.  1  Sam.  2,  10.  Zach,  3,  7.  1  Mos.  49,  6.  Ies.  3,  13.  Ps.  7,  9.  50, 
4.  9»  9«  7a>  2»  68»  6*  1  Mos.  15,  14.  Hiob  36,  31.  Im  Ar  ab.  JN1  „ver- 
gelten" Schuitens  Clav.  Dial.  S.  274.  Michaelis  Suppl.  S.  423.  Davon  £1 
„der  Richter"  I  Sam.  24,  15;  der  „Vertheidiger,  Beschützer  und 
Helfer"  Esra  7,  25.  Und  von  fltg  „die  Macht"  die  „Stärke"  insbe- 
sondere von  „Gott"  Ps.  78,  4*  145»  6*  Folglich  ohne  Veränderung  der 
Vocalisation  in  der  Zusammensezzung  tttJPJf!  ( Dajanaesus )  und  mit  einiget 
Abänderung  nach  hellenischer  Mundart  nTV^T  (Dionysos)  „die  Recht  ver- 
schaffende, helfende,  richtende,  beherrschende,  straf- 
ende und  vergeltende  Macht".  Dies  war  der  Inbegriff  der  von  Zeus 
durch  Hermeias  geoffenbarten  und  von  der  anbetenden  Menschheit  empfangenen 
Religion  der  Kadmeischen  Urwelt:  sie  verschaffte  das  Recht,  sie  half, 
sie  richtete,  beherrschte  und  strafte,  undsie  gewährte  die  Ver- 
geltung. —  Deruralte,  vonHesiodus  V.  934  schon  genannte  Name 
Dionysos  umfafste  als  Symbol  die  ganze  heilige  Lehre  und  war  demnach, 
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gedeutet  aus  3er  semitischen  Sprache  3er  Priesterwelt  in  den  Mysterien ,  3er 
wahre  ispk  loyog.  Indeis  ward,  wie  es  scheint,  dieser  Hauptnarne  naher 
erklärt  durch  die  folgenden  Beinamen,  die  seinen  ispig  koyog,  obgleich  selbst 
auch  ispit  Xoyoi ,  noch  genauer  bestimmten : 

Erstens.  B«V#>s.  Von  dein  Stw.  np3„öffnen,auf  lösen,  sehen  machen 
folglich TlJ-np>5|(8akchos)  „die oeffn ende,  auflösende,  sehen  mach- 
ende Kraft".  Als  iepoghoyos  auf  die  Religion,  den  Dionysos,  bezogen,  lag  in 
diesem  Namen  die  Lehre:  ,, die  Religion  öffnet  und  löst  des  Menschen  Geist 
und  Herz  und  löst  von  dem  Bösen  wie  von  dem  Uebel  der  Erde".  Als  einen 
solchen  erklärte  ihn  das  spatere  griech.  Avxtog,  Avaiog  und  das  latein.  Liber. 
Im  noivig  \6yog  war  Bacchos  nur  der  durch  den  Genufs  seines  Weines  lösende 
und  befreiende  Gott;  und  in  so  fern  ward 'der  Wein  selbst  ein  Symbol,  der 
nicht  allein  vom  physischen  Uebel  sondern  auch  vom  moralischen  Verderben 
lösenden  und  entfesselnden  Kraft.  In  dieser  Hinsicht  ward  er  dann  auch  der 
Weinpresser,  der  Weinausgiefser,  Ayvoiiog  odrr  Aiißiav ,  wozu  das 
semit.  Stw*  pp3  „ausgiefsen,  ausleeren"  seine  Bedeutungen  abgegeben 
zu  haben  scheint,  .  Die  Hieroglyphe  dieses  lösenden  und  ausgiefsenden  Gottes 
war  der  mit  de*  Schaale  «Ja r gesellte  Bacchos. 

Zweitens.  Hxxoe.  Von  dem  Stw.  TD^  „erhellen,  licht  machen" 
inphys.  wieinmoral.  Sinn,  imarab.HD^  „deutlich  machen,  erklären, 
erweisen";  folglich  T'y- HD;  (lakehos)  „die erhellende  erklärende, 
erweisende  Kraft".  Als  ispig  koyog  auf  die  Religion,  denDionysos,  bezogen, 
lag  in  diesem  Namen  die  Lehre:  „die  Religion  erhellt,  belehrt,  erklärt  und 
erweist  was  dem  Menschen  zum  Glauben  nötbig  ist"*  Im  xotpog  kiyog  mochte 
Iakchos  entweder  als  derlluptyatyg  oäetUupforopog,  theils  als  Sonnengott,  theils 
als  die  Feuerkraft  des  Weins  gegolten  haben,  üebrigens  aber  war  die 
Hieroglyphe  dieses  erhellenden  und  lichtmachenden  Gottes,  wie  Pausanias  be- 
stimmt von  einer  Statue  desselben  in  einem  Tempel  der  Demeter  zu  Athen 
Atti  S.  4.  edd*  Sylb.  berichtet,  die  des  Iakchos,  der  eine  Fackel  trägt.  Hier 
erblicken  wir  folglich,  mit  der  semit.  Deutung  völlig  übereinstimmend,  in 
dem  Iakchos  einen  Lichtbringer,  einen  Lichtgenius,  der  besonders  in 
den  Attischen  Mysterien  zu  Hause  ist,  M.  vergl.  Creuzers  Beurtheilung 
von  Ouwaroffs  Schrift:  Essai  sur  les  Mysteres  d'  Eleusis  etc.  S.  777, 

Drittens.  -Eißog.  Von  dem  Stw.  JQlö  „sättigen,  erfülien"'inmoraI. 
wieimphys.  Bedeutung;  folglich  *-H3to  (Sabos)  „die  sättigende,  er- 
fallende  Kl.tft";     Als iepighiyog  auf  die  Religion,  denDionysos,  bezogen, 


lag  in  diesem  Namen  die  Lehre :  „die  Religion  sättigt  und  erfüllt  alle  ihre  Ver- 
ehrer" Im  xowoQ  Xoyog  war  Sabos  der  Gaben  und  Freudenspender.  Seine  Hie- 
roglyphe in  dieser  Hinsicht  war  dann  der  Gott  mit  des  Ueberflusses  goldenem 
Hörn.  Unter  diesen  Namen  lernen  wir  ihn  aber  vorzüglich  in  den  Mysterien 
kennen,  wie  sich  aus  der  folgenden  berühmten  Formel  ergiebt,  an  der  schon 
Bochartim  Phaleg  sich  nicht  unglücklich  versuchte,  und  bey  deren  Deutung  das 
Zurückgehen  auf  das  ungleich  entferntere  Indische  mir  in  so  fern  unnöthig  zu 
seyn  scheint ,  als  man  sich  ihren  Gebrauch  und  deren  Erklärung  aus  dem  Semi- 
tisch -  Chaldäischen  folgendermaafsen  dachte»     Die  Formel  nämlich  ist: 

'ETOI,  2AB0I,  THE,  "ATTHS,  *TH£,  VATTHS 

Nach  meiner  Ansicht  ward  -diese  heilige  Formel  in  der  Mysterienhalle 
vielleicht  zum  Anfang  oder  zum  Schlufs  von  zwei  Chören  entweder  gesungen 
oder  gesprochen.  Von  einem  Chor  der  Mysten  und  einem  Chor  der  Priester 
oder  dem  Ko/yjg,  dem  Seher,  allein.  Dies  mochte  in  folgender  Ordnung  und 
abwechselnd,  wahrscheinlich  mit  manchen  Wiederholungen,  nach  Art  unserer 
liturgischen  Gesänge  geschehen  seyn. 

Chor  der  Mysten. 

%üii  ^fiSsi  |^nj!  «gi 

d.  i. 

Mein  Vater!  Mein  Ernährer! 

Chor  der  Priester,   oder  der  Kohes. 

Er  ist  das  Feuer  (Licht)! 
Chor  der  Mysten. 

Du  bist  das  Feuer  (Licht)! 
Chor  der  Priester  u.  s.  w. 

Er  ist  das  Feuer  (Licht)! 
Chor  der  Mysten, 

Du  bist  das  Feuer  (Licht)! 

Von 
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Von  diesem  Grade  der  Weihucgen  in  der  Mysterienlehre,  oder  in  den 
TsXercctg  scheint  man ,  nachdem  man  vorher  schon  den  fepig  Kiycg  vom  Bkuxos, 
darauf  den  vom"L*x%s£  erkannt,  übergegangen  zu  scyn,  um  des  höchsten  Wesens 
Erkenntnis  immer  näher  zu  kommen : 

Viertens,  zum  Zuypevg.  VondemimSyr.  und  imChald.  noch  erhaltenen 
semit,  5t  w.  ^XÜ  „senden,  werfen,  schleudern";  folglich:  TäJ-^TO 
(Ssagreos  conu  Ssagreus,  anstatt  Zagreus  TV -^5^,  bei  dem  Altern,  des  $  mit 
2f  in  den  semit.  Dial.)  „die  sendende,  werfende,  schleudernde 
Kraft".  Als  fepog  koyog  auf  die  Religion ,  den  Dionysos  bezogen ,  lag  in  diesem 
Namen  die  Lehre:  die  Religion  ist  eine  Sendung,  oder  gesendet";  von  wem? 
konnte  erst  der  darauf  folgende  ispog  Koyog,  d.  i.  die  folgende  Weihe,  völlig 
enthüllen.  Im  xowog  koyog  war  Zagreus 'der  Schleuderer  oder  Sender  des  Blizzes; 
und  in  so  fern  verband  er  sich  mit  der  vorhergehenden  Weihe ,  worin  der  Sabos 
für  einen  Feuer  und  Liehtgott  erklärt  worden  war.  Man  vergL  Nonnos  Dionys. 
io,  292»  ff.  Die  den  Dionysos  in  diesem  Grade  bezeichnende  Hieroglyphe 
scheint  die  Vorstellung  desselben  mit  den  Blizzen  oder  Pfeilen  in  der  Hand 
gewesen  zu  seyu.  M.  s.  Eckhel  Doctr.  N,  Veu.  P,  3,  V.  ö,  P.  602.  Nonn; 
Dionys,  30,  259*    Nunmehr  endlich  folgte : 

Fünftens,  'EkeXeog  öder  'Ehevg.  Von  dem  semit.  Nennw.  SWod.  SN  „der 
Mächtige,  der  grofse  Gott";  folglich:  Ty-^N^N  (Eleieos)  „Gott 
der  Götter"  oder:  der  „Mächtige,  der  Mächtigen  Kraft".  Durch 
die  Wiederholung  von  IN  in  verstärkter  Bedeutung:  der  „Hoch mächtige, 
derhöchste  Gott".  Und  so  hatte  Dionysos  oder  die  Religion  in  diesem 
tepog  Xoyo^  sich  selbst  als  den  El -El,  d.  i.  als  den  Erhibensten,  und 
Mächtigsten  vollständig  geoffenbart.  In  dem  Sohn  auf  Erden  war  der 
Herr,  Zeus,  selbst  erschienen.  Dies  scheint  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit 
der  eine  Endpunkt  der  Dionysischen  Geheimlehren  gewesen  zu  seyn. 

Wie  aber  nun  der  fepog  tiyog,  der  allen  den  hier  angeführten  Hauptnamen 
des  Bacchos  in  der  Urtheologie  der  Vorwelt  und  späterhin,  in  der  Mysterien- 
lehre zum  Grund  lag,   aus  dem  Semitischen  gedeutet  zu  werden  vermochte: 
also  vermögen  es  auch  die  mancherley  Attribute  oder  andere  Bezeichnungen 
unter  denen  hieroglyphisch  Bacchos  Dionysos ,   oder  die  Religion,  in  der  Bill 
derschrift  der  Tempel  von  Hellas  erschien.     Hier  nur  die  vorzüglichsten  davon 
indem  eine  weitere  Ausführung  zu  einer  anderen  Zeit  erscheinen  soll!  Diese  sind* 
der  Bacchische  Stier  und  der  Bock  nebst  dem  Satyr,  als  die  beyd*n 
heiligen,  ihn  hieroglyphisch  darstellenden  Thierej    sodann  Silen  und  der 
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Pan,    seine  Begleiter.     Wie  und  warum  kam  Bacchos  Dionysos  zu  diese» 
Attributen?  was  wollte  die  Hieroglyphik  mit  ihnen  sagen? 

In  Hinsichtauf  den  Stier,  so  scheint  diese  Hieroglyphe  das  älteste  wie  das 
allgemeinste  aller  Bacchos  -  Symbole  gewesen  zu  seyn.     Durch  dasselbe  be* 
zeichnet,  erscheint  der  Gott  als  Txupog,  TxvpopopQoGf    Txvpoyei/^,  TxvpoxtQx- 
Ao$f  TccvpoKpxvoe,  Txvpoxepoc,  Bouxdp$c$  Kspxafyöpoi  und  *H/3tov.  Hier  sind  Txvpog 
und  Kdpxg,  Stier  und  Hom,  d.  i.  der  Name  des  ganzen  Thiers  und  dereines 
Theils  von  ihm  die  wahren  Bezeichnungen,     Offenbar  ist  das  griechische  Wort 
Txvpos,  lat.  Taurus,   deut.  Stier,  aus  dem  Semitischen  gebildet.     Ihm  zu« 
Dächst  steht  das  chald.  H)T\%  sodann  das  arab,  "tf¥  oder  [  ^fa,  das  entferntere 
ist  das  bebr*  *XfÖ*  Das  Aram.  *^1H  „Stier,  oder  Rind"  überhaupt  und  das 
gleichfalls  aram.  N^ln   „Stierkalb"  oder  „junger  Stier"  war  ohnstreitig 
des  griechischen  Txupog  nächstes   Mutterwort.   Nun  ward  aber  ausgesprochen 
wieN'lln  „der  junge  Stier"  das  ebenfalls semit.  H^in  „dieLehre,  Hiob. 
22,  22"  das  Gesezz,  3M0S.  6,  9.  Ps.  19,  8-  die^Offenbarung,  das 
Orakel.,  Ies#  1,  10.  8»  16,  20.  42,  4.   14.  Demnach  war  im  Upfo  koyoe 
der  Bacchisch- Dionysische  Stier  das  durch  seinen  Namen  ausgesprochene  Sinn- 
bild oder  Symbol  der    „Lehre,  des  Gcsezzcs,   des  Orakels  und  der 
O  ffenbarung  des  Herrn4*.     Auf  diese  Weise  ward  der  Stier,  der  junge 
Stier  vorzüglich,   oder  das  die  ersten  Hörner  treibende  Stierkaib,   wie  wir  es 
aus  der  Abgötterei  der  Israeliten  kennen  lernen,  die  Hieroglyphe,  durch  welche 
die  Offenbarung  des  Herrn  ,  oder  vielmehr  Dionysos ,  die  geoffenbarte  Religion 
selbst,  sinnbildlich  dargestellt  ward.     Die  Hieroglyphe  war,    was  das  Wort 
deutlich  sagt,  nichts  als  das  heilige  Zeichen;  der  kpos  Aoyos  hingegen  der  darin 
verborgen  lag,    nur  allein  den  in    die  Sprache,     Denkart    und    bild- 
liche Darstellungsweise  der  semitischen  Mysterienlehre  Eingeweihten 
erkennbar,   war  die  durch  ein  änlich  lautendes  Wort  in  der  heiligen  Sprache 
selbst  ausgedruckte,  höhere  metaphysische  Idee.  Darum  nun konnteder Bacchos 
Dionysos  ganz  als  Stier,   als  ein  Tauromorphos ,   und  als  ein  Taurokephalos 
vorgestellt  werden;     konnte  man  ihn  mit  einem  AäIE   TATPE    begrüfsen. 
Der   Eingeweihte   erblickte   in  diesem  heiligen  Zeichen,   in 
dieser  Hieroglyphe,  wo  er  sie  auch  fand,  und  er  verehrte  in 
ihr  seine  heilige  geoffenbarte  Religion,  seinen  geoffenbarten 
Gott,  Herrn  und  Vater  aller  Dinge;  in  welcher  Ie tzt er n  Hin- 
sicht der  Name'H^v  (Hebon)  JiNSNt,  ( von  3N  oder  N^N  „Vater" 
und   von   fr*    ^schaffende    Kraft")    die  „schaffende   Vater- 
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kraft"  im  Kreise  der  Mysterienlehren  bezeichnete.  Im  nmf 
XoyoQ  hingegen  waren  es  nur  einige  Eigenschaften  des  durch  das  heilige  Zeichen 
dargestellten  Thieres  selbst,  als  Kraft  und  Stärke,^  die  als  Bezeichnungen  der 
Gottheit  angesehen  wurden ;  und  so  glaubte  man  die  göttliche  Kraft  und  Macht 
im  Stierzeichen  anbeten  zu  können. 

Wie  es  sich  nun  mit  der  Hieroglyphe  der  ganzen  Stiergestalt  des  Dionysos 
und  dem  derselben  zum  Grunde  liegenden  lepfo  \oyos  verhält;  eine  gleiche 
Bewandnifsbatesauch  mit  den  Hörnern,  die  Dionysos,  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich  und  erkennbar ,  bei  völliger  menschlicher  Gestalt  an  seinem  Haupte 
trägt.  DafsK^as  „das Hörn"  wieKepawog ,  Kopuvk und  Kpovog  von  dem  semit. 
HR.  (Keren)  „Hörn"  abzuleiten  sey  und  dafs  dieses  Wort  von  dem  Stw. 
fij?  „strahlen,  glänzen**  stamme,  ist  schon  oben  erwiesen  worden.  Keren 
und  Keras,  oder  das  Hörn,  war  die  Hieroglyphe,  das  in  der  Bilderschrift  an- 
genommene heilige  Zeichen  des  Lichtstrahls  insbesondere,  der  als  solcher  bildlich 
nicht  ausgedruckt  u  nd  (  bei  Ermangelung  der  Buchstabenschrift )  nicht  geschrieben 
werden  konnte,  oder  des  Lichts  überhaupt.  Demnach  war  der  unter 
dieser  Hieroglyphe  verborgen  liegende  feßoe  kwot :  der  mit  Hörnern  ver- 
sehene Dionysos,  der  erhellende,  erleuchtende  sich  offenbarende  Lichtgott  sey 
derselbe,  den  der  Name lakchos  noch  bestimmt« bezeichnete.  Im  höheren  Sinne 
sprach  dann  diese  Hieroglyphe  die  Erleuchtung  aus,  die  durch  die  geoffenbarte 
Religion  zu  den  Menschen  kommt.  Und  so  mochten  diesen  Gott  seine  Verehrer 
mit  dem  Namen  KepoL<r$opo$,  Bovxdpog,  Tctvpixepos  u.  s,  w.  würdig  bezeichnen. 
Deshalb  blieb  noch  das  Rhyton,  selbst  in  den  spätesten  Zeiten  seiner  Verehrung 
in  Kompanien ,  Sizilien  und  Griechenland  ein  ihm  geweihtes  heiliges  Zeichen, 
Im  KQtvog  koyog  mochte  er,  als  Hörnertrager ,  theils  nur  die  sichtbare  Kraft  des 
Weins,  theils  nur  seine  Abstammung  aus  der  Krön idenfamilie  und  seine  Abkunft 
von  dem  gehörnten  Kronos  bedeuten  sollen. 

Das  zweite  heilige  Thierzeichen  ,  unter  dem  Bacchos  Dionysos  dargestellt 
zu  werden  pflegte,  warder  Bock,  und  damit  verbünden  der  Satyr,  indem 
das  vollständige  Thierzeichen,  nämlich  der  Bock,  schon  in.  den  früheren  Zeiten 
nicht  mehr  so  häufftg  gebraucht  und  an  dessen  Stelle  der  aus  der  mystischen 
Bocks-  und  Menschennatur  gebildete  Satyr  gestellt  worden  war.  Dieser  Satyros 
ward  nun  zu  einer  Bezeichnung  der  Art  und  Weise,  unter  welcher  die  Dionysos- 
lehre unter  den  Menschen  erschien*  Sein  Name  drückte  den  tepoe  kiyce,  das 
txvsvjptQv  selbst  aus,  in  dem  diese  Lehre  vorgetragen  ward.  Er  war  das  Sinnbild 
der  Mysterien,     Dieses  letzte  Wort  ist  das  griechische  VLvfißm  „das  Geheime, 
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Verhüllte,  Verborgene,  das  Geheimnifs ,  3er  Ort  des  Geheimnisses  u.  s.  v/.4t 
Ihm  entspricht  vollkommen  in  Wortlaut  und  Wortbedeutung  das  semitische 
^inpO  (Misthor)  nnCO  (Mistbar)  „geheimer,  verhüllter,  verborg- 
ener Ort",  von  dem  Stw.  "Xno  „verbergen,  vtrhülien,  bedecken"; 
und  daher  dann  die  heiligen  Zeichen  einer  solchen  Verbergur^g  und  Veihüllung, 
des  Ortes  wie  der  Lehre:  die  W  (Sathyrei),  kriech,  die  ZuTvpoi,  d.  i. 
„die  Symbole  der  Verberguog  oder  Verhüllung".  Sie  drückten  im 
Worte  die  Idee  aus,  dafs  die  Lehre  vom  Dionysos  eine  Geheimlehre  sey. 
Als  Hieroglyphe  in  der  Bilderschrift  ward  nun  das  Bild  eine*  gehörnten  Thiers 
gewählt,  das  einen  verwandten  Namen  trug  und  woraus  übrigens  noch  mehrere 
andere  Theile  der  Gebeimlehre  erklärt  werden  koanten.  Dieses  Thier  war  der 
Bock,  im  semit.  hebr*  "W&,  dessen  Verehrung  bei  den  Semiten,  besonders 
in  Aegypten  übrigens  aus  3  Mos.  17,  7.  aChron.  n,  15  hinlänglich  hekannt 
ist,  und  dessen  mit  der  Mens  che  ufigur  verbundene  Gestalt  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  bei  den  Semiten  in  Syrien  als  TVto  „bocksgestaltiger  Wald- 
mensch" vorhanden  war.  M.  vergl.  les.  13,  21.  Geseoius  H.  W.  B.  S. 
1092  und  Boch.  Hiero.  II,  844.  Ohnstreirig  ist  aber  das  vollständige  Wort 
D^TjnO  oder  ^VpCJ,  Hocrvpoi,  in  der  Bedeutung  von  bocksgestalügen  Wald- 
menschen, die  im  Verborgenen  hausen,  änlicb  den  D^Tytü  der  Hebräer, 
phönizisch,  oder  tyrisch  -  syrischen  Ursprungs,  wie  die  Erzählung  erweisen 
dürfte,  dafs  ein  solches  Geschöpf  Alexander  dem  Grofsen  während  seines 
Aufenthalts  in  Syrien  in  der  That  überbracht  worden  sey.  Sonach  lag  in  der 
Hieroglyphe  de&  Bocks  eder  des  verborgenen  gespenstartigen  Seir  oder  Sathyr  der 
ispog  koyos  von  der  verborgenen  oder  geheimen  Lehre.  Im  notvog  koyog  mochte 
sie  hingegen  wohl  nur  als  ein  Zeichen  des  durch  den  Wein  beförderten  Ge- 
schlechtstriebes und  Fruchtbarkeit  gegolten  haben. 

Die  dritte  Hieroglyphe,  zur  Dionysoslehre  gehörig,  war  der  Silenos, 
Ettyvfo  odcxSeikiji/og,  wovon  Zfi/A^VdieStammsylben  enthält,  stammt  von  dem 
Semit.  eSu?  in  Pi. ,  „vollenden,  Opfer  darbringen,  Lob  undDank 
singen'"'  1  Ron.  9,  25.  Hos.  14,  3.  Ps.  56,  13.  Im  Chald.  Part.  Pe.  ü*npß 
„vollendet"  im  Hebr.  ÖT#  „Dankopfer,  Lob  und  Preisopfer". 
Beider  Verwandlung  des  D  in  \  (IVLs.  GeseniusH»  W.  B.  543.)  in  den  osta- 
ramaischenMundartenf?$;  folglich T3J - Jl0  ( Ssileoos )  „die  vollendende, 
Lob  und  Dankopfer  bringende  und  preisende  Kraft".  Völlig 
in  diesem  seinem ,  aus  dem  semit»  Namen  entwickelten  und  umfassenden  Begriffe 
übereinstimmend  mit  seiner  Bezeichnung  ads  &ixcr*v6tunsTsk$Ticpxw  „Qpferan- 
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führet  des  bacchisch-dionysischen  Chors"  in  der  Orpb.  Hym,  53, 
4.  und  so  durchgehends  mit  den  würdigeren  Bezeichnungen  derselben  in  der  al- 
ten Mythe,  die  an  einem  anderen  Orte  näher  erörtert  werden  sollen*).  In  diesem 
Namen  lag  also  der  fepog  koyos  vom  dem  Opfer ,  dem  Opferdank  und  Opfer» 
gesang  ir*den  Mysterien  des  Herrn.  Im  uoivog  koyog  war  Silen  nur  der  wtin- 
erfreute,  gutmüthig  komische  Greis,  des  Bacchos  Lehrer  und  Gefahrte,  u,  s.  w. 
Die  vierte  Hieroglyphe,  zur  Dionysoslehre  gehörig ,  war  der  Pan.  Tiau 
stammt  von  dem  semit  H3D  „bauen,  erbauen,  anbauen,  bilden, 
schaffen,  zeugen".  M.  s.  iMos.  8»  20,  10,  ii,  12,  7.  8«  cmd  im 
Arab.  I.  II  und  VIII.  wovon  im  Arab,  I?D  „der  Erbauer,  Bildner'% 
Vergl.  Scheid.  Gloss.  M.  A.  L.  S.  23;  folglich:  J3  °^er  !?5  n*v  »^ 
Erbauer,  der  Bildner,  der  Zeuger".  In  Hinsicht  auf  seine  Gestalt 
(spizzrge  Ohren ,  Schweif  u.  s.  w.)  in  der  Tempelschrift  gehörte  er  ebenfalls, 
jedoch  entfernter,  zu  den  hebräichen  ÜH^^?'  oder  zu  den  phönizisch  helleni- 
schen D^*Y\nö  „den  bocksgestaltigen  Waldmenschen"  dm  der  Dionysoslehre 
tieferes  Gebeimnifs  bedeuteten.  Besonders  aber  zeichnete  ihn  das  Attribut  einer 
vorzüglichen  Zeugungsfähigkeit  aus,  weshalb  er  auch  der  vokva"jropocheistr  Anth» 
gr,  a.  p.  315*  und  init  dem  Hermes  Ityphailikos  zu  Chemmo  in  Oberaegypten, 
wie  Creuzer  in  seiner  Symbolik  III,  248  schon  scharfsinnig  entwickelte, 
zusammenfällt.  Im  hpog  koyot;  war  Pan,  wie  die  Äegyprer  ihn  auch  als  den 
ältesten  Gott  verehrten,  „der  Erbauer  und  Bildner  des  Ganzen". 
M.  vergl,  HeroäVlI,  145.  Er  war  der  Mendes  Ty-rTOp  (Mindah-os, 
eont.  Mendes)  die  „zumessende,  vertheilende,  austheilende 
Kraft";  und  in  Phönizischer  Lehre  war  er  der  Esmun ,  pptf$  (Essmon)  „die 
fett  machende,  ernährende  und  wachsend  machende  Kraft". 
Im  KOMM  koyoi;  erscheint  er  uns  nun  bei  den  Griechen,  besonders  in  der  arka- 
dischen Volksreligion,  blofs  als  ein  Feldgott,  dem  mancherlei  ländliche  Er- 
findungen und  Obwaltungen  im  rustikalischen  Leben  beigelegt  werden.  Immer 
aber  scheint  er  aueb  in  Griechenlands  Dionysischen  Mysterien  als  ein  uralter 
Gott  bekannt,  obgleich,  nach  Herodotus  Zeugnifs,  daselbst  ungleich  junger 

' 
,  *)  An  demselben  Orte  wiVd  die  hohe  Wichtigkeit  der  Örphischen  Hymnen  dargethan  und  sollen 
Creuzers  Vermurhungen  darüber  gerechtfertigt  werden.  Denn  wenn  6kte  schon,  der 
Sprache  nach  ungleich  jünger  sind  als  Homerus  und  Hesiodus;  so  sind  sie  doch,  dem 
Inhalt  nach,  sehr  alt.  Sie  sind  nichts  anderes,  als  von  Zeit,  zu  Zeit  sprachlich  moderni- 
sirte  oder  umgearbeitete  Uebersetzungen  der  alten  Tempelhieroglyphen,  oder  der  uralten 
heiligen  Bilderschrift  in  Buchstabenschrift. 
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als  in  Aegypten  gewesen  zu  seyn;  aus  dem  wohl  sehr  naturlichen,  vomHero- 
dotus  aber  nicht  erörterten  Grunde,   weil  semitische  Sprache  und  Gottesdienst 
der  Lage  der  Dinge  zufolge  ungleich  früher  nach  dem  näheren  Aegypten  als  in 
das  fernere  Europa  gebracht  worden  war.       Wenn  nun  in  späterer  Zeit  der 
Dienst  des  Priapos,  nach  dem  Scholiasten  des  Apollon.  i,  933.  ein  Sohn  des 
aus  Indien  zurückehrenden  Dionysos  und  der  Aphrodite ,  mit  dem  des  Pan  und 
Hermes  Ityphallikos  verwechselt  worden  seyn  soll :  so  scheint  Priapos  nur  ein 
anderer,  aus  den  Mysterien  zu  Lampsakos  entlehnter  und  bekannt  gewordener 
Name  jenes  grofsen  Pan  im  fepog  \6yog  der  griechischen  und  aegyptischen  Mys- 
terien zu  seyn«     Die  Sprache  wenigstens ,  aus  der  er  gebildet  worden ,  ist  die- 
selbe, und  der  Name  gewährt  die  Deutung  seines  Wesens,  wie  dies  in  der  uns 
von  ihm  noch  erhaltenen  Mythe  erscheint,   zu  bestimmt,    als  dafs  dagegen  ein 
vernünftiger  Zweifel  erhoben  werden  könnte.     Priapos  stammt  von  T'y-OS'Ha 
(Pri-ap-os)  von  ns  „Frucht"   3N   „Vater,   Erzeuger"  T'y  „Kraft"*; 
folglich,     Hpfyiroe  oder  Hpfairogi    die    „Fr uchterzeugungs kraft,     die 
Fruchtvaterkr  a  f  t".     Daher  nun  der  ungeheure  Phallos ,  daher  im  Schoosse 
seines  Gewandes  die  Früchte  der  Erde,  daher  das  Hörn  der  Amalthea  io  seinem 
Arm ;   welche  Attribute  man  an  seinen  Bildnissen  als  eine  Hieroglyphe  seines 
höheren  kosmiurgischen  Bedeutung  erblickt. 

Nehmen  wir  nunmehr  alle  bisher  gedeutete  Hieroglyphen  zu  der  Dionysi- 
schen Lehre  kurz  zusammen ,  so  finden  wir  zuerst  in  dem  heiligen  Sinnbilde 
des  Stiers,  die  Offenbarung  des    Höchsten  selbst;   zweitens,  indem 
heiligen  Sinnbilde  des  Bocks  und  der  Satyrn,    die   Geheimlebre   dieser 
Offenbarung  nebst  dem  Orte  derselben;    drittens,  in  dem  heiligen 
Sinnbilde  des  Silens,    die  zu  dieser   Geheimlehre  gehörenden  Opfer,     Ge> 
brauche   und   Gebete;  viertens  endlich,  als  das  Resultat  derselben,    in 
dem  heiligen  Sinnbilde  des  Pan,   die  Erkenntnifs  des  geofienbarten,    in  den 
Mysterien  erkannten  und  durch  Opfer  und  Gebete  verehrten  Gottes,  als  des 
Schöpfers,   Erhalters  und   Forterzeugers   aller  Wesen  in  der 
grofsen  Natur  forden  Eingeweihten  als  fepog  koyog  gegeben.     Zeus,    der 
geoffenbarte ,  war  Dionysos,  und  dieser  die  Religion  selbst,  von  der  das  reinere, 
ewige  Licht  ober  Griechenlands  Tempel  und  Altäre  seine  Strahlen  verbreitete. 
In  unzähligen  theurgischen  Kräften  sich  wiederspiegelnd  und  verehrt  von  den, 
Gläubigen,  bey  höherer  oder  niederer  Erkentnifs,  in  vielen  Gestalten ,  die  dea 
Anschauungssinn  wie  das  Gefühl  und  den  Verstand  bewegten  und  erregten, 
kehrte  es    immer  nur  zurück   zu   dem  Einen,   in  dem  es  entstanden  und 


von  dem  es  ausgegangen  war  j  denn  Zeus  war  und  blieb;  auch  in  dem  mm 

Xoyog,  der  Unsterblichen  Obergebieter* 

Dritte  Zeugung," 

od  et 

die  Verbreitung,  Folge  und  Wirkung  der  geoffen* 

barten  Religion  des  Zeus  in  und  durch 

seine  Bekenner. 

Geburt  und  Wirken  des  Herakles  auf  Erden* 

Schon  war  die  Verkündigung  des  Ordners  der  Welt  im;  Hermeias,1 
schon  seine  g  e  o  f  f  e  nbarteGeheimlehre  im  Bacchos  Dionysos  auf  Erden 
erfolgt ,  als  die  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g  der  letzteren  ,  im  Herakles ,  mit  Kraft  und 
Wurde  begann  unter  den  Menschen.  In  dieser  so  höchst  merkwürdigen  und 
im  wahren  Geiste  der  Kadmeiscben  Urtheologie  aufgefafsten  Folge  ist  vom  He* 
siodus  die  Geburt  seiner  drei  Göttersöhne  dargestellt  worden.  Er  sagt  von  Yt 
931   bis   937- 

Zyvt   ä'äp  'ArxXxvrU  M«/j/  fixe  uväißtv   *Erpju,yy, 
Kypvx'  ad'ocvoirtav ,    tspov   Atr%as  et  eotv  acßoccoc* 
Kctdpe/T]  ä'äpx  6i  Ss^ßA?/   reue  ^xUi^av  viov^ 
Mi%$si<;     iv  fyf\oT7]Tt,  Atovva-öv  vokvyrjdtx, 
'AödvctTOV  d'vrjtyfj  vvu  6' xutyorspot  Ssot  iiaf^ 
'A\KtJ.7jvt]  tf  ctp  innre  B/fv    Hp  xnkyj etyv 9 
Itltxd£?<*    &9  (ptXoTijTi    Atog  vstyekijyBptTciQ* 

Nach  Vofs: 
Maja,  des  Atlas  Tochter,  bestieg  Zeus  heiliges  Lagert 
Und    den    Hermes    gebar    sie,      der    Götter    gepriesenen 

Herold. 
Semele,  Tochter  d^s  Kadmos,  gebar  aus  seiner  Umarmung 
Ihn  den  glänzenden  Söhn,   den   Geber    der  Lust  Dionysos, 
Sterblich   sie  selber   den   Gott*   nun  freuen  sich  beyde  der 

Gottheit. 
Weiter  gebar  Alkmenedie  hohe  Kraft  Herakles, 
Als  sie  zurLiebe  genaht  dem  sehwarzumwcIktenKiconioD, 
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Wie,  dlarch  welche  Mittel  und  Wege  kann  aber  diese  Verbreitung  der 
grofsen  Offenbarungslehre  auf  Erden  unter  den  Menschen  bewirkt  werden?  *- 
Wie  kann  Bacchos  Dionysos  mit  Herakles  ziehen?  —  .Nur  unter  unsäglicher 
Mühe  und  Kampf.     Deshalb  ist  des  Herakles  Mutter  die 

'Afotptyn*  njonihi  Alchhemenah,  contr.  Alkmenab. 

VondemStw.  OIT?  „kämpfen,  streiten"  Ps.  35,  1.  56,  2.  3.  2 Mos» 
14,  14.  mit  N  praeform.  und  der  weibl.  End.  HJ;  folglich:  die  „kämpf- 
ende, streitende  Kraft"  welche  die  Tochter  ist  des  Elecktryon,  "des 
„Glanz umgebenen"  und  die  Gattin  des  Amphitryon,  oder  Amphitron, 
das  ist,  der  „Volksspaltungen  erregenden  Kraft",  von  Ö3J  „Volk" 
niDS  „spalten"  und  jiN  „Kraft,  Macht";  der  seinen  Namen  dadurch 
erhält,  dafs  seine  Gattin  den  Herakles  heimlich  von  Zeus  empfängt;  wodurch 
gesagt  werden  sollte:  dafs  die  sich  verbreitende  OfFenbarungslehre  mit  Kampf 
und  mit  heimlicher  Volksspaltung  begonnen,  indem  entweder  ein  Theil  der 
Menschen  einer  früheren  Lehre  noch  treu  und  anhängig  blieb,  oder  indem  die 
Lehre  sieb  in  den  /e/>o?  und  in  den  hoivoq  hoyoc  trennte.     Diese  Alkmene,   d.  i. 

die  Schaar  der  Bekenncr    und    Olaubigcu ,     war    «un   zwar    eine  Sterbliche  und 

dem  Tode  unterwerfen,  allein  Zeus  gebietet  dem  Hermes,  ihren  Leichnam  nach 
ihrem  Tode  in  die  Insel  der  Seeligen  zu  tragen ,   welches  auch  auf  die  Weise 
geschieht,  dafs  Hermes  an  Statt  des  Leichnams  einen  Stein  in  den  Sarg  legte. 
In  dieser  Hieroglyphe  lag,    wie  es  scheint,   der  lepig  koyog  von  des  Körpers 
Verklärung  verborgen.     Wie  in  der  Semele,   die   nach  der   Feuerläuterung 
(von  des  Zeus  Blizzen  verzehrt)  in  den  Olympos  eingeführt  wird,  die  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  des  Geistes  gegeben  ward  j  also  crtheiltc  die  Offenbar- 
ung  in  der  Hieroglyphe  des ,    auf  Zeus  Befehl  von  dem  Hermes  zur  Insel 
der  Seeligen  entführten  Leichnams  der  Alkmene,    die  heilige  Lehre  von  der 
Verklärung  des  Körpers  oder  des  aetherischen  und  feineren  Theils  unseres  Ichs» 
von  dem  nur  das  Gröbere  und  Schwerere  zurückbleibt ,  was  in  der  Hieroglyphe 
des  vom  Hermes  Psychopompos  untergeschobenen  Steins  ausgedrückt  ward. 
Dieser  Theil  der  Geheimlehre,  den  wir  aus  Anton  Liber.  32  und 'Plut.  Vir* 
Lys.  etRomul.  erfahren,   scheint  erst  in  späteren  Zeiten  bekannter  geworden 
zu  seyn.     Ihr  Leichnam  lag  aber,  rnach  der  Angabe  der  Alten,   an  verschie- 
denen Orten  begraben.     Nach  Paus.  1,  41.  zu  Megara.     Nach  Plutarch  de 
Gen.  Socr.   zu  Haliartos  in  Boeotien/    Der  Sohn  dieser  Alkmene  von  dem 
Zeus' war  nun: 
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'Hpxx/Jyi.  'ttpxnkfc  BS*  ^pxHtysfy.  fr  -  Ssn*WI Herachhelos,  cont.  Herakles. 
Lat  Hercules. 
Voq  dem  Stw.  H^N  „wandern,  gehen"  Hiob34,  g.  2  Sam.  12,4. 
Ier.  9,  i.Rrht.  19,  17.  von  Sn  oder  TN  „der  Mächtige,  Held,  Gott" 
undvonfr  „Kraft".  mit  n.Anic;  folglich:  die  „wandernde  Helden- 
oder Gottes  Kraft*'',  von  Hesiodus  V.  9  3^  als  eine  solche  Kraft,  in 
Uebereinstimmung  mit  dieser  Narnensauflösung  aus  dem  Semitischen ,  durch  das 
B/37  'HpocHtyefy  bestimmt  erklärt.  Diese  wandernde  Helden-  oder  Gottes  -  Kraft 
kommt  zu  Theben  in  Boeotien  zu  Tage;  denn  in  dieser  Stadt  wird  der  griech. 
Herakies  geboren.  Also,  von  Theben  in  Boeotien,  wo  auch  der  Hermes  auf 
dem  nahliegenden  Berge  Kerykios  geboren ,  wo  auch  Bacchos  Dionysos  ein* 
pfangeound  von  wo  aus  der  erste  wie  der  zweite  ausgezogen  war;  von  derselben 
Stadt  wandert  ebenfalls  Herakles  aus.  D.  i.  an  dem  Orte,  wo  die  Ver- 
kündigung geschah ,  wo  die  Offenbarung  des  Herrn  und  Weltgebieters  Zeus 
unter  den  Kadmeern  in  Hellas  ihren  ältesten  Sizz  hatte,  an  eben  demselben 
beginnt  auch  die  Verbreitung  und  Wanderung  des  geoffenbarten  Herrn  und  seiner 
Lehre;  denn  gleichfalls  hier  ist  Zeus,  der  Weltordner,  im  Fleische  durch 
seinen  Sohn  erschienen.  Und  so  sehen  wir  ferner  in  diesem  fepog  XoyoQ  den 
Herakles,  wie  den  Bacchos  und  wie  den  Hermes,  hinabzieben  zu  der  Unter- 
weit,  aus  der  er  aber  allein  als  Hauptsieger  zurückehrt;  denn  er  führt  sogar  den 
Kerberos  „den  Ali  ver  schling  er",  wie  wir  ihn  schon  oben  erklärt,  hier 
als  das  Symbol  des  allverschlingenden  Todes,  gebändigt  empor ,  indem  er  vor- 
drang bis  an  den  Acheron,  P^HN  „das  Künftige,  das  Letzte,  Aeus- 
serste"  Ps.  48,  14  78,  4.  6.  Ies.  44,  6\  wodurch  in  der  Geheimlehre 
vielleicht  der  Satzbildlich  ausgedruckt  seyn  mochte:  dafs  die  verbreitete  Offen- 
barung des  Herrn  die  Furcht  vor  der  Zukunft  besiege.  Merkwürdig  ist  es  auf 
jeden  Fall,  dafs  Herakies  dieses  Abentheuer  als  das  letzte  von  allen  verrichtet. 
Merkwürdiger  aber  Jnoch  ist  sein  Scheiden  von  der  Erde-,  indem  endlich  nach 
zahllosen  Kämpfen  und  nach  unendlicher  Mühe  auf  Erden  der  Sohn  des  Zeus 
auf  dem  Berge  Oeta  im  Flammentode  sein  irdisches  Wallen  beschliefst.  Während 
das  Feuer  auf  dem  Holzstofse  seine  irdische  Hülle  verzehrt,  erscheint  vom 
Olympos  eine  Wolke,  die  unter  Donner  und  Blizz  seinen  Geist  aufnimt  und 
diesen  zu  den  Wohnungen  der  Unsterblichen  trägt,  wo  er  mit  Hebe,  der  ewi- 
gen lugend  gegattet  das  Leben  der  Olympier  geniefst.  —  Was  sagt  nun 
wohl  dieser  Schlufs  der  Herkulesmythe,  wie  wir  ihn  als  xotvis  Aoyos  er- 
halten, im  ispie  Myog  anderes,  als:  —    „Zeus  selbst,  der  in  seinem  Sohn 
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auf  Erden  sich  geoffenbart,  der  überall  hin  seine  Religion  verbreitet,  kehrt  im 
Feuerglanz  zurück  in  die  ewige  Wohnung  des  Lichts ;  und  so  jeder  Erdgeborne, 
der  in  sich  aufgenommen  seine  Offenbarung,  steigt  durch  des  Feuers  Läute- 
rung auf  und  kehrt  dahin  zu  ewiger  Verjüngung,  von  wannen  er  gekommen 
ist.  Die  Namen  der  beyden  Gebirge,  des  Oeta  und  des  Olympos,  aus 
dem  Semitischen  entwickelt,  schliefsen  den  tepog  loyot  und  die  für  den  hoivoq 
iUyog  in  der  Mythe  liegende  Hieroglyphe  völlig  befriedigend,  nach  meiner  An- 
sicht, auf.  Der  Oeta,  von  welchem  Zeus  selbst  in  seinem  von  der  irdischen 
Hülle  befreiten  Sohne  wieder  zum  Olympos  kehrt,  hebt,  —  übereinstimmend 
mit  der  Mythe  —  derBergderRückkehr;  denn  'O/r?;  ist  abzuleiten  von 
FRj?lP*  ^em  Arab.  u«  Hebr.  Stw.  "W  „zurückkehren".  Hier  also  ging 
der  geoffenbarte  Gott  im  Herakles  von  der  Erde  wieder  zurück,  wie  er  auf 
dem  Verkündigungsberge  bei  Theben  im  Hermeias  zuerst  erschienen 
war.  Der  zweite  Berg  ist  der  O I  y  m  p  o  s,  —  Dahin  kehrt  Zeus  zurück,  daselbst 
ist  der  EwigkeitWohnung;  denn  'Oäc^ttoc  stammt  von  H'QtjMv,  (abzul.  von 
OMV  „E  w  i g k e i t"  und  £VQ  „sie  wohn t") ;  dahin  also  fährt  er  wieder,  wo 
die  Ewigkeit  wohnt  und  wo  die  Sizze  sind  der  unsterblichen   Götter. 

Unter  diesen  Bildern  ward  demnach  des  Zeus  Wirken  in  der  Menschheit  ge- 
priesen und  verehrt!  Daher  dann  auch  der  so  weit  verbreitete  Dienst  des  Theur, 
des  Hermes,  des  Baechos  Dionysos,  und  der  noch  ungleich  ausgedehntere, 
fast  jeden  anderen  Kultus  verschlingende  des  Herakles,  da  in  diesem  der  ge- 
sammten  Offenbarunglehre  höchster  Zweck  und  Endpunkt  lag.  In  Zeus,  dem 
Herrscherund  Weltordner,  fand  sich  die  höchste  Spizze  oder  der  Gipfel  aller 
Kraft.  Er,  der  Kroniden  jüngster,  ist,  da  er  alle  vorausgestellten  Kräfte  um- 
fafst,  auch  der  Mächtigste  derselben  ,  der  des  Homeros  grofse  Kette  allgewaltig 
in  seinen  Händen  hält.  Ein  jeder  der  anderen  Götter,  jeder  ötog,  istim  wört- 
lichsten Sinne  eint  besondere  Verkündigung  seiner  selbst  in  der  Natur;  gleich- 
wie die  ganze  Welt,  der  Korsos,  ebenfalls  im  wörtlichsten  Sinne  sein  sichtbares 
Orakel  ist.  Aber  nur  dem  Menschen  allein  hat  Zeus  sein  inneres  geheimes 
Wesen  durch  sein  leibliches  Erscheinen  auf  der  Eide  selbst  in  drei  erhabenen 
Söhnen  geoffenbait.  — 
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Anmerkungen  und  Berichtigungen, 


Ua  die  Citate  der  Wörter  aus  den  Schriften  des  alten  Bundes  und  aus  anderen  Quellen  ]  auf 
die  sich  die  Auflösungen  der  griechischen  Götternamen  stüzzen,  nicht  überall  in  dem  Texte 
angebracht  werden  konnten ,  so  habe  ich  sie  hier  nachtragen  wollen.  Zugleich  halte  ich  aber  für 
nöthigzu  bemerken,  dafs  ich  bei  dem  anerkannten  SFerth  des  Wörterbuchs  von  Gesenius  dafselbe 
▼orzügHch  bei  meiner  Arbeit  mit  zu  Rath  gezogen ,  so  -wie  auch ,  dafs  ich  die  arabischen  und 
syrischen  Stammwörter  deshalb  mit  hebräischen  (Lettern  habe  drucken  lassen ,  um  denjenigen, 
die  mit  diesen  Sprachen  raniger  bekannt  sind ,  die  Vergieichung  zu  erleichtern« 

Anmerkungen  zur  Vorrede. 

1}  In  der  bei  Rosette  in  Aegypten  gefundenen  dreifachen  Inschrift  sagt  die  in  griechi- 
scher Sprache  und  Schrift  abgefafste:  «...  r*a  rt  «ffo/?  x*<  «y^jui?  xxi  sxXrt>ixoi^ 
ygctuustB-»  . .  . .  woraus  zu  erhellen  scheint,  da  wir  die  beyden  letzteren  Inschriften  nieht  blos  in 
verschiedenen  Schrift  zeichen,  sondern  auch  in  zwei  verschiedenen  Sprachen)  in  der 
griechischen  und  in  der  sogenannten  koptischen,  haben,  dafs  die  u%a  y£«fcp«r*  nicht  blofs  hei- 
lige Schriftzeichen,  sondern  auch  eine  heilige,  von  der  koptischen  Landessprache  verschiedene 
Sprache  bedeutet,  £n  welcher  der  \£^  xlytg  ertheilt  zu  werden  pflegte.  Dieses  so  höchst 
merkwürdige  Monument  findet  man  als  ein  Fac  Simile  durch  die  sehr  verdienstlichen  Bemühun- 
gen des  Directors  der  konigl.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  München,  Herrn  von  Schlichtegroll 
in  Steindruck  auch  für  Deutschland ,  in  der  Thienemannschen  Buchhandlung  zu  München  be- 
kannt gemacht.  Vergl.  des  Directors  von  Schlichtegroll  lesenswerthe  Abhandlung  dar- 
über, München,  bey  Leutner.  I8l8«  Heyne  Commentatio  in  Inscript.  Graec.Monum,  etc. 
in  den  Commentats  Soc.  Reg.  Sc.  Gotting.  V.  XV,  p.  260.  u.  a.  m. 

a)  lieber  die  Mythe  des  Danaus  und  der  Söhne  des  Aegyptus,  die  für  die  Verbreitung 
asiatischer  Cultur  im  Peloponnesus  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  wird  die  Fortsetzung  dieser 
Schrift  nähere  Erklärungen  zu  geben  versuchen. 

3)  Schon  G.  Cruciger,  Wascr,  Postellus  und  Lamplugh  hatten  einige  Sprachverglei- 
chungsversuche gemacht ;  indefs  scheinen  sie  wenig  beachtet  geworden  zu  seyn.  Uebrigens  hat 
es  an  Anregungen  dazu  zu  keiner  zeit  gemangelt;  nur  hat  diese  oder  jene  htterärische  Auctori- 
taet  sie  theils  mehr,  theils  weniger  zu  beseitigen  gesucht, 
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♦ 
4)  Heyne   vorzügfich  machte  in  allen  seinen,  Gegenstände  dieser  Art  berührenden 
Schriften  früh   schon  die  Philologen  und  AlterthumsForscher  darauf  aufmerksam.     M.  vergl. 
seine  Erkl.  des  Apoll.   P.  II   ad  L.  III»   c.  [«  S,  523  u.  s.w.      Deutlicher  aber  sprachen  sich 
noch  erst  vor  kurzem  darüber  aus  die   scharfsinnigen  und  gelehrten  Forscher  Cre  u  zer  und 
Hermann,    in  ihrem  Briefwechsel,    Heidelberg,    iglS«     5.  13.  14.56    100  und  an  vielen 
anderen  Orten.     An  der  letztern  hier  angeführten  Stelle  sagt   Cre  uz  er:    „Die  theologi- 
schen (Mythen)  sind  die  ältesten.     Was  die  Griechische  Menschheit  davon  hatte,  hatte  sie 
„fast   alles   aus  dem  Orient/'      Und   S.  10»  fährt  derselbe  folgendermafsen  fort :    „  Hier  aber, 
„wo wir  an  den  Stufen  abwärts  stehen  bis  zum  heillosesten  Verfall  des  Polytheismus,    hier  müs- 
„ sen  wir  einen  Hauptumstand  nicht  vergessen ,    woran  uns  wieder  die  Bibel  in   Abrahams 
„und  seiner  Nachfolger  Geschichte  erinnert j    und  hier  mufs  ich  mich  gleich  üb« 
„den  'ttgös  Xoyo$  oder  die  Disciplina  Arcani  erklären ,    welchen  Punkt  Sie  gegen  das  Ende  ihres 
„Briefes berühren.     Fragen  wir  nämlich  die  Geschichte  der  gebildeten  Völker  des  Alterthums,, 
itso   finden  wir  allenthalben   aus  der  patriarchalischen  Verfassung  erbliche  Priesterfamilien  her- 
vorgehen, wie  die  Kery  ken,     Eteobutaden,     Eumolpiden  zu  Athen  und  Eleusis, 
„und  andere  anderwärts.      Diese    waren  die  Bewahrer  dee  ursprünglichen  orientalischen 
,,c«#fo\  *•?»<»"      W*s  Creuzers  Umsicht  und  erforschender  Scharfsinn  in  dem  Wesen  selbst  dei 
alten  griechischen  Religionen  gefunden  5  dies  wird  durch  die  etymologische  Forschung  nicht  un- 
bedeutend unterstützt.      Lösen  wir  nur  die  von  ihm  hier  angeführten  drei  Priesterfamiliennamen 
auf!    Zuerst,    die  Keryken.     Läfst  sich  dieser  Name  zwar  mit  allem  Recht  aus  dem  griechi- 
schen »ojfvfnr»  und  sonach  aus  dessen  Stammwort  ytieva  ableiten,   so  bietet  sich  demohnerachtet 
das  unstreitig  eben  so  alte  semitische  Nlp  » rufen,  zusammenberufen"  (von  Festver- 
sammlungen 3,  Mos.  23,   24.      l°cl  ')  4»     Ics-  *>   r5-)  „verkündigen"  1er.  2,  2.  3, 
12»     Ies.  6l,   I«     Ier.  34,  8-  dar.      Hier  stimmt  Wortlaut  mit  Wortbedeutung  streng  zusam- 
men.    Zweitens,  die  Eteobutaden.    Die  Auflösung  dieses  Namens  aus  dem  Griechischen, 
gleich  dem  von  Kerya,    dürfte  wohl  schwerer  gelingen ;    bezeichne«  er  aber ,    obgleich  crblieh, 
ein  gewisses  Priesteramt:  so  findet  sich  hingegen   die  Auflösung  defselben  aus  dem  Semitischen 
Ybllig  ungezwungen;    nämlich  von  D^DN  oder  ^DK  „  Besch  wo  rer,    Exorcisten"   Ies, 
I9,   3.  und  von  NIOD  oder  HDD   „schnell  sprechen"  Spruchw:  12,    18;    füglich  »n 
der  Zusammensetzung" im  Sing.  ?y-NütosTDN  (Eteobutaos,  conti.  Eceobutas)    „schnell 
sprechender  Beschwörer,    oder,  be  seh  wör  end~e  r  Seh  nel  ls  prech  er."     Drittens 
die  Eumolpiden,  von  Eumolpos.     Dafs  dieser  Name  aus  dem  griechischen  aufzulösen  und 
ebenfalls  ein  bezeichnender  Amtsname  gewesen  sey ,  scheint  nicht  zweifelhaft i    Eumolpos,  von 
*sv  und  po**-»',  wäre  dann  der  gute  länger.     Allein  erstens  wäre  sodann  der  Begriff  zu  allgemein, 
und  zweitens  möchte  das  uoXnn  selbst  aus  dem  Semitischen  entstanden  seyn     Die  Auflösung  wäre 
ausdemSemit,  710  „vor"  und.  HS  „Sprecher"  2.  Mos.  4>  16  folglich:  nglto,(M»l- 
peh)  „V  o  r  sp  r  e  c  h  c  r ,"  und  das  ganze  Wort  mit  ?Ott  Art.  wäre  gewesen :    "V  -  hsSiO-httn 
(Hu.  Molpeh-os,  contr.  Eumolpos).  Vergl.  Pausan  L.  X.  p.  6 1 7.   Hier  finden-wir  demnach  in  den  Ke- 
ryken,  Eteobutaden  und  Eumolpiden,  in  gehöriger  Folge;  als  Mysterienpriester    f)  die  Herolde 
oder  die  Opferpriester ;  2    die  Beschwörer,  die  den  Schwurabnahmen  und  in  den  Bann  desGeheim- 
nifses  brachten ;   3)  die  unterweisenden  und  lehrenden  Priester  selbst  angegeben.    War  zu  Eleusis 
und  zu  Athen  auch  ein  Ko/%s,  wie  wir  ihn  aus  den  Samothrazisehen  Weitungen  kennen;  so  be- 
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zeichnete  dieser  ohne  Zweifel  eine  höhere ,  wa  nicht  die  höchste  Wurde  linier  diesen  4et*teren ; 
denn  der  Name  KeAir  scheint  obnfehlbar  airs  dem  Semitischen  Djin  „Seher,  Prophet11 
I.Chron.  21,  9.  25,  5»  29,  2p.  Ies.  28,  *5»  gebildet  zu  seyn.  Diese  alle  besorgten  deo 
Dienst  in  [dem  Mur^t»,  dessen  Ursprung  von  "IHpO  oder  "'linpÜ  „der  verborgene 
Ort"  wie  oben  im  Texte  schon  erwiesen  worden,  wohl  schwerlich  bestritten  werden  könnte.  Hie» 
ist  demnach  alles  Orientalisch  -  Semitisch ;    Mysterien  und  Priesternamen  darin  f 

5)  In  Hinsicht  auf  diese  zusammengesetzte  Namen,  unter  denen  sich  auch  mehrere  De« 
comporira  finden,  möchte  jedoch  immer  zu  erwägen  seyn,  dafs  sie,  obgleich  ursprünglich  von 
Semiten  gemacht,  doch  in  einer  ungleich  jüngeren  Schriftsprache  uns  erhalten  worden  sind,  in 
welcher  die  Aussprach«  der  Selbstlaute  und  dann  vorzüglich  der  Gutturalen  mancherley  Verkn- 
deruagan  erfahren  mufste«  Indefs  finden  sich  selbst  im  Hebräischen  und  im  Chaldäischen  eine 
Menge  zusammengesetzter  Namen,  die  auf  ähnliche  Art  wie  die  Namen  der  griechischen  Götter 
gebildet  sind,  Es  sey  mir  erlanbt,  hier  deren  einige  zur  Vergleicbung  anzuführen.  Z,  B. 
W^OTvÜ  „Gott  ist  mein  Freund"  Name  eines  Anführers  der  Simeoniten  ,  4.  Mos.  I, 
6*  2,  12»  rnO^DTlJ  „mein  Name-  ist  Erhöhungen*'  I,  Chron.  15,  18.20.  l6> 
5.  2.  Chron,  12,  8.  TV]pl'VÜ  „lehovah  stellt  wieder  her"  I.  Chron.  9 ,  21. 
71TT  „Geliebte"  Mutter  des  Königs  Iosia.  2.  Kön.  22,  I.  Man  vergl.  Aphrodite, 
yViiT  , Iehova  weifs"  vornehmer  Priester  au  Kön.  it,  4.  Sn^N  „Gott  der 
Stirke"  Name  zweier  Helden  Davids.  1.  Chron,  Tl ,-  45.  46.  12,  rr.  Man  vergl-  damit 
Jen  Bacchischen  Eleleus,  im  bekannten  Ausrufe :  Eleleu!  ITU  wN  „Gott  der  Hülfe." 
SohndesMose,  2,Mos.  18,4.  ^VwN  „auf  meinen  Gott  meine  A  u  gen  ,  I.Chron. 
S,  20.  "lirW^N  „Mann  der  Herrlifh  keit"  1,  Chron.  7,  18.  «THiCQ  „ImGe- 
heimnifs  Iehova' s"  Hiob  15,  8.  H^Hln  „Lobet  den  lehovah"  1.  Chron.  5, 
24.  D'Jfll  „der  Name"  I.Chron.  IIv  34-  H2T  „Taube"  Name  des  Propheten, 
Sohn  des  Amithai.  Ion.  I,  1,  2.  Kön.  14,  25.  Auffallend  ist  hier  dieser  Name  eines  Pro- 
pheten, der  Taube  heifst,  verglichen  mit  den  Prophetinnen  vonDodona,  die  ebenfalls  alsTau- 
b  e  n  genannt  werden,  mit  der  T  a  u  b  e  des  Iohannes,  des  Mahomed ,  der  T  a  u  b  e  als  Symbol  der 
Persephafsa,  der  Taube  als  aegyptische  Hieroglyphe,  mit  derTaube  desNoah  u.  s.w.,  worüber 
in  der  Fortsetzung  aus  dem  Semitischen  die  nothigen  Erläuterungen  beigebracht  werden  sollen. 
Jj^VW  „Hülfe  Gottes'«  1.  Chron.  5,  24.  1er.  36,  26,  Dp^Ty  „Meine  Hülfe 
erhebt  sich"  I.Chron.  3,  23.  2.  Chron.  28,  7.  TNMV  „Macht,  Glanz  Got- 
tes" 2»  Mos.  6,  18.  4-  Mos-  3,  i9.  ajjpy  „Volk  des  Edlen"  Sohn  des  Rami, 
Schwiegervater  des  Aharon.  2.  Mos.7,  23T"  ^_'^Sy  „Volk  des  Allmächtigen" 
4.  Mos.  1,  12.  2,  25»  HVlfi  „fürst"  vondemArab.  JHg)  „  der  Höchste  seyn" 
wober  auch  das  Arab..  pSHEi  „ein  Fürst,  ein  Herr"  und  das  Hebr.  blos  in  der  Mehr- 
zahl gebräuchl.  rfijn?  ,,die  Fürsten,  Edle"  5.  Mos.  32,  42,  jnSPüiS  „l.Mos, 
41 ,  45.  46»  2°-  S  p  r  ec  h  e  r  f  ü  r  s  t ."  Oberpriester  am  Orakel  zu  On.~  Von  HED  oder 
jltDS  (bei  dem  bekannren  Wechseln  von  3  mit  2,  vergl.  Gesen.  Hebr.  W.  B.  S.  go,  wie 
auch  im  Gficch.  und  sonst  in  mehreren  Sprachen  der  Fall  ist)  „  schnell  sprechen "  im  böses 
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\flc  im  guten  Sinn ;  im  letztern,  aus  dem  Derirat.  Num.  30 ,  7!  9.  erkennbar.  Ohne  Zweifel 
eine  natürlichere  Ableitung  als  das  nhoNT<I>rH  „  sacerdos  solis"  im  Koptischen  de«  Iablonski 
Opusc.  ed.  de  Water  T.  II,  S.  211.,  die  auf  Conjectur  beruht.  hN^O'lp  „Vorgänger, 
Verkündiger  Gottes"  nach  Gesenius  „Vo  rzeit  Gottes"  Esra  2,  40.  3,  9.  Vergl. 
mit  dem  griech.  Kä^kAos,  Kx<rtHX6$  und  dem  latein.  Camillus. 

6 )  Diese  merkwürdige  Nachricht  findet  sich  bei  PJutarch  de  Gen#  Socr.  Dieset 
Schriftsteller  sagt:  „Agesilaos,  König  von  Sparta,  habe  das  vermeintliche  Grabmal  der  Alk- 
mene  zu  Haliartos  in  Boeotien  oeffhen  lassen ,  um  deren  Leichnam  nach  Sparta  zu  bringen. 
Da  fand  man  nun  neben  dem  Leichnam,  aufscr  einem  ehernen  Armbande  und  zwei  irdenen  mit 
Erde  gefüllten  Flaschen,  die  durch  die  Zeit  versteinert  waren,  eine  eherne  Tafel  mit  sonderba- 
ren, ein  hohes  Alte rthum  verrathenden  Schrifrzügen ,  die  den  Aegyptischen  glichen, 
deren  Inhalt  aber  niemand  verstand.  Agesilaos  sendtre  Abschriften  davon  nach  Aegypten,  wo» 
Chonuphis,  der  Oberpriester  zu  Memphis,  sie  so  erklärte:  „die  Schritt  befehle,  den  Musen  zu 
Ehren  Wettspiele  anzustellen."  Mag  nun  der  Memphitische  Oberpriester  die  Schrift  völlig  ver- 
standen und  richtig  gedeutet  haben  oder  nicht;  so  bleibt  doch  immer  das  Merkwürdige  dieses  Fa- 
ctums,  dafs  in  einem  uralten  Grabmale  Griechenlands  Schriften  sich  befanden,  die  selbst  zu  des 
Agesilaos  Zeit  in  Griechenland  nicht  mehr  gedeutet  zu  werden  vermochten ,  und  die  der  Schrift 
der  Aegypter  wenigstens  ähnlich  gesehen.  *-     Vergl.  Anraerk.  zu  S.  113  Z.  34. 

Anmerkungen  zum  Texte. 

S.  18  Z.  Ti  bitte  ich  den  von  mir  daselbst  gebrauchten  Ausdruck:  „ in  der  Sprache 
»nserer  neueren  Physik  "  nicht  von  schulgerechten  und  jetzt  üblichen  Ausdrücken  und  Defini- 
tionen verstehen  zu  wollen,  deren  sich  diese  Wissenschaft  bedient.  Dem  Physiker  und  Natur- 
forscher von  Profefsion  mufs  das  Genauere  hierin  allein  überlassen  bleiben«  Für  diesen  wird 
aber  keine  unbeträchtliche  Menge  von  alten  griechischen  Mythen,  wenn  diese  nur  erst  mit  Hülft? 
der  Sprachentwickelung  einmal  geöffnet  und  wieder  zugänglich  gemacht  worden  sind ,  einen  rei- 
chen Stoff  des  Nachdenkens  darbieten«  Die  Fortsetzung  dieser  meiner  Unternehmung  wird  diese 
Behauptung  zu  rechtfertigen  vermögen.  Der  bei  weitem  größte  Theil  der  alten  griechischen  My- 
then ruht  auf  einem  naturgeschichtlichen  Grund,  und  die  anthropomorphistische  spätere  Umbil- 
dung derselben  hat  diesen  unseren  Blicken  nach  und  nach  entzogen,  Diefs  wird  sich  erweisen 
lassen}  nur  ist  die  Mithülfe  der  Naturkundigen  hier  vor  allen  Dingen  nöthig.  Wie  hoch 
übrigens  die  physikalischen  Wissenschaften  bei  den  Völkern  des  höchsten  Alterthums,  bei  den 
Babyloniern  oder  Cha  ldäern,  den  Aegyptern  und  P  e  r  s  e  r  n  gestanden ,  und  wie 
sehr  dieselben  unter  den  Griechen  und  Römern  zurückgesunken  sind,  darüber  haben  schon  meh» 
rere  berühmte  Naturkundige  und  Forscher  sich  deutlich  genug  geäufsert.  M.  vergl.  F.  A.  C. 
Gren's  Grundrifs  der  Naturlehre,  herausgegeb.  v.  Fischer.  Halle,  1808.  S.  10.  §.  26. 
Von  diesen  Chaldäern  u.  s.w.  sind  aber  gröfstentheils  die  älteren  griechischen  Mythen  ausgegan- 
gen, wie  die  sprachliche  Forschung  darzuthun  sucht.  — 

S.  22  Z.  25  schalte  man  in  der  durch  ein  Versehen  entstandenen  Lücke  hinter  H  ein: 
'  ß    die  altertümliche  semitische  Endform  i ,  die  noch  den  Syrern  eigen  ist." 

S.  23.     Das  Pronomen  S^H  und  N^H  ist  eigentlich  ein  Personalpronomen ,  aus  dem, 
nach  Vater  und  Hezel  am  angef.  Orte,  das  H  Articuli  oder  das  H  Demonstrativum ,  das  ältere I 
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griech.  •',  *,  efitstaAden  seyn  soll  Als  fein  solches  corresponJirte  es  aber  dem  von  Buttmann 
Gr.  S.  456  angeführten  Pronom.  Relativo  U>  %  0   obgleich  dafür  senst  &T\?\  gefunden  wird. 

S.  24.     TTO  5.  Mos.  34,  7.     les,  48 ,  4.  ;'•■.. 

S.  25  Z.  6.  Ueber  die  Verwechselung  des  semif.  ^  mit :  Fl  finden  sich  zw«:  wenige  Bei- 
spiele, unter  denen  (im  Arab.)  das  vorzüglichste  das  10*  und  10H  geschriebene  Wort  ,>Ka. 
nieel"  seyn  mag;  indefs  ist  es  doch  hinreichend  bekannt,  dafs  PI  mit  D  wechselte,  und  dieses 
letztere  wurde  häufig  anstatt  des  *  gebraucht ;  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Laut  des  3»  und  H 
in  einigen  Fällen  in  gewissen  semit.  Dialekten  sich  sehr  genähert  haben  möge.  Uebrigens  aU 
ternirte  im  Griech.  das  x,  das  dem  Laut  des  fl  am  nächsten  kommt,  sehr  häufig  mit  r,  dem 
Semit.  *;  so  dafs  die  Verwechselung  von  T1  „Leben"  mit  ^  »Thal,  Thailand, 
Ebene  (im  Arab.)K  bei  dem  hellenischen  Umformer  der  kadmeischen  Hrmythe  leicht  erfolgen 
konnte,  wie  sich  übrigens  auch  aus  meiner  Bemerkung  S.  29  Z.  26  erkennen  lassen  wird.  Dei 
von  Pausan.  Ach.  L,  7.  P.  450  genannte  ToLios  wird  zwar  der  Tempel  selbst  genannt,  in  dem 
das  Bild  der  iha.  ev^vregvos  aufgestellt  gewesen.  Höchst  wahrscheinlich  war  aber  der  älteste 
Käme  des  Bildes  das  erstere  Wort  selbst,  mit  dem  nur  späterhin  erst  der  Tempel  benannt  ward, 
nachdem  die  ursprüngliche  Bedeutung  davon  verloren  gegangen.  Von  einem  ähnlichen  Gaios 
spricht  Pausan.  ferner  L.  5.  P.  314.  In  den  Att.  L.  f.  P.  38  unterscheidet  Pausanias  genau 
zwischen  der  EFdmutter  A«p*rn£  und  der  r«,  die  xtv^oT^og  genanntwird,  deren  Bedeutung  also 
unstreitig  tiefer  liegen  mufste ,  als  das  blofse  Beiwort  im  koivos  *oyos  der  Griechen  es  anzugeben 
vermochte,  indem  Pausan.  selbst  zu  dessen  richtigen  Erklärung,   sowie  bei  dem  XXcv  der  Erd- 

mutterj   an  die  Priester  verweist-      Et»e»  so  unterschiede«  werden  beide  von  einander  nach  Paus. 

Ach.  L.  7.  P.  43 9 ,  wo  in  einem  Tempel  der  Demeter  und  Proserpina  die  Statuen  von  beiden 
als  stehend ,  die  der  r?  hingegen  als  sizzend  beschrieben  werden ,  und  vor  welchem  Tempel  ein 
Brunnen  ist,  aus  welchem  man  über  das  L  e b e n  von  kranken  Personen  Orakelerscheinungen 
nahm  und  bekam.  Hier  scheint  der  nähere  Bezug,  in  dem  die  r^a  zum  Leben 
stand,  bestimmt  angegeben  worden  zu  seyn.  Es  ist  dieselbe  ToLm}  von  der  es  in  dem  Home- 
rischen Hymnus  heifst: 

—     —     "2ev  $*  \%ßrtti  frovtect  BION  w  d$$>Jc$-{ti 

tfo  sie  demnach  bestimmt  als  Lebens  geberin  in  einem  höheren  Sinn',  als  In  dem  einer  blof- 
sen  Ernährerin  u.  s.  w.,  überhaupt  aber,  nach  unserer  Art  zu  reden,  als  Lebensprincip  von  dem 
alles  Seyn  stammt,  angeführt  wird  und  so  die  Deutung  völlig  rechtfertigt,  die  aus  dem  Semiti- 
schen ^h  entwickelt  ist,  und  die  übrigens  noch  durch  das  r*7*  ©**,  rfrs?  M«x«p«>»,  ■$***«& 
tya,^u7Fm  in  der  Orph.  Hymne  bestätigt  wird.  Es  erscheint  aufserdem  auch  hier,  so  wie  gas 
oft  in  anderen  Fällen  in  Hellas  alten  Tempeln ,  die  Zusammenstellung  der  drei  Statuen  in  einer, 
nur  aus  einer  vetborgenen  Lehre  zu  deutenden  Bedeutung.  Demeter  steht,  neben  ihr  Perse. 
phone,  deren  Tochter ,  ebenfalls ;  nur  die  Gaia  sizzt.  War  diese  also  hier  nicht  das  Le- 
ben, das  allen  Erdkräfcen ,  allem  Terrestrischen  und  aller  Saamen-  und  Fruchtentwickelung 
zum  Grund  liegt?  War  dies  nicht  der  tiefere  Sinn  der  durch  diese  Zusammenstellung  ausgedrück- 
ten Lehre?  —  Dafs  Gaia  bfos  den  materiellen  Erdgrund  bedeutet,  in  welcher  Hinsicht  beson- 
ders sie  weder  vom  Hesiodos  noch  von  der  Örphischen  Hymne  zu  einer  Göttermutter  erklärt 
werden  konnte,  und  wobei  demnach  so  viele  unlösbare  Wl&rspruehe  nicht  un$«den  werden 
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können,  scheint  nur  der  gemeinen  Ansicht  angehört  zu  haben.  ^tt  3,  Mos.  25,  36.  I.  Sa» 
*5>  0.     fYTt  Ps.  143»  3.   Hiob33,  18.  20.  22.  28. 

S.  26.  iniD,  im  levitischen  Begriffe  der  Absonderung  und  Reinigung.  3.  Mos,  7, 
19.  10,  10.  Ezech.  24,  13.  30,33.  "HIO  Ezech.  46,  23.  Auch  im  Arabischen  als  Gren- 
ze, septum,  spKos 

S.  27.  mi?  Fi.  Ies.  3,  17.  22,  6.  Eros,  der  Entblöfser,  der  Löser  der  Umhül- 
lung, der  befreiende  Amor  von  Thespiae,  wie  Creuzer  ihn  nimmt  H.  Jahrb.  I8l8>  s«  8»®» 
3iy  I.  Mos,  t,   5.    24,   II.    2.  Mos.  16,  6.      nrD  lerem.  i>  ,    -3 

S.    28-     iny   im  Aram   lIDy,    Duft,     Dampf.       Gesenius   H.  W.   B.   S.   908. 

nison  i.mos.  r,  3. 

5.  29»  UN  Ies.  44,  16.  47,  II,  py  und  HW  I«,  2,  6.  57,  3.  3.  Mos. 
I9,  26.     Kohel.  I,    14. 

S.  30.     H2S  2«  Mos.  7,  23.     5.  Mos.  9,   15.     >1S  Ps.  55,   10.    Ps.  65,  10.  119. 

S.  3T.  1010  Ps.  18,  43.  Ö9,  15.  Ies.  41,  25.  Ä1PI  Hiob22,  IO.  14.  Ies, 
40,  22.  \\yp  I.  Mos.  I,  9.  1er.  3,  17.  rHp  1.  Mos.  25,  18.  44  >  29.  4.  Mos.  1 1# 
23.  Höchst  abweichend  sind  die  nicht  wenigen  Ableitungs-  und  Erklärungsversuche  über  den 
Namen  und  den  Begriff  T/täus,  die  seit  Hesiodus  schon  bis  jetzt  gemacht  worden  sind.  Hesio- 
dus  leitete  den  Namen  von  t<t«  <c«,  die  ntrn  darunter  verstehend,  ab.  Diodor  Sic.  liefs  ihn  von 
TiT&tx  „Erde"  für  r*«*,  gebildet  seyn.  Andere  entwickelten  ihn  aus  Tmjv*  „Königin." 
Hermann,  dem  wahren  Begriff  mit  philosophischem  Scharfblick  näher  rückend,  nahm  von 
t<tä<v»  die  Dedcutung  von  Streben  auf,  und  ciklirte  «'.*  für  Tendones  ..Streber1'  Bald 
■wurden  sie  als  ungeregelte  Naturkräfte,  als  eine  gewisse  stürmische  Weltepoche  bezeichnen 
sollten ,    bald  sogar  als  historische  Wesen  angesehen. 

S.  32.  71DV  Kohel  3,  11.  "Oy.  Ps.  42,  5.  I  Mos.  12,  6.  I  Mos.  31,  2T. 
DOfi.  Ps.64,7.    Ies»  5»  8-    Hiob2,3.9.  27,  5.31,6.     V2Ü.  Hiob2o,  13.CDÖ   Ies.  10, 18. 

S.  33.  yQ.  2  Mos.  27»  8-  38,  7.  H^ID  2  Mos.  35>  25.  26.  fTH  Hiob  32,  20% 
I  Mos.  32,  17.  ^  2.  Mos.  34,  29*  3°>  35*  Hiob.  3,  4.    f.  Mos.  4.  22,    13. 

S«  34.  TVO»  I«.  34,  2.  Sprüchv.  6,  2S.  P]lH.  Rieht    5,  26. 

S.  3*.  ny3.  2.  Mos.  3,  2.  5.  Mos  4,  11.  5,  23.  Ppy  Ies.  41,  7.  Vs.  ra,  7. 
J^y.  Im  Arab,  als  „aufsteigen4'  noch  vorhanden. 

S.  36*  HHD.  5-  Mos.  9.  21,  Ies.  30,  14.  V>B  I.  Mos.  I,  II,  '4,  3.  30,  2,1 
r,  Mos.  7,  13.  Da  das  P]  mit  dem  D  bäuffiger  noch  im  Semit,  als  das  «r  mit  ß  im  Griech. 
wechselt;  so  läfst  sich  leicht  erklären,  warum  Priareos  und  Briareos  geschrieben  worden.  Aen» 
liehe  Fälle  finden  sich  in  den  Namen  der  Griech.  Götter  noch  mehr  vor. 

S.  37.  3in  5.  Mos  13,  15.  20,  13.  Ies.  5,  2.  3.  als  Messerartiges  Instrument; 
5.  Mos.  28»  22.  H0*1N  Genes.  1,  19.  Genes.  4,  2.  22. 

S.  38.  HEy  I.  Mo«.  2,7.  26,  15.  Tlö  I.Kön.  17,  21.  4.M0S.  13,  32.  2.Mos. 
26,  2.  mn.  I.  Mos.  4,  I.  17,  16,  4.  DI.  iMos.  9,  J.  Pst  106,  38.  P"V  Sprückvv. 
29,  6.   I,  20.  8,  3-  Ies-  44>   23.   Klagel.  2,   19.  , 

S.  39  HN3.  Hiob  10,  I16.  2.  Mos.  15,  I.  21.  STD.  I.  Mos.  I,  22.  2.  Mos. 
3£,  29.  PVb.  Ies.  30,  28.  statt  ^Snn  lese  aan^aS  von  "Hg  „Frucht"  mit  N  praeforra. 
ri*TT.  Ies.  5,  1.  Ps.  45,  I.  lerem.  12,  7. 

S.  41.  non.  I.  Mos.  43,  22.  Ies.  13,  8»  Dan.  3,  28* 
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S.  42.  ^"t  Ies.  29,  3.  2.2)  18*  Bas  Stw.  noch  im  Arab,  erbaten. 

S*  43.  WS.  Ps.  2>  12.  60,  3.  Vergl.  Gesen.  H.  W.  B.  S.  53  u.  56.  T^tD.  Sprüchw. 
10  13«  27,  «5.  In  den  semit  Dialekten  wechselt  oft  der  tO  mit  "},  Maa  vergl.  Gesen.  H.  W 
B.  S  172.  Daher  Amphitridah  statt  Amphitritah,  und  Aphrodidah  statt  Aphro- 
ditah.  nWu.  (es.  6,  II.  17,  12.  13.  HTO.    Ps.  55,  9.  pin.  Hos.  io,  2.  I  Mos»  27,  n. 

nao.  1.  M°s.  18,  21. 

S.  44.  Dip.  In  Po,  Aram.  „aufrichten,  erheben"}  sonst  „aufstehen".  Ies.  44,  26. 
I.  Mos.  6,  15.  les.  37,  24.  WH.  I.  Mos.  al,  14.  Z7^  *5«  2.  Mos.  23,  4.  ^HD,  anstatt 
*\nP.    Ps.  2i,   13.  Rieht.  20,. 43- 

S.  45.  D"Yy.    1.  Mos.  8,  7.   Ps.  147,  9.  Ies.  34,  IT.  Besser  vielleicht  ohne  H  Artle. 

nby.  ies.  14, 14.  1.  mo$.  49,  4.  ps.  243.  nna.  sprüchw.  20, 19.  nlt&s.  3* Mos«  13»  5* 

S.  46.  H3.  4   Mos.   12.  8-  "HS.  Ez.   I,  II.  Hos.  4,    14. 

S.  47.  n^y  Pi.  u.  Py.  U  Mos.  16,  6.  Ps.  119,  71.  H^X  Sprüchw.  I?,  18.  HyX 
I.  Sam.  6,  12.  Hiob  6,  5.  pTÖ.  Gesen.  H.  W.  B.  S.  1191.  by\.  Nah.  2,4«  HKO.  In 
Hinsicht  auf  die  Aussprache  des  K  wie  D  oder  T  u.  s.  w.  sehe  man  Gesen.  H.  W".  B.  S.  955. 

S.  48.  D^S.  Ies  58j  7-  »crem.  16,  7.  im  Chald.  Dan.  5,  25  —  28»  verwandt  mit 
dem  Stw.  \ö^a  „zerstücken-,  zerbrechen41  Mich.  3,3,  Klagel.  4,  4.  .Durch  die  anhebe  Aus- 
sprache des  Nennwortes  ^£HS  „Reiter,  auch  Pferd"  1.  Mos.  50,  9.  2.  Mos.  14,  9.  17.  Ies. 
28,  28.  21,7.2.  Sam.  1,  6.  ward  in  die  Hieroglyphe  des  Perseus  der  Begriff  von  Reiter,  des 
sru  der  Bezeichnung  der  Schnelligkeit  der  Electrizität  ein  treffliches  Bild  gab ,    mit  aufgenommen« 

S.  49.  Ipn.  ^s.  10.  2i     0"^n.   Hiob  q.  7.  Rieht.  8,  .13. 

s.  50.  onu,  I.  Mos.  47,  17-  2.  Mos.  14,  9.  23.  TJ.  Ies.  46,  I.  lerem.  50,  2; 
P)^y.  5.  Mos.  32,  2.  33,  28-  In  Hinsicht  auf  die  Hippokrene  ist  zu  vergleichen  Pausanias 
L.  II.  p.  145.  L.  12.  wo  auch  eine  Hippokrene  bei  Trözen  genannt  wird.  Die  von  Pausanias 
L.  IX,  p.  584  angeführte  Quelle  Aganippe  auf  dem  Helikon,  voä  Mehreren  für  die  Hippokrene 
des  Helikons  erklärt,  obgleich  derselbe  ausdrücklich  von  der  Hippokrene  am  Helikon  L,  IX,  pk 
588  spricht,  beurkundet  deutlich  den  Ursprung  ihres  Namens  aus  dem  Semitischen;  von  T^ 
„Becken,  Krater,  Behälter"  Exod.  34,  6.  Ies.  22,  24.  und  von  PVD  „sprengen, 
träufeln"  Sprüchw.  7,  17.  FolgUch  H5P3ÄM.  (Aganipah)  „das  Sprengbec  ken, 
Traufelbccken  oder  der  T  r  ä  u  f  e  1  b  e  h  ä  1 1  e  r".  Anders,  jedoch  demselben  Begriffe 
nah  kommend,  erklärte  dieses  Wort  Bochart  Phaleg  S.  428.  von  >Q&-?3^  „Crater  viroris«. 

s.  51.  rnp'  3-Mos  2, 14.  ies.  5,  iu  m%  5.  mos. 29,  ig.  ier.31,25.  ms! 

3.  Mos.  II,  3.  5    Mos.  14,  6.  7.  9.  "W,  in  P.  Ies.  14,  9.   -fiH,  4.  Mos.  13,  17, 

S.  52.  yaK  und  TOSN.  Ies  41,  24.  30»  6-  Hiob  20,  16,  ErD.  Ies.  r,  18.  Targ, 
f\nn.  Hiob  41,  16.   vergl.  Rosenmüller  zu  Hiob  S#  968. 

S.  53.  nSIQ.  Hebr.  Ies.  48,  13.  Chald.  Esr.  vergl,  Gesen.  H,  W.  B.  S.  o<6.  PfiS. 
Hohesl.   2,  17,  Hab.  2,  3- 

S.  54.  "W.  Hohesl.  5,  2.  2,  7.  3,  5.  ^PU  f«  Kon,  10,  15.  "VlDi  Ies.  37,  25. 
STD-  Ch.  2.  Sam.  12,  1.7.  13,  6.  TIN.  Exod.  15,  io*  vergl,  Gesen.  H.  W.B.  S.  13.  -)ön 
Ps.  75,  9.  Hiob  i  6,  16,  Ps.  46,  4. 

S.  55.  Eine  trefftiebe  Erklärung  des  unter  dem  Namen  Bellerophon  bezeichneten  and 
von  mir  dem  Wortsinn  gemäfs  gedeuteten  vulkanischeoPhaenomens  giebt.  Lichtenberg  in  einem 
Aufsatze  Band  VII.  seiner  vermischten  Schriften,  S.  287  bis  305.   besond.  15.  s.  303  u,  304. 
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ritfB.  Tes.  io,  14.  Ps.  22,  14,  Hauptstellen  4.  Mos.  i<5,  30.  $.  Mos.  n,  6.  Wo  von  dem 
Oeffnen  der  Erde  selbst  dieses  Stw.  ausdrücklich  gebraucht  ist,  Vergl  Bochart 
Phaleg  S.  433.  der  die  Phix  oder  Sphinx  ableitet  von  HM  „offnen».  In  Hinsicht'  auf  den 
Stammbuchstaben  ST,  der  dem  gnech.  z.  enrspncht,  und  hier  anstatt  des  2  steht,  vergleiche  man 
diegriech  Wörter  z«^'»u,  statt  ttQfa,  z*fc*,  statt  S.?»J.  K«^i,  statt  Kaf«£o<  u.  a.  m.  wo 
das  spatere  s  mit  dem  früheren  zalternirte,  eder  vielmehr  oft  an  dessen  Stelle  trat. 

S.59.  NTiD    P76.  12.  np .3. Mos.  26, 21.  ^N    Exod.  5.3.1^.1.  Mos  50,10. 

S.  62.  TO  Chald.  Dan.  2,5.  "ttVJ  „Das  Beschmuzzen".  PHy.  Py.  Hohesl.  *,  U. 
P^\  Gesenius  H    W.  B.  S.  408.  L  V   ■ 

S.  63.  IDn.  2.  Sam.  21,  10.  vergl.  IDnS  und  toh;  folglich  in  drey  verschiedenen 
Formen.  Rieht.  4,  2r.  1.  Sam.  18,  22.  24,  5. 

S.  64.  nfT.    i.Mos.49,6.    l.Chron.  12,  17.  IHN.    I. Mos.  1,5,2,  IT.   Ezech.  7,5. 

S.  65.  «na.  Ier  6,  26.   Ezech,  27,  30.  *7N.  auch  TN.  Ezech.  31,  u.  les.  44,10. 

S.  66.  117),  in  Hiph.  Hiob.  41,  9,  les.  13,  10.  Hiob    13,  26, 

S.  67.  "pa.   I.  Mos,  38»  29-  W2.  Ps.  99,  r. 

S.  68.  1H0.  Hohesl.  2,  U.  ^Sf.  Ps.  17,  8.  mp.  Sprüchw,  25,  20,  vSp.  Ter.  10, 
18.  H3D.  2.  Mos.  29,  26.  l  J 

S.  70.  mif.  Pt.  I.  Mos.  2ti,  II.  2,  16.  2.  Mos.  1,  2-2.  DOp.  les.  3,  2.  Sprüchw. 
l6,lo.  Sprüchw.  Sal  16,  10.  wo  dieses  Wort  „Orakel,  Gö tterspi uch"  bedeutet. 
TWN.  Lev,  24,  7.  2.  Mos.  29,  18. 

S.  7s.    INJ.    V^      Ip,     4a,    A.    4~,    «*     y,r>    5r.    ^    j  j.     £j     T#    Mo^   ^   ^    ^Q    ^ 

Grundides,  Namens  erkliirt  wird;  sonst  immer  pl.  1.  Sam.  24,  [5.  Ps.  68,  6.  Die  Ableitung 
von  {TIN  „Herr"  möchte  zu  allgemein,  folglich  zu  unbestimmt  seyn.  Es  fehlt  hier  dann 
auch  das  deutlich  hervorgehobene  l  oder  >  .  und  übrigens  stammt  auch  jY"|N  von  demselben 
StW.  JV1  oder  pl,  gleich  p;   nur  mit  dem  N  praef.  vermehrt. 

S.  73.  tl^Ja.    3.  Mos     13,  5.  In  der  len.  A.  Litt.  Z.  sagt  der  Rec.  rüber  Iusti  am 
angez.  Orte;   „Wenn  H.  Iusti  S.  347,    sich  dafür  zu  entscheiden  scheint,  dafs  "VSiN  Ostin- 
dien bedeute:  so  hat  er  vergessen,  dafs  TSIN  am  wahrscheinlichsten  die  durch  Phönizier  und 
Karthager  bekannten  Westlichen  Gegenden    Africa«  sind,    wo  noch  der   Name  Afura   vorge- 
funden worden,    wie  auch  Zofala  (wie  die  LXX  durch  Xucpu^ct  das  Ophir  geben)    und  wo 
selbst  jetzt  noch  Hebräische  In  Schriften  sich  vorfinden,    Hebräische  Wörter  in 
den  Sprachen  und  selbst  in  den  Annalen  der  Innländer  die  Nachricht,  dafs  Salömo  in  diesem 
Lande  Gold  habe  graben  lassen."     lieber   die  Verwandtschaft  übrigens  der  ursprunglich  eine 
semitische  Sprache  redenden  Aetbiopen,   die  an  Aegypten  unmittelbar  grenzten  und  von  denen 
der  obere  Theil  dieses  Landes  so  vieles  empfangen  haben  soll ,    mit  den  Aerhiopen  um  Nyssa  in 
Arabien  und  den  Kalantischen  Indiern  sehe  man  die  äusserst  merkwürdige  Stelle  im  Herodotus 
L.  III.,  c.  97.  War  nun  die  älteste  Sprache  der  Aethiopen  in  der  Nähe  Aegvptens  eine  Semi- 
tische, und  war,  wie  Homer  am  angezogenen  Orte  sagt,  Poseidon  ein  vorzüglich  von  Aethio- 
pen verehrter  Gott;  so  wird  auch  sein  Name  aus  der  semitischen  Sprache  desselben  Volkes  — 
wie  die  Auflösung  bewährt  —  gebildet  gewesen  seyn.     Und  eben  diefs  wird  der  Fall  seyn  mit 
Zeus  und  den  übrigen  Göttern  allen,  dk  alljährlich  auf  zwölf  Tage  zum,  Vater  Okeanos  bei 
ier»  Aethiopen  ziehen,   Vergl,  Homer  II.  1,  422  —25» 
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S,  74.  piD  ?.  Mos.  32,  6.  Ps,  H9)  73«  Man'veFgl,  Im  Pausamas  die  Stellen,  wo 
Poseidon  als  Neptunus  equestris  erscheint,  als:  L.  I.  p.  4.  L.  S4  L.  g,  p.  478.  I«'49«  *"  8. 
p.  5  16.  L.  30  u.  a.  m.  Die  merkwürdigste  unter  allen  ist  aber  L.  8.  p.  495,  wo  das  Pferd 
Arion  als  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Gaia  angegeben  wird.  Was  nunfAntimacbos  in 
dem  von  Pausan.  daselbst  citirten  Verse  sagte:  dafs  «Jt«  Tai  „die  Erde  selbst"  dieses 
Pferd  geboren,  dieses  ergiebt  sich  aus  der  Auflösung  seines  Namens  aus  dem  Semitischen,  wo 
sein  Name  die  Er  dzeugungskraft  heist,  geschrieben:  pNWN:  (Arion)  von  dem  Chald. 
N>HN  oder  IHN:  „die  Erde"  altgriech.  "e^*.  P)T!  Ps.  H9>  ^8»  Auf  vielen  Bildwerken  so  vor- 
gestellt. Manvergl.  Pausan,  L.X.p. 682.  L. 34 edd. Sylb.  und  L. II.  p.89.L»  «S-  w0  ^  Delphin, 
auf  dem  Poseidon  steht,  um  die  Bezeichnung  deutlicher  zumachen,  Wasser  speiet.  Diese 
Bezeichnung  des  Delphinbildes  wird  noch  deutlicher  aus  Paus.  L.  I.  p.  87»  w0  «"ählt  ^ird, 
dafs  auch  Palaemon  p.0-P13  „der  Wasser  Verschlinger"  oder  Gewisses 
Besieger"  auf  einem  Delphin  stehe;  denn  E'O,  pD,  KD,  fiO  bedeuten  in  den  verschiede- 
nen  seinit.  Dialekten  das  Gewässer,  und  ITO,  im  Hebr.  „verschlingen,  verderben"  im  Syr. 
„besiegen".    Damit  vergleiche  man  die  Orph.  Hym.  auf  Palämon,  wo  es  unter  aadern  heist: 

S.  77.  V3£  2.  Sam.  17,  11.  15.  2.  Mos.  18,  19.  HÜJHD.  Ps.  5,  IT, 
S*  78.  wlS.  Ies.  26,  7.  Ps.  78,  50.  Sprüchw.  5,  21.  713H.  Hos.  8»  I°*  ^2T\^. 
Kommt  nur  einmal  vor,  Hos.  2,  II.  in  der  Bedeutung  eines  Geschenks,  das  für  Buhlschart 
ertheilt  wird.  Indessen  findet  man  Hos  9,  I.  das  nah  verwandte  pHN  als  ein Göttergesehenk, 
bestehend  in  der  Fruchtbarkeit  und  dem  ganzen  Landesreichthum  Samariens ,  vollkommen  über- 
einstimmend mit  dem  Begriffe  der  Athene,  der  Geberin  des  Oelbaums,  wie  sie  in  einem  alten 
plastischen  Kunstwerke  auf  der  Acropolis  zu  Athen  aufgestellt  war.  Vergl.  Pausan.  L.  1.  p. 
43.  „7rsT«W«<  i's  km  Ta  Qvrov  rqs  'EA«\ä?  A$jjv«5,  xxt  xvfji»  umQoLivuv  Iloseitäi"  j  WO  die  Athen« 
als  wahre  Saitin,  als  die  H^TH  fi^HS  (gesproch.  Aethenah-ha-Sais)  ,,Ge  schenk  des  Oel- 
baums" erscheint,  gleich  dem  Poseidon  mit  dem  stürmenden  und  anschlagenden  Meergewässer, 
das  die  Erdbeben  erregt 5  der  in  dieser  Hinsicht  zuerst,  zu  Corinth  besonders,  als  das  unter- 
irdische Donnerrofs ,  mit  dem  Pegasus ,  dann  mit  dem  D^O  W»«5 ,  dem  blofsen  Pferde  dar- 
gestellt vrar<3.  Die  einzige  Verschiedenheit  des  griechischen  Wortes  vom  Semitischen  in  Athenah 
besteht  in  der  kürzeren  mittlem  Sylbe  des  letzteren  und  in  dem  ae  am  Anfange.  Nur  auf  diese 
Weise  war  Athene  eineSaitin.  Der  historische  Glaube,  dafs  Kekrops  ein  wirklicher  Aegypter, 
oder  eine  aegyptische  Colonie  gewesen  und  dafs  die  Athene  aus  Sais  in  Aegypten  unmittelbar 
nach  Attika  übergebracht  worden  sey,  hat  nur  den  öfters  unzuverlässigen  Diodor  von  Sizil.  und 
den  Castor  bei  Eusebius  zu  Gewährsmännern.  Unwahrscheinlich  ist  die  Begebenheit  in  Hinsicht 
auf  den  Uebergang  einer  Colonie  über  das  Meer  in  jenen  so  frühen  Zeiten  sowohl,  als  auf  den 
innern  Gehalt  der  Mythe  schon  an  und  für  sich  selbst;  und  noch  unwahrscheinlicher  wird  sie 
durch  das  gänzliche  Stillschweigen  desHerodotus,  des  Vaters  der  Geschichte,  darüber,  der  doch 
selbst  zu  Sais  war,  von  Sais  manches  berichtet,  und  nie  unter'ä'fst  alles,  was  nur  irgend  einen 
Zusammenhang  zwischen  Griechenland  und  Aegypten  verräth,  wie  L.  2.  G#  169  u.  171; 
treu  zu  bemerken,  Der  historische  Glaube  entstand  aus  der  mis verstandenen  Hieroglyphe  der 
Athene  mit  dem  Oelbaum,  der  Athene  mit  dem  Sais. 

S.  79.  TYiD.  Chald.  Dan.  4,22.29.  30.  Hebr.  Sprüchw.  19,  13.  27,  15,  in  weicher 
Bedeutung  es  besonders  als  das  Stammwort  von  t^t*v,  des  Sohns  des  Poseidon  und  der  Amphitrite, 
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d.  i.  des  fortstossenden  Seegewässers  der  Tiefe  anzusehen  ist.  Hie»r  ist  es  das  Fortstofscn  Jim 
Kampfe,  bei  Onkelos  für  Vt?1Ä  »  vertreiben,  wegtreiben".  U>  ber  den  in  der  Mythe  wie  in 
der  Geographie  der  Griechen  so  vielfältig  vorkommenden  Triton,  als  Flufs  von  Afrika,  von 
Arkadien  und  von  ßoeotien  ;  als  Q_u  eile,  als  S  e  e  in  Libyen ,  wohin  die  Griechen  die  Geburt 
der  Tritogeneia  aus  Misverstand  versetzten,  sehe  man  Pausan.  L.  IX  p.  593.  L.  VI",  p.  4^7. 
L.  II,  123,  und  LIX,  595,  Alle  bezeugen  dieweite  Verbreitung  dieses  Namens,  der  aus  dem 
Semitischen  vollständig  erklärt  werden  konnte.  Den  Uebergaog  des  1  oder  D  in  das  tD  oder 
T  erklärt  das  Aramäische.  Vergl.  Gesenius  H.  W.  B  S.  17a.  Hp^y.  Gesenius  %i.  W.  B.  S. 
S78.  Vergl.  natu  Pausanias  L.  VUl.  p«,  494.11.  4Q>.  wo '  Oyx»s  ein  Sonn  des  Apoilo  und  die 
Stadt  *Oyxur  genannt  wird.  M.  vergl.  noch  über  T^troysyst*  H  ey  ne  Hoji.V  L  a.  L.  IV   p.  649« 

S.  80.  plPt. -I.  Mos.  27,  II.  Sprüchw,  26,  28  lcs«  4>>  n •  Gesen  S.  303,  P]N, 
anstatt  des  PI.  Q^SN.  In  abgeleiteter  Bedeutung  nur  „Gesicht"  mit  Veruandlung  des  Hebr. 
oder  Chald.  Kametz,  oder  des  gebräuchlicheren  Pacachs  in  das  Syr.  Dsekopho,  oder  O  Als 
Angesicht  Gen.  3,   19.  19,   1.  42,  6.  Als  Augen,  Bliche  i.Sam.  %>  25.  Ein  vieldeutiges  Wort. 

S.   81.  D"0,  im  Arab.  S.  Scheid.  Gl.  Ar.  Man.  S.  67. 

S.  82.  HOIO.   I.  Mos.  27,  35.  34,  13.  Ps»    !?>   i- 

S.  $3.  *rh-  Micb.  4,  14.  Hohesl  l,  10.  5,  13.  p^N.  Ezech.  41,  15«  16,  42, 
$.  eine  Art  von  festen  Säulen,  von  dem  Stw.  pJV  im  Arab.  „fest,  dauerhaft  seyn".  SYT» 
5,  Mos.  8,  S.  Rieht.  9,  9.  Hagg.  2,  19.  Ucbngens  nannte  schon  Herodotus  L.  2,  C.  170. 
die  Neitha  zu  Sais  die  A&wcLia.. 

S.  84.  «"HjPi.  2.  Sam.  14,  15.  H2N.  Pi.  Exod.  21,   13« 

S.   85.  Vn  ''  4.  Mos-   22,    2$.    3,  9.    PS»  /}4>   2  5. 

JS.  8^'  i"13.  nur  in  Pilp.  noch  vorhanden.  2.  Sam.  6,  T^.  Vergl.  das  Arab.  *1!D\ 
^hn.  Ezecb.  17,  22.  ÜnD.  4.  Mos.  4,  6.  2.  Mos.  40,  19.  mX  I«  Sam.  9,  15»  2C,  2. 
Ruth  4,  4«  in  Pi.  Ruth  3,   2.  Mich.   |,  6« 

S.  87.  «TD  I.  Mos.  26,  25.  50,  5.  Ps.  7,  16.  D"153  3.  Mos.  10,  .6.  13, 
45.    2I>    IQ.     im   KlageU5,   17.     So  auch  im  Syrischen. 

S.  89»      VT   mit   M   praef.  lerem.  3$,    24,      I.  Sam.  l6,    I8-.     HlD  Ps.  19,  5. 

fi.  Sam.  52,    2.       7120    Sieb.  S.  32.       H  "/S>  n^S,  SJSB,  Schultens  au  F.rerh  Qg,    OJ-       *>  W"*. 

33,      l6r  PS.      I39f,       14. 

S,  91.  IT  I«  Mos.  4,  I.  22.  2.  Mos.  I,  16.  17-  les.  66,  9.  Gewöhnlich  lei- 
tet man  den  Namen  der  Eileitbyia  von  dsm  griech.  Stw.  Jxev$u  ab ,  woraus  sich  aber  kein  all- 
gemeiner und  defshalb  ein  keineswegs  passender  Begriff  ergiebt.  Nur  aus  griechischer  Deutelev 
entstand  ungleich  später  erst  der  Name  'ütevSu.  Homer  und  Hesiodus  haben  'Ejä«^*.  Pau- 
san. L.  I,  p.  31. 

S.  92*     PN,  zusammengezog.  aus  SpN  „schnauben.«     Vergl.  Gesenius  H.  W\  B. 

$♦  53.     NH^'N'Exod.  3,   2. 

*  93.  V^V  Arits-  Ps»  37»  3^'  Ezech*  28'  7.  3°>  **•  oder  />los  ipj*  Arets 
von  TpSJ  Hiob  13 ,  25«  Die  weitere  Entwickelung  des  griech.  Kriegsgottes  'Ap>!s  wird  in  der 
Fortsetzung  erfolgen.  . 

S.  96.  Z.  27  ist  von  mir  behauptet  wo  den,  dafs  der  Widder  TN  die  Hieroglyphe 
Oder  das  fcp«1»  ypt'teP"  ^s  mächtigen  TN  des  Zus,  aus  keinem  anderen  Grunde  geworden  sey, 
als  dttjrsh  die  Namens  -  oder  Wortähnlichkeit  in  der  heiligen  Priestersprache  und  durch  die  Be- 
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. schranktfce't  in  der  Darstellung  des  Begriffe  des  „Mächtigen**  als  einer  metaphysischen  Idee 
in  der  heiligen  Bilderschrift  der  Tempel  Wo  eine  metaphysische  Idee,  ein  Abstractionsbsgritt> 
eine  Handlung  —  wofür  wohl  die  Worte  in  der  Sprache  selbst,  keineswegs  aber,  bei  Er- 
mangelung der  Buchstaben  oder  anderer  Laut-  und  Sylbenzeichen,  Worte  in  der  Schrift  vor- 
handen waren  —  ausgedrückt  werden  sollte,  da  stellte  man  ia  die  Bilderschrift  ein  Thier  odef 
sonst  einen  sinnlichen  Gegenstand,  dessen  Name  irgend  einemWorte  in  derSpra- 
che  möglichst  ähnlich  war,  wodurch  eine  Idee,  ein  Abstractionsbegriff,  Handlung 
«.  s,  w.  dargestellt  werden  sollte  und  konnte.  Diese  Ansicht  der  Entstehung  der  Hierogl'yphik: 
des  Semitischen  Religionskultus  der  Urwelt  wird  sich  in  der  Folge,  wie  ich  überzeugt  bin,  durch- 
gängig erweisen  lassen,  Hieraus  werden  die  merkwürdigen  Stellen  bei  Herodetus  L.  II,  65. 
Cletn.  Alexandr.  Stromat.  V,  7,  p.  67 1  ed.  Potter»  Eusebius  Praep.  Evar.g«  III,  12  die  nö- 
thige  Erläuterung  erhalten. 

S.  97.     Der  verborgne  Sinn  des  Umtragens  des  Widders  zur  Entfernung  einer  Pest  um 
die  Stadt  Tanagra ,  wie  Pausan.  am  angezogenen  Orte,  als  die  gemeine  Erklärung,  angiebr,  beruhe 
allein  auf  dem  Semitischen;    nämlich  auf  der  Aehnlichkeit  des  Wortes  ^N  (Aeil  „Widder*1  mie 
TTl  Haeil  „Körperkraft,  Stärke")   Ps.  j8,   ?3   40.      Im  koivos  hlym  genommen,    bedeutete 
der  den  Widder  um  die  Stadt  tragende  und  dadurch  die  Pest  vertreibende  Hermes  die  ArzneikunsE 
(denn  Hermes  ist  auch  Gott  der  Medizin),  die  Kraft  und  Stärke  verbreitet  und  dadurch  dlePesC 
entfernt.     Er  wird  hierdurch  im  niederen  Sinne  der  Bringer  des  körperlichen  Heils,  wie  er  im 
höheren  der  Bringer  des  geistigen,    oder  der  Verkünder  des  Mächtigen  ist.      Eben  so  bedeutend 
ist  aber  hier  noch  der  Zusatz  vom  Pausanias,    dafs   zur  Erinnerung  daran  alljährlich  von  dem 
kräftigsten  und  schönsten  langlinge  von  Tanagra  («f«  JJ&«  %£xxi?öi)   am  Hermesfeste  ein  Lamm 
{jy^m  xpvx  im  rm  &p.w)  auf  den  Schultern   um-  die  nadt  gerragen  werde»     Ein  Symbol ,    das 
ebenfalls  jiur  in  dem  Semiriseben  Worte  seine  Deutung  findet,  die  eben  so  vielseitig,  als  die  des 
Wortes  TN  ist,  und  defshalbdas  Wort  zur  Hieroglyphe  besonders  eignete,    Das  Lamm  komm« 
unter  drei  Hauptbenennuagen  im  Semitischen,  besonders  im  Hebräischen,  vor.     Diese  sind  die 
folgende:  nllD  „  zarte*  Lamm  unter  einem  lahre.11     les.  Ö5 ,  25.      1    Sam   7,  9.   verwand« 
mit  NID  „gefleckt,    fleckig  seyn«    Ezech.  16,   16.     Dann  bedeutete  das  Lamm  die 
mit  dem  ßegriff  von  fleckig  seyn  verbundene  Idee  von  Unreinheit  durch  die  Seuche,    und  sc* 
ward  es  als  ein  Symbol  der  Seuche,_jüe  ehemals-  in  Tanagra  gewtiebet  und  zur  Erinnerung  daran 
von  einem  schönen  und  kräftigen  Jüuglmg  um  die  Stadt  getragen.      Es  ist  das  Lamm  der  physi- 
schen, vielleicht  auch  der  ethischen  Befleckung,  wie  dasjenige  ist,    welches  in  der  Symhchk  des 
Apocalypse  C.  5,  u.  s.  w.  sich  findet j    2)  XSS3D  „Schaflamm  von  einem  Jahre  und  darüber« 
4.  Mos.  7,   15.  21.  23.  verwandt  dem  Laut  nach  mit  1&2Q-   „unter  die  Füfse  treten« 
Hiob  41,  20.21.     Micha  7,  19.    „unterjochen,   der  Herrschaft  unterwerfen" 
I-  Mos.  1,  28»     lerem.  34,  16.     Sonach  ward  das  Lamm,  um  Tanagra  getragen,  das  Symbol 
der  Unterdrückung  der  Seuche;    ebenfalls  dem  Begriffe  des  herrschenden  und  alles  unterjochen- 
den Lammes  in  der  Apocal.  u,  s,-  w.  entsprechend.      3)  «O,  pl.  0^3  „Lamm"  insbesondere 
'^fettes  Weidelamm"   5.  Mos,  32,    14.    Arnos  6,  4.  und  dann  auch  „.Erster,    Vornehm- 
ster, Höchster  oder  Fürsr.«     Ezech   4,  -2.     In  dieser  Hinsiebt  wird  der  Jüngling  zu  Ta- 
nagra als  Lammträger  ebenfalls  der  Träger  des  Ersten  und  Höchsten,    wie  Hermes  de"  Trä«e? 
des  "TH  ist.      Ia  --  als  Träger  des  13  wird  er  der  Träger  des  K?/c  oder  vielmehr  des  K*>, 
K*p«,  iupoV>  Kfit^m  selbst,  das  bei  den.  Ioniern  (v  ergl,  Hesy  chius  und  Bochair,  Hieros  T.  J, 
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S»  419)  „Schaafe  und!  auch  Weideplätze"  bedeutet,  und  was  augenscheinlich  den  Ur- 
sprung des  griechischen  Wortes  aus  dem  Semitischen  beurkundet.  Uebrigens  bedeutet,  wie 
Kp/oj  bei  den  Griechen  einen  Aries  ferreus,  machina  bellica,  also  auch  "D  dasselbe  bei  den  He« 
braern  M.  5»  Maccab.  20 ,    8- 

S.  98.  KetQm«gf  von  pp  „Strahlen"  der  strahlende  Gott,  im  lefog  biyos;  im  xa»t{ 
Aoyof  „der  Schaaf-  oder  Weideplätze  Gott,"  von  *"I3  oder  tu'p,  K*pv«?,  wie  wir  so  eben  gese- 
hen. Hiermit  verhält  es  sich  eben  so,  wie  mit  Hermes,  den  NJTidderträger.  Wie  sehr  aber  in 
beiderlei  Bedeutung  dieser  sehr  verbreitete  Beiname  des  Apollo  zu  Pausanias  Zeiten  misverstan- 
denwar,  bezeugt  eine  Stelle  desselben  Schriftstellers  L.  1 ,  p,  184.,  wo  das  Beiwort  K.*pv$w 
von  einem  Wahrsager  des  Apollo ,  Namens  K*py«$  aus  Acarnanien  unter  den  Doriern  abge- 
leitet ward. 

DOp  Ies.  3,^.  Spruchw.  16,  10.  C"lp  Ps.  68,  26.  89»  15»  ^Ülip  Chald#  „der 
Erste"  Dan.  7,  4.     IN^Olp  Nehem,  7,  43.    9,4.     Esra  2,  40, 

S.  99.  "S^N  Deut.  28,  39.  Prow.  6,  8.  10,  5.  Als  Ay^utog  hatte  Hermes  ein  be- 
rühmtes Orakel   in    einem  Platanenhayn    zu   Ölen  am  Flufse  Pierus  in  Achaia.      Pausan.  L. 

VII,    p.  440. 

S.  100.  Das  griechische  Wort  Mj»?«*  „Hüfte,  Lende1'  ist  Semit.  Ursprungs  von  ^yD 
„Blöfse,  Schaam"  Nah.  3,  5.  dem  das  gebräuchlichere  HDT  entspricht.  Orientalisch  ist 
der  Ausdruck:  „die  Kraft  meiner  Lenden"  für,  der  Sohn  meiner  Schaam  u.  s.  w.  Demnach 
bedeutete  die  Geburt  des  Dionysos  aus  dem  ^«po«  des  Zeus  im  x«<»os  Xoyos  die  Geburt  aus  der 
Schaam.  Im  </p«$  Alye*  hingegen,  wohin  allem  diese  Leint  uioprUoglicW  gehurt,  bedeutete  die 
Geburt  aus  dem  wj^os  „die  EntblöTsung,  die  Enthüllung  oder  die  Offenbarung  des  Zeus  durch 
Dionysos,  seinen  Sohn;"  denn  "WO  ist  vom  Ztw.  H^y.  AusMisverstand  nahmen  die  griech. 
Dichter  Meros  für  einen  Berg  schlechthin,  so  wie  auch  Nyfsa ,  Olympos,  Oeta  u  s.  v.,  wor- 
über in  der  Fortsetzung  ausführlichere  Erklärungen  erfolgen  sollen.  H5CJ  von  2TU  oder  ^'£2 
„glänzen"  Ezech.  I,  7.  und  im  Arab.  übergetragen  auf  das  Blühen j  daher  H£3  gewöhnlich 
nur  als  „Blume,  Blüthe"  was  im  xo<j»os  Xoyo$  auf  den  Bacchus  Anthios,  den  Blüthengott,  wie 
Pausan*  L.  I,    p.  59  ihn  bei  den  Phlyasiern  anführt,   bezogen  werden  könnte.     Vergl.  Bochart 

Phal.  S.  439  —  447..  .  - 

S.  101.  D'U  4.  Mos,  16,  2.  Ies  48,  9«  Ps.  79,  9.  HIN  Arab.  Stv.  „ver- 
ehren, anbeten4'  woher  das  Hebr.  ?THN  Vergl.  Scheid.  Gl.  M.  A.  L  p.  7.  Gesen.  H. 
W«  B.  S.  42.     Hin  Im  Aram  und  Arab.  Dan,  3,  24.     Vergl.  Gesen«  1200. 

S,  102.  lipo  Besonders  vom  Ocffnen  der  Augen  gebraucht.  2.  Kon.  4,  35,  Dan. 
9,  18»  2.  Kön.  6,  17.  Ps.  146,  8.  Ies.  42,  7.  pp2  S.  Gesen.  S,  1 16  und  1 17.  PI3^ 
In  Hiph4  Hiob  13,  I?.  Sprüchw,  9,  7«  Ies.  1 1,  3*  S.  Gesen,  S.  381.  V^V  Pi  Ezech.  7, 
19.  Ps.  90,  14.  Hiph.  Ps.  107,  9.  81,  17.  9'  »  16,  Auch  scheint  das  Stw.  PDS  ver- 
wandt mit  HD3  „fliefsen,  träufeln"  zu  dem  Namen  Bacchos  einige  Bedeutungen,  wie 
die  von  A«/3w»  u.  s,  w.  abgegeben  zu  haben.     Vergl.  Ezech.  47,  2. 

S»  103.     Bochart  Phal.  S.  44 r.     ^N!TN  aus  dem  Hierosolymit.  Dialekt,    wo  hO*N 

, Vater"  an  Statt  des  bekannteren  Hebr.  DN  steht.     Die  weichere  Aussprache  des  2  durch  1 

oder  des  ß  durch  v  erklärt  sich  aus  dem  bekannten  Alterniren,  oder  aus  dem  Uebergange  des  3 

in^;  wiez.  B.  in  ^3  aus  3^  oder  £tt,  woher  das  lateinische  Gibbus,  Gibba,  „  R  ü  c  k  en  "und  das 

griechische  Kvßos,  Kvßn*  &»$•*•  Vergl.  Eichhorn,  Ar.M»S.jo,  Auf  eine  andere<  Weise  erklärte 
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Bocfiart  9Evot  und  XußZt*  Als  geistig  sättigender,  ernähremler  Gott,  als  fy  ~P2'lSr  2«/3cr,  wird 
Dionysos  nun  besonders  der  Wein gott  oder  die  Wein  kraft  im  xenc*  A/70?,  durch  die 
Lautähnlichkeit  des  Wortes  SJQtU  mirJOÜ,  denn  fcOÖ  heifstr  „Wtiv"  les.  T,  22.  Hos. 
4,  Tg.  im  Arab.  fi^DO«  Vermöge  dieser  Paronomasre  arllerö  ward  der  ehrwürdige  Sabos  der 
heiligen  OrTenbarungslehre  in  der  gemeinen  Volksreligion ztrm  Wein go  tt  und  in  der  Bildef* 
schrift  ward  daher  der  W ein  sein  ihn  vorstellendes  Symbol»  Als  "J5J - 373^  den  Gott  der 
Weihungen  iii^en  Mysterien  der  Orfenbarungslehre  T  wandelte  man  ihn,  als  ^y-NZlO,  zu  er- 
nem  Gott  der  Symposien.  Seine  Orgien,  die  in  der  heiligen  Mysmienlehre  und  in  der  Offenba- 
rungsfeyer  ein  „sehn  en  des  A  u  fb  lic  ken"  und  ein  „sich  Emporschwingen  zum 
'Höheren"  bedeuteten,  wurden  in  der  Volksreligion,  die  nur  im  piensr  des  blofsen  Symbols 
befangen  war,  ohne  dessen  tieferen  Sinn  zu  ahnen,  zu  geräuschvollen  mit  lautem  Schreyen  und 
Rufen  begleiteten  Schwärmerfesten,  da  "opy<*  von  dem  Hebr.  und  Arab  Ä^V ,  theils  „aut- 
steigen, sehnend  aufblicken  und  lechzen"  theils  „seh  reren  und  brü  Iren ,, 
bedeutet,  Gesen.  S.  892.  Wie  nun  dieser  Z*j3os  als  hQÖ,  als  Wein-  und  Trinkgott  in  die 
Volksreligion  der  Griechen  überging,  also  ward  auch  das  Semitische  Wort  T^  im  Hebr»,  und 
jvyim  Aethiop.  ( fain  und  Wain)  in  die  griechische  Volkssprache  alsrO<v6?,  in  die  lateinische 
als  Vinam,  und  in  die  deutsche  als  Wein  aufgenommen.  —  Alle  diese  Auflösungen  scheinen 
mir  wenigstens  zu  beweisen,  dafs  die  ganze  Mysterienformel  ebenfalls  aus  dem  Semitischen  au£. 
gelöst  werden  könne,  wenn  es  auch  mit  der  Entwickelung  derselben  aus  dem  Indischen,  wie 
die  Engländer  behaupten,  seine  volle  Richtigkeit  hätte,  und  dafs  der  Name  Sabos  uralt  war. 
S.  105.  *?Vvtf  Syr.  vmJ  CIj.j  im  Hebr.  bedeutet  "V^  das  „frisch  geworfene  Iunge." 
Hiermit  vergleiche  man  die  Stelle  im  Nonnus  Dionyst  L,  io,  292  fgg»>  wo  .der  Zagreus  als 
Lallender  und  als  Biizzschleuderer  bezeichnet  wird. 

Ebendas.  'EA.Am  »Gott,  der  Götter  Kraft"  wörtlich ;  nur  noch  aus  dem  hie  und  da 
vorkommenden  'eäsäsv  bekannt,  das  die  späteren,  wie  Plutarch  Vit.  Thes.  und  Suidas,  mit  dem 
Kriegsgeschrei  'axaXo.  für  gleichbedeutend  genommen,  indem  'exsxZv  oder  'ßtetehtv  Ursprung, 
lieh  ein  blofser  Ausruf  um  Hülfe,  wie  unser  „Herr,  Herr"  u,  5.  w.  war.  M.  s.  Aeschyl.  Pro- 
meth.  V.  877»  Hesychius  sagt  die  merkwürdigen  Worte:  fcufiJs,  Z«!f,  ev  Qvßfis.  Bochart 
Phal.  S.  437.  Iovem  Tb^i  vocabant  3sx&«;  voce  deflexa  vel  ex  Hebr.  HnN,  Eloa, 
»eus,  vei  ex  Phoenicia  TViy,  Elion,  id  est,  altissimus;  Philo  ex  Sanchuniathone:  'zkuZv 
Kxxivuevos  v^isrog.  V^ergl  jioch  den  oben  schon  angeführten,  hier  höchst  merkwürdigen  Namen 
zweier  Helden  Davids  IN^IN  (Eliel)  „Gott  der  Stärke"  nath  Gesen.  S.  12423  dem  zufolge 
der  Name  'EA/ftew?  lauten  sollte. 

S.  106.  lin  Chald.Oan.  4,  22.29.30.  *,  21.  Esra  6,  9.17.  N^lH  nach 
Gesen.  S.  II27.  „Kalb"  oder  emphat.  „Rind,  Stier."  Ausdrücklich  sagt  Plutarchus,  dafs 
die  Phoenizier  das  Rind  Thor  genannt,  in  dem  Leben  Sylla's:  ©Jjj  y«*p  *i  <bomXSf  Th  ßcv» 
mMvtu  Diesem  Aramäischen  T hör  N"W  entsprach  völlig  das  2.  Mos.  32 ,  4.  genannte  ge- 
gossene PDOO  l^y.  Auch  IM  bedeutete  einen  jungen  Ochsen,  eine  junge  Kuh,  die  folg. 
lieh  mit  Hörnern  versehen  waren.  M.  vergl.  1.- Mos.  15,  9.  Ies.  7,  21.  Hos.  10,  II. 
lerem,  31,  18.  50,  U.  Vergl.  noch  über  Dionysos  den  ßovyim  Clem.  Alex.  Protrep.  p.  14I 
ed.  Ox.  Arnob.  adu.  gent.  I,  5.  Nonn.  Dionys.  s.  ad  fin.  6,  157.  Athenag.  Legat  p.  71. 
Das  Hebt»  3N  und  Cbald.  3N  lautete  im  Hierosolymit,  Dialekt  N3">Nj  verbunden  mit  JiS 
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würde  dann  der  Name  von  ftißm  gewesen  leyft  fiSÖH  Hlbon  oder  Heboni    Wodurch  iJer 
Griech.  Name  dem  Semitischen  noch  näher  geführt  wird. 

S.  (07.  Z.  30.  In  den  älteren  Bildwerken  erscheint  Bacchos  Dionysos  oft  auf  einem 
Bock  reitend.  Das  Aufzählen  der  Basreliefs,  die  ihn  so  darstellen,  wird  man  mir  hoffentlich 
erlassen.  Det'ts^og  Aoy««  dieser  Vorstellung  scheint  nicht  wohl  ein  anderer  gewesen  zu  seyn,  als 
der:  „die  geoffenbarte  Religion  des  Zeus  zieht  einher  von  dem  heiligen 
Schauder  getragen«;  denn  ^yttf  (wovon  *WV)  der  Bock)  bedeutet  „einen  hei. 
ligen  Schauder  empfinden"  5.  Mos.  32,  17.  wie  das  griechische  Q*U*m  ^U  to  SsTovl 
Daher  jene  Schreckensorgien  der  Aegyptiscben  D^PtÜ  und  C03,  der  Satyrs  uud  Panen,  die 
um  Chemmo  wohnten  und  des  Osiris  Tod  zuerst  verkündigten;  indem  auch  in  dem  Namen 
Pan,  durch  die  Paronomasie  des  JN2  oderpa,  »erschüttert,  bewegt  seyn"  woher  der  erschüt- 
ternde, einen  Schauder  erregende  Gesang,  der  rWv  JN2,  mit  H33  „schaffen  u.  s.w"  der 
Begriff  des  heiligen  Schauders  mit  ausgedrückt  ward.  Noch  vergleiche  man  Nonn.  Dionys. 
14,   155   —    I7°- 

S.  109.  !TDO.  statt  7V10.  f.  vonTlO.  Hebr.  10.  Arab.  „  ausstrecken  ausdehnen, 
messen,  vertheilen«  Ps.  6o,  8.  4»  Mos.  35,  5.  Ies.  65,  5.  ?OUJ.  Arab.  u.  Hebr.  in  Hiph. 
„fett  machen,  wachsend  machen";  trop.  in  les.  6,  IC.  in  Kai.   5.  Mos.  32,  1$.  lerem.  5,  28- 

S.  1 1  p.  Die  alte  Mythe  giebt  das  Hörn  der  A  m  a  1 1  h  e  a  mehreren  Göttern.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist  überhaupt  dieser  ganze,  von  den  Alten  so  verschiedenartig  uns  hinter- 
lassene  Mythus.  Hier  zu  dem  gegenwärtigen  Zweck  so  viel,  dafs  der  Name  'ApccXSeiel ,  von 
Hesych.  durch  *u»?&ivsn  „vervielfältigen,  crnaluc»,  fee..;rhern"  erklärt,  das  semirisch  chald. 
NJY  /OS.  (Amalitha)  emph.  „die  Fülle,  der  Ueberflufs"  von  dem  hebr.  Stw.  jsSo  „voll 
seyn,  voll  werden"  1.  Mos.  6,  13.  trans.  „erfüllen"  1.  Mos,  1,  32.  2.  Mos.  49,  34.  Pi. 
„erfüllen,  anfüllen,  Hunger  oder  Begierde  stillen,  vollzählig  machen"  2.  Mos.  2-  8,  3.  Hiob 
3>  15»  38»  39-  Sprüchw.  6,  30.  2.  Mos.  23,  26.  zum  wahren  Mutter  -  und  Stammwort  hat» 
Die  Amalitha  oder  Amaltheia  kam  aber  als  der  Stern  Capella ,  TJJ  oder  'a<|  aus  denselben  Grün- 
den in  den  Zodiakus,  aus  welchen  die  religiös  begeisterte  Vorwelt  den  ganzen  Inhalt  ihrer 
Glaubenslehre  durch  die  t'e^»  y^du^etrx ,  in Thiergebilden vorzüglich  bestehend,  an  den  Himmel 
schrieb,  um  darin,  als  in  dem  ewigen  Buche  der  Gottheit,  immer  lesen  und  sich  daraus  unterrichtttl 
zu  können.      Darüber  ein  Mehreres  in  der  Fortsetzung.  — 

S.  112.  Z.  34.  Dafs  die  auf  der  ehernen  Tafel  in  dem  Grabmal  der  Alkmene  gefundene 
Schrift  keine  völlig  gewönliche  aegyprische  Hieroglyphenschrift  gewesen  seyn  möge,  läfstsich  wohl 
aus  der  von  Plutarchos  am  angef.  Orte  und  Anm.  6)  angegebenen  Antwort  des  Oberpriesters 
von  Memphis  schliefsen,  die  über  deren  Wesen  und  Gehalt  folgende  war:  Tov?  TvVovs  hvcci  t»jj 
$wi  UgarHi  ßartXevtvTi  y^m^fzetriKÜi.  ^^xkXsoc  <Js  tov  ^^ir^vmoq  ik^cc^sTv.  etc.  „Die  Zeichen 
seyen  aus  der  zur  Zeit  des  Königs  Proteus  gebräuchlichen  Schriftart,  die  Herakles  ,  der  Amphi- 
tryonide  gelernt  habe  "♦  Erinnert  man  sich  nun  aus  Herodotus  L.  II,  c.  112.  dafs  dieser  König 
Proteus,  Herrscher  von  Memphis ,  seinen  Tempel  oder  Tempelbezirk,  (T*Vfy«$ )  zu  Memphis 
hatte  und  dafs  um  diesen  herum  blafs  und  allein  Tyrier,  folglich  Semiten,  wohn» 
ten,  ferner ,  dafs  inneihalb  dieses  Tempelbezirks  der  Tempel  der  bekanntermaafsen  ursprüng- 
lich Phöniziscben  "H12&,  oder  Aphrodite,  stand;  endlich,  dafs  dieser  letztere  vorzugsweise  der 
Tempel  der  fremden  Aphrodite,  ff/v>js  'aQ^oMtm  ,  genannt  ward:  so  wird  schon  dadurch, 
ariderer  wichtigeren  Gründe  nicht  zu  gedenken,  sehr  wahrscheinlich ,  erstens,  ,dafs  jener  mem- 

phhische 
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phitische  Herrscher  Proteus  von  Tyrischer,  folglich  semitischer  Abkunft  gewesen,  indem  es  kaum 
denkbar  seyn  konnte,  dafs  die  eingebornen  Aegypter  es  je  zugegeben  haben  würden,  dafs  der 
Tempelbezirk  eines  ihrer  wichtigsten  Konige  von  einem  gänzlich  fremden  Volke  habe  umwohnt 
werden  dürfen;  zweitens,  dafs  die  Schrift,  die  doch  der  Oberpriester  ausgab  verstanden  zu 
haben,  nur  in  einer  Abweichung  oder  in  einer  besonderen  Art  aegyptischer  Hieroglyphenschrift 
bestanden  ;  drittens ,  dafs  diese  Schrift  überhaupt  semitisch  tyrischen  Ursprungs  gewesen  seyn 
möge  ,  indem  sie  unter  einem  semitisch  tyrischen  Könige  entstanden  und  von  Herakles,  aus  der 
Tyrischen  Colonie  Theben  in  Boeotien;  gebürtig,  erlernt  worden  war.  Durch  Herodotus  er- 
hält demnach  diese  Flutarchische  Nachricht  ihre  volle  Bestätigung.  DemBochart  Phal.  S.  404 
scheint  die  angezogene  Stelle  aus  Herodotus  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  seyn,  als  er  die 
Plutarchische  Nachricht  durch  eine  Anführung  aus  Suidas  zu  bekämpfen  suchte,  dem  zufolge 
Linos  Lehrer  des  Herakles  war  und  Pbönizische  Schrift  nach  Griechenland  gebracht  haben  soll. 
Was  sich  aber  oben  schon  aus  Herodotus  natürlich  ergiebt,  dafs  Proteus,  König  von  Memphis, 
für  einen  Phönizier  und  Semiten  genommen  werden  müsse;  diefs  unterstützt  übrigens  noch  eine 
von  Herodotus  gewifs  ganz  unabhängige  Nachricht  aus  Tzetzes  Chil.  2,  Hist.  44 ,  worin  die 
Tyrisch -Semitische  Abkunft  des  Proteus  ausdrücklich  behauptet  wird.  Sie  lautet  folgender- 
mafsen  und  fahrt,  wenn  auch  nicht  von  einem  alten  Dichter  abstammend ,  doch  auf  jeden  Fall 
eine  wahre,  uralte  Ueberlieferung  fort : 

TI^utsv?  G>oivix.-/js  <boivtxcs  Trat?  y.cx.1  rov  Ho<rsi$avo$f 
Tlfgi  tjjv  <t>a^ov  »xroiKuv  rov  vvv  'A^s^av^s/ag, 
Versteht  man  besonders  unter  Proteus ,  <3cr  alle»  Land  v©n  McmpLI»  ««s  bis  an  das  Mee* 
hin  beherrschte,  eine  ganze  Dynastie;  so  möchte  vieles  noch  klärer  hervortreten.  Laufet 
übrigens  nicht  selbst  der  Name  der  Stadt,  in  dem  sein  Tempel  von  Phöniziern  allein  umwohnt 
war,  man  mag  ihn  schreiben  in  der  altaegyptischen  verdorbenen  Landessprache  PVJO,  oder  HJSiO, 
oder  richtiger  n^O^O  fürHlDO^O,  gr.  Memphis,  völlig  Semitisch,  bedeutend  die :  „Wasser- 
mündung"? und  lag  nicht  Memphis  hart  an  der  OefFnung  des  Nils  in  mehrere,  das  Delta 
bildende  Arme? 

S.  113.  Z.  8-  Ausser  der  im  Texte  schon  angeführten  Auflösung  des  Namens  Herakles, 
von  IT^S  „wandern"  undvN,  will  ich  hier  nur  noch  zwei  andere,  den  so  vielseitigen  Mythus 
des  Herakles  ebenfalls  erklärende  Auflösungen  aus  dem  Semitischen  beifügen,  wodurch  man 
eine  neue  Bestätigung  der  durchgängig  angewendeten  Paronomasie  erhält.  Herakles  ist  der 
Löwenwürger,  und  erscheint  als  solcher  bald  den  Löwen  erdrofselnd,  bald  mit  dem  Löwenfell 
bekleidet.  Als  solchen  gab  ihn  sein  Name :  "y-V^IN  (Herikleos)  „L  Owen  v  ertilge  nde 
Kraft";  von  "nN  „Löwe"  und  7TO,  „vertilgen"  1.  Mos.  41,  30.  2.  Sam.  2r,  5. 
Herakles  ist  ferner  der  Anordner,  besonders  des  Kampfs  oder  der  Schlacht.  Demnach  lautet 
sein  Name;  ttJ-l>Oiy  (Herakelos)  „ordnende,  in  Schlach treiheu  steilende 
Gotteskraft";  von  *?py  „anordnen,  in  Schlachtordnung  stellen"  i#  Sam.  4,2,  17,21. 
Die  Mittheilung  der  übrigen  Paronomasien  wird  in  der  Fortsetzung  erfolgen.  Aus  diesen  Pa- 
ronomasien  lassen  sich  auf  jeden  Fall  die  Hauptzüge  aus  der  Mythe  des  Herakles  ungleich  besser 
und  natürlicher  entwickeln,  als  aus  dem  griechischen  rHpa  und  xäso?}  obgleich  ein  Orakel  diese 
letztere  Entwickelung  gegeben  haben  soll. 

S.  113  Z.  23*  Nicht  blofs  der  Name  *A%It»f ,  sondern  auch  die  der  anderen,  von 
Homer  Ges.  X,  v.  513  genannten  Flüsse  der  Unterwelt,  als  der  Hvpi<p*sy&M ,  der  Kukvtcs  und 
der  Srvf,  und  aufserdem  noch  *A*$ihxos  \sipw  nebst  dem  "mvcrtov  <rsh'ov  lassen  sich  leicht, 
ungezwungen  und  mit  der  über  sie  bekannten  ältesten  Mythe  vollkommen  übereinstimmend  aus 
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Äem  Semitischen  erklären.     JYlftN,  als  das  Aetifs erste  und  Letzte,  ist,  der  Homerischen 
Darstellung  Gss.  X,  v.  513  völlig  gemäfs,    der  äuss erste  und  letzte  der  Strome  in 
dem  Reiche  des  Ais.,   über  den  die  Verstorbenen  zu  gehen  haben;   denn  in  ihn  fliefsen  erst  der 
Fyriphlegethon  und  dann  -der  Kokytos,    der  ein  TheiJ  des  von  der  Oberwelt  abströmenden  Styx 
ist.      Der  Name  des  TlvfifasyeS-m  ist  Semit,  pHÄ'TS'HJO    ,.  Brandstrom  kraft"  oder 
überh.    „Brandstrom;"     von    fHJO    „Brand"   und  Ä/S     „Strom.**      Der  Name 
KcokvtU  ist  Semit.  7'yBlpip   „Stärkedurchsch  neiden  de  Kraft'*  oder  der  „die  Kür- 
perstärke v  ernich  tende  Strom;  "  von  lp   oder  dem  Arab.  "ttp    „Stärke"  undlDlp 
„durchschneiden,    beendigen.*'     Iener  ist  also  der  G  lu  th  -  dieser,  der  aus  dem  eisi- 
gen Styx  kommt,  der  Kälte  ström.     Nach  der  Darstellung  des  Homer  und  der  anderen  älte- 
ren Dichter  ist  aber  die  Unterwelt,    oder  das  Reich  des  Ais  doppelt  getheilt ;    in  das  TrauergefiU 
de,  oder  in  die  Asphodeloswiese,  wo  Hom.  Od.  Ges.  Xlj   v.  537  den  Minos  mit  dem  goldenen 
Scepter  als  Richter  darstellt:  ^sfzi^votiTx  ytuveTw,    und  in  die  Elysische  Ebene,  zu  der  nur  die 
Auserwählten  unter  den  Schatten  u.  s.  w.  gelangen.     Was  sagt  nun  der  Name  Mawj?  Dasselbe, 
was  ihm  von  der  Mythe  als  Amt  zugetheilt  wird.     Er  ist  ein  tV2D  „ein  Anordner,  ein  Zutei- 
lender, ein  Bestimmender,"  von  H3D  in  Pi.  „bestimmen,  zutheilen"  Hiob  7,  3,    Ps.  61,  8'j 
„anordnen"  Ion.  2,   I.     Dan.  i,   II«     Er  also  ordnet  an,  bestimmt  und  theiln  zu  in  des  Ais 
Wohnung;    er  sitzt  dort  in  dem  ewigdauernden  Gottesgericht.     Denn  was  ist  das  vom  Homer 
als  Beiwort  genannte    a^o&Aos?     DaslK-l32T^N,   gespr.  Aschphot-El,  oder  Asfphot-El  j 
von   ICS^Ö  „richten"  mit  N   praef.  und  IN  „Gott;"    folglich:    das  ,,  G  Ott  esge  rieh  t." 
Zufolge  der  durchgängig  in  der  1  empelsclinrt  und  rempetspnefa«  ül>iichenParonomasie^TN-*120N, 
gespr#  Asphod-El    „die  klagende,    Klagen  erregende  Macht."      An  diesem  Orte 
jagt  der  unglückliche  läge«  .Orion  Hom.  Od.  XI",  v.  570  und  sind  die  Sitze  der  übrigen  Verur-- 
thetlten,     Eben  dahin  fuhrt  auch  der  Frey.er  Schaar  Hermes  Od.  Ges,  XXIV.      Verschieden  von 
dieser  Flur  des  Gottesgerichtes  oder  der  Trauer  det  Starken  ist  hingegen  das  Gefilde  der  Wonne 
und  des  Frohlockens,  beschrieben  von  Homer  Odys.  Ges.  IV,  v.  564;   als; 
„Eine  elysische  Flur,  wo  der  bräunliche  Held  Rhadamanthys 
Wohnt,  und  ganz  mühlos  in  Seeligkeit  leben  die  Menschen : 
Nimmer  ist  Schnee ,    noch  Winterorkan ,    noch  Regengewitter  j 
Ewig  wehn  die  Gesäusel  des  leis*  anathmenden Westes, 
Die  Okeanos  sendet,    die  Menschen  sanft  zu  kühlen. 
Öiese  elysische  Flur  ist  an  den  Grenzen  der  Erde,  wie  des  Hesiodus  Inseln  der  Seeligen,  und  da- 
hin kommen  nur  die  Auserwählten.     Was  der  Mythus  davon  berichtet,   diefs  bestätigt  völlig  die 
Namensauflösung  aus  dem  Semitischen.      Das  'HAvV.ev,  ebenfalls  als  Beiwort  hier  gebraucht,  ist 
das  Semit,  hebr.  T7N ,  gespr.  Allis oder  Aellis   „fröhlich,   frohlockend"    Us.  24 ,    g. 
oder,  dem  griechischen  Worte  noch  näher  kommend:  nWHV,  gewöhnlicher  njiMy,  gespr, 
Aelisus  „die  Freude,  das  Fr  o  hloc  ken"  von  Q1JJ,   gleichbedeuteud  mit  HV  oder  ypV, 
„frohlocken,  sich  freuen"  Hiob  20,   18-     Ps.  5,    12.    9,    3.     l.Sam.  2,    I.     Ps.  6fc,  5. 
2.  Sam.  I,  20  u.  s.  vv.;  folglich  war  das  :iW<r.oy  moU-; des  Homer  die  „Ebene  des  Froh- 
lockens  oder  der  Freu  de. "     Wenn   maa  nun  die  Auflösungen  aller  dieser  Namen  aus 
dem  Griechischen,  sie  mögen  stammen  von  wem  sie  wollen,  gegen  diese  Auflösungen  aus  dem 
Semitischen  zu  halten  geneigt  seyn  sollte;   so,    glaube  ich,   dürfte  wohl  die  Wage  der  Entschei- 
dung nicht  lange  schwanken»     Was  hat  man  wohl  zur  Auflösung  dss  Achcron  anders,    als  das 
«  priv.  und  xMa  3S*'P*  un<*  ^as  *#fs*  r1**  »  wie  Aeschyl.  es  im  Agam.  genommen ;    zu-  der  des 
Fyriphlegethon,  als  das  üv\  und  (pXsyw ;  des  Kokytos,    xeneriisj  die  Klage;   der  Asphodelos- 
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wiese,  das'Blümgen  «Vpa&Aas,  und  findet  {man  endlich  zu  der  Auflösung  von  'havVwv  wohl 
etwas  anderes  als  das  griech*  «ftwri«  „  das  Kommen",  wenn  man  sich  dem  Hesych#  nicht  anver- 
trauen, will?  — 

S.  114.  Z.  31.  Ohne  Zweifel  ist  die  Vorstellung  Warhurtons,  die  ei  in  seinen» 
„Essai]  sur  lesjjHieroglyphes"  etc.  aufgestellt,  nämlich:  „dafs  das  alte  Keligionssystem  det 
Vorwelt  ein  reiner  Deismus,  ein  Glaube  an  Einen  verständigen  Schöpfer  und  Beherrscher  dei 
Welt  gewesen  sey  5  dafs  die  Weisen  und  Gesezzgeber  der  Vorwelt  dieses  System  zwar  in  volles 
Klarheit  erkannt,  dem  Volke  aber  unter  der  Hülle  der  Vielgötterei  verborgen  und  nur  Auser- 
wählten deutlichere  Aufschlüsse  darüber  {in  den  Mysterien  ertheilt  hätten  "  die  wahrscheinlichste 
unter  allen  bisherigen,  mehr  auf  Vermuthungen  als  auf  bestimmte  Analyse  gegründeten  Behaup- 
tungen dieser  Art»  Auch  Iablonsky  ging  in  seinem  Pantheon  mythicum  Aegyptiorum  Frankfurt!» 
a.  d.  Od,  1750  —  59,  von  der  Idee  des  Monotheismus  aus.  In  den  neueren  Zeiten  betra* 
unter  den  bemerkenswertheren  Wortführern  über  diesen  Gegenstand  derigelehne  Däne  Zccga, 
so  grofs  übrigens  seine  Verdienste  in  anderen  Dingen  sind ,  wiederum  einen  eben  so  unsicheren, 
als  kein  erfreuliches  Endresultat  verheissenden  Weg.  Wie  aber  hierüber  Grenzer  gegenwärtig 
immer  noch  fortfährt  auf  den  richtigen ,  bisher  so  oft  verfehlten  Pfad  wieder  einzuleiten  und 
über  das  Wesen  der  Urreligton  wahrere  Ansichten  zu  vermitteln  die  durch  den  Gang,,  welchen  dlz 
Auffassung  und  Bearbeitung  dieses  Gegenstands  genommen,  seit  so  langer  Zeit  entstellt 
worden  waren  —  darüber  belehren  alle  seine  Schriften.  Deutlicher  hat  er  sich  jedoch  vielleicht 
hierüber  nirgends  ausgesprochen,    als  neuerlichst  in  seinem  dritten  Briefe  an  Hermann,    dem 

Sechsten     in    dem    hiee     nwhrmalc    «ogczogcntu    Briefwechsel    S>    juu,     wo  «i    sage:     „Mag   Sich 

„nun  auch  viel  abstractives  Vermögen  in  manchen ,  uralten  Asiatischen  Theorien  zeigen,  zt  B«' 
3, in  den  Veda's,  und  mögen  sich  manche  Gelehrte  veranlafst  finden,  ein  reines  metaphysisches 
„Denken  in  lichter  einfältiger  Prosa  als  die  erste  Regung  des  menschlichen  Geistes  anzunehmen, — 
„sehr  früh  und  allgemein  finden  wir  iene  Pristerkenntnifse,  Anschauungen  und  Ideen  in  Bil- 
„dern  ausgeprägt»  Es  sind  Bilder  der  Tempelpoesie:  grofs  artige,  vielsagende 
„Typen".  Nach  den  von  mir  gewonnenen  Resultaten  sind  aber  diese  Typen  deshalb  viel- 
sagend, weiPsie  mit  Hülfe  der  semitischen  Tempelsprache  der  heiligen  Urreligion  für  die  ver-' 
schiedenen  Grade  des  Auffassungsvermögens  und  folglich  auch  der  Weihen  mehrere  Deutunoea 
im  xotvos  und  im  t7¥g$*.  ?Jyog  zuließen*  Er  sagt  weiter:  „Iener  einfache Charackfer  der  erster» 
„Religionslehren  hing  mit  dem  Monotheismus  zusammen.  Letzterer  konnte  sich  nicht 
„  länger  erhalten ,  als  die  ersten  V.olkstämme  so  ziemlich  beisammen  waren,  Mit  der  Scheidung 
„der  Stämme  rifsen  Mißverständnisse  und  Sterndienst  und  Vielgötterey  ein  5  worüber  uns  Moses 

„in  der  Sage  von  der  Sprachverwirrung  zu  Babel  hinlängliche  Winke  giebt".  Wenn  nun 

in  Uebereinstimmung  mit  so  vielen  anderen  gewichtigen  Prüfern,  ein  so  umfafsender  Alrerthums' 
forscher,  dessen  vorzüglichstes  Verdienst  es  ist,  mit  der  möglichsten  Klarheit  des  Blickes  die  My- 
then der  Vorwelt  aus  den  geschriebenen  und  bildlichen  Hülfsmitteln  die  dazu  uns  zu  Gebot  stehen" 
unter  einander  verglichen  und  den  religiösen  Gehalt  darin  ausgemittelt  zu  haben,  ein  Urthei! 
dieser  Art  fällt  5  wie  grofs  und  wie  ehrwürdig  mufs  uns  dann  nicht  die  Bibel  nebst  ihrer  heiligen 

Sprache  erscheinen!   Gaben  Homer  und Hesiodus so   vielfältig  beyde  auch  mifsverstanden 

werden  konnten ,    da  sie  selbst  so  manches  misverstanden  hatten  —  die  höchste  Volkspoesie 
und  enthielten  sie  die  höchste  Volksreligion  der  Griechen  und  der  aus  ihnen  später  hervorgegange- 
nen Völker:  so  ist  und  bleibt  die  Bibel  hingegen,  und  ihre  Sprache  besonders,    —  so  ma^nigJ  ' 
fach  verkannt,  -so  wenig  selbst  bisvauf  diesen  Tag  deren  wahres  Verhältnifs  zur  Vorwelt  wie  zui 
Gegenwart  noch  bestimmt  eikannt  worden  seyn  mag  —  in  jeder  Hinsicht  nicht,  Miß  d«W  ÜllfjW 
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uns  übrig  gebliebene,  sondern  vielmehr  das  erste  r  das  ewige  Bueh  der  Welt»     Ihre  Sprache,  m 
der, der  Herr  und  dessen  Gesetz  einer  kleineren  Volksabtheilung  nur  aus  dem  grofsen  Volke   d.-r 
Urwelt  vollständig  und  allgemein  geoffenbart  ward  —  was -unter  Moses  Geschichte  uns  in  ihr 
gegeben  worden  ist,  —  diese  war  auch  die  heilige  Tempelsprache,   für  die  Lehrer,    für  die 
Priester,    für    d/'e    Eingeweihten    der    übrigen    Volksabtheilungcn    alle,     in    denen    wir    Ieties 
kennen,  so  weit  als  unsere  Blicke  zu  reichen  vermögen.  —   Und  so  steht  nun  noch,   obgleich 
beschränkt   —  doch  der  Ergänzung  immer  fähig,  diese  Sprache  am   vollständigsten  da  in  dem 
alten  Testamente,  das,  als  ein  wahres  geheiligtes  Vermächtnifs  einer  längst  vor  Christus   höherer 
Offenbarung  schon  ergrauten  Vergangenheit ,  in  der  Völkerfluth  aus  Asien  her  über  alle  Theile 
der  bewohnten  Erde  das  Schiff  ward,    das  uns  noch  die  reine  Kunde  aus    der  Zeit  vor   Iahrtau- 
senden  zuführt  und  immer    von  neuem  zufuhren  wird.      In  Trümmern  steht  sie  noch  da  in  dec 
Tempelschrift,  der  Tempelsprache,  überhaupt  in  der  g.-samten  Mythe  der  Aegypter,  der  Griechen, 
der  Hetrusker  und  der  Latiner.  —  Diese  Sprache  war  es  ebenfalls,  die  des  weitentfernten  Asiens 
Urreligion  mehr  cJer  weniger  verstümmelt,  selbst  bis  in  unseres  Erdtheils  äusserstes  Ende  einst 
getragen  hat,  wie  —  um  in  der  Kürze  und,  bis  zur  Zeit  e>ner  weiteren  Ausführung,  hier  nur  von 
«nserer  eigenen  Volksmythe  einiges  zu  berühren  — diu  Namen   Wodan,   Ote,  Odin  (piS)| 
Thor  (Iln>,  Thuisr,  T  e  u  t  ( STjn,  j^H  min  )  E  »  m  o  n,  I  r  m  i  n  (p  -  TlQyr,  fWVt . 
Herth,  Hertha,  Herthum  (tpNFl),  Freia,  Frigga,  Froe  ( iTHS,  HilS)  u.s.w. 
wie  die  von  den  Römern  und  Griechen  bei  den  alten  Kelten  oder  Galen  öfters  angeführte  Namen 
der  Priester,    Orakelforscher  und  Orakelgeber,    der  Druiden  oder  Druden,    in   lat.    und 
griech.  Sprache  genannt  oruides,  —  ACPinnui  m.n.ü.   atvr,  c_.  ult-,  i=doch  misverstehend, 
ableitet  vom  Sing.  &$h\  —  C^Üf"Vl>  Drussei,  von  demsemit.  Stw.  UJ"n  „suchen,  fragen, 
sich  an  Gott  wenden"  5.  Mos.  4,  29,  als  Orakel  befragen  2.  Kön.  g,  8.  3,  II.  2.Cbron* 
lg,  7.    I«  Küri     22,  7.)  und  die  noch  mehr  bekannte  Namen  der  Sänger,   Dichter  und  Lob- 
redner, der  Barden,  inlät.  Sprache  genannt  Bardi  (Dvi0"^9  oder  ^1013  die  Sänger,  Arnos 
6,  5.  Vergl.  Bochart  Phal     666.  Gesen.  S.  943),   und  so  unzähliges  Andere  zu  beglaubigen 
vermögen.  M.  vergl.  vorzüglich  Cicero  de  Divinat.   1,  90.   lul.  Caesar  de  Bell.  Galt.  VI,   13. 
Lucan.  Ph.   I,  447.    lul.  Caesar  de   Bell.  Gall.  VI,   14.  Strabo ,    IV,    197.  Ammian.    Marc. 
15,9.     Wie  nun  in  Afrikas  entfernten,   vom  Atlantischen  Ocean    südlich   umfluteten  Küsten, 
in  Afura's   Ebenen ,    also  erhob  und  verkündete  auch   «u   dc.^ibcu   w^«*^*.  „«rdiicherem 
Gestaade  der  späterhin  erst  zum  geistigeren  Leben  erwachenden  Europa  di? selbe  semitische  Sprache 
der  Urwelt  den  mächtigen  Namen  des  Herrn.  Derselbe  Zeus,    der  alljährlich,    nach  Homers  II. 
G.  I.  v.  422  —  43?.  vergl.  mit  Heyne's  Erklärungen  darüber  Var.  Lectt.  T.  IV.  p.  1 ! 3  — 
117,  zumiOkeanos  der  untadelhaften  Aethiopen  ging,  die,  mögen  sie  auch  nach  Odyfs.   I    V.ltf. 
doppeltgetheilt  in  Asien  und  in  Afrika  gewohnthaben  oder  nicht,  doch  immer  Semiten  warenund 
eine' semitische  Sprache  redeten,  um  daselbst  mit  allen  Göttern  zwölf  Festtage  zu  verweilen,  als 
in  dein  heiligen  Lande,  von  dem  er  nebst  diesen  allen  ausgegangen  war;  derselbe  Herrschergotr, 
der  zu  DiospoÜs  in  Aegypten,   zu  Ammon  in   Libyen,     zu  Dodona    und  auf  dem  Zionsberge, 
dem  TV^-lHi  dem  umglühten  Herrscherberge  in  Palaestina,  als  lehovah  thronte;  dieser  ward 
auch  in  des  nördlichen  Europas  geweihten  Haynen  und  auf  des  Landes  Gebirgen  einst  verehrt 
unter  mehreren,  obgleich  verschiedenen,  doch  immer  uralten  sein  Wesen  bezeichnenden  semi- 
tischen Namen. 
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"*%£  ^0       ^o  Deacidified  using  the  Bookkeeper  process 

*  »       **U>       A  *  ^  Neutralizing  agent:  Magnesium  Oxide 

*  \A  (y  °(^  Treatment  Date:  July  2006 

£°<*     V^  PreservationTechnologies 

C^         •»•^  A  WORLD  LEADER  IN  PAPER  PRESERVATION 
*p.  1 1 1  Thomson  Park  Drive 


Cranberry  Township,  PA  16066 
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